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Die Erwerbungen des Königlichen Münzeabinets 


vom 1. April 1886 bis 1. April 1887. 
Taf. I. 11. 





Die Sammlung erwarb im verfiossenen Jahre 426 Stück: 


N R AM Zusammen. 
PnBehem: an 68 89 159 
Ba 4 18 24 
Mittelalter und Neuzeit. .... 4 45 44 93 
Ben 85 59 146 
Siegelstempel . . . . 22.2.2... — 4 4 


10: 203. 212 426 
ausserdem noch eine grössere Anzahl mit einem Geschenk von 
Alterthümern dem Museum übergebenen römischen und alexandri- 
nischen Kupfermünzen, welche zu den Dubletten gelegt werden 
mussten; ferner 14 thönerne Gussformen römischer Kaisermünzen 
und zwei interessante silberne Fälschungen lyeischer Münzen. 

Geschenke erhielt die Sammlung von S. M. dem Kaiser, 8. 
Kais. u. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen, von den Herren Blas, 
Regierungsrath Brakenhausen, Verlagsbuchhändler Albert Cohn, 
Director Prof. Dr. Erman, Assessor Friedensburg, Major v. Graba, 
Bankier Hahlo, Amtsrichter Henry, A. Jungfer, Kgl. Conservator 
Krause, Dr. v. Luschan, Prof. Dr. Mommsen, Dr. Moritz, Resch, 
Rivett-Carnac, Prof. Dr. Schweinfurth, General-Lieutenant v. 
Winterfeld, von der italienischen Regierung, der Stadt London 
und vom Magistrat von Nürnberg. 

Wie im vorigen Jahre, ist auch diesmal zunächst eine grössere 
Anzahl griechischer Autonommünzen von vorzüglicher Erhaltung 


und oft hoher künstlerischer Schönheit hervorzuheben, darunter 
Zeitschrift für Numismatik. XV, 1 
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Silbermünzen von Elis, Pheneos, Rhodus, ein Ptolemaeer u. a. m. 
von einer Schönheit und Vollendung des Styls und der Erhaltung, 
wie sie nur die gewähltesten und geschmackvollsten französischen 
Sammlungen, Dupre, Luynes, Paravey und ähnliche aufzuweisen 
hatten. Mehrere dieser Stücke werden weiter unten erwähnt 
und besprochen werden. 

Die wichtigsten Stücke der griechischen Reihe sind in geo- 
graphischer Anordnung folgende: 
Cunobelinus, britannischer König, erste Kaiserzeit, von u 

bis Caligula oder Claudius. 


CVNOBELINI Kopf mit Lorbeerkranz |. 

R/. TASCIOVANI - F Centaur r., den 1. Pferdefuss 
hebend, auf einem Horn blasend, mit fliegenden 
Mantel. AN. 0%. 


Diese äusserst seltene Münze des in der Sage als „Cymbeline“ 
berühmten mächtigen britischen Königs ist eine seiner wichtigsten, 
weil sie uns sein ‚Bildniss giebt; so wenigstens wird der Kopf 
aufgefasst. Evans (the coins of the ancient Britons 1864 p. 327) 
sagt: „the portrait being that of Cunobelinus, represented after 
the manner of the Roman emperors“. Die Art der Auffassung, 
namentlich der Lorbeerkranz mit der Diademschleife, ist aller- 
dings so völlig der Ausstattung eines römischen Kaiserkopfes 
gleich, dass man wohl eher an das Bild eines solchen, als an 
das jenen Köpfen in der Tracht nachgebildete des britischen 
Königs denken möchte, der Kopf hat sogar eine gewisse Ähnlich- 
keit mit Tiberius. 

Eine zweite Münze des Cunobelinus, welche ähnlich in Gold 
die verhältnismässig am häufigsten vorkommende ist, ist in Kupfer 
sehr selten und von den beiden ähnlichen von Evans beschrie- 
benen (p. 347) abweichend: 


CA M (Camulodunum, der Prägeort Colchester) zu 
den Seiten einer aufrecht stehenden Ähre. 


R/. CVNO unter einem r. sprengenden Pferde, über ihm 
Zweig, unter dem Leib Punkt. Zi. 3%. 
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Palatium bei Reate im Sabinerland. 





Unbärtiger Kopf des Vulkan mit dem Hut r., am 
Nacken die Zange. 

Rj/. PALACINV & Maske mit weit geöffnetem Mund, zwei 
Flügeln, am Halse zusammengebundene flatternde 
Bänder. AN. 4, 


Diese nur in sehr wenigen Exemplaren bekannte Münze — 
für unsere Sammlung eine neue Prägestätte —, aus Borghesi’s 
Sammlung, ist zunächst durch den sonderbaren Typus der Rück- 
seite merkwürdig; ob es eine blosse bacchische Maske mit Flügeln 
und Bändern ist, ob wir ein eigenthümliches Gorgoneion hier zu 
erkennen haben, bleibt unsicher. Ebenso unsicher ist es, ob wir 
„palacinus‘ zu lesen haben oder „palacinu‘‘ und ob alsdann das 
& als Semiszeichen gilt; die Stellung spricht für letzteres. Die 
Lesung eines andern Exemplars: PALACNV2 (Garucei le monete 
dell’ Italia antica 1885 p. 77 Taf. 82, 28) ist vielleicht nur ein 
Stempelfehler oder Folge mangelhafter Erhaltung. 

Die geographische Bestimmung dieser zuerst von Sestini be- 
kannt gemachten Münze und einer andern mit Pallaskopf und 
PAL im Kranze auf der Rückseite hat ihre Schwierigkeiten; nach 
Beseitigung unmöglicher Zutheilungen nimmt man an (Sestini, 
Deser. num. V. p. 2; Sanclementiani musei numismata I. p. 247), 
dass die Stadt Felath m „24 Stadien von Reate‘“, von Dionysius 
Halie. erwähnt, der Prägeort sei. Garucei entscheidet sich für 
ein angebliches Pallanum im Pelignerland, indem er „palacnus“ 
mit Peligni zusammenbringt, aber dieser Zutheilung widerspricht 
eben die völlig zweifellose Lesung PALACINV & des schönen 


Borghesi’schen Exemplars. Aber auch die Bestimmung Palatium 
1* 
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ist sehr zweifelhaft; schon die Umschrift stimmt nicht recht mit 
dem überlieferten Namen, dann aber ist dieses Palatium oder 
Palatia als eine alte verlassene Stadt zu betrachten: 70a» 
Ö’Ev ci “Pearivn yn vov Ansvvwov 00Wv od uaxoav, ws Baddov 
Teo&vros 2v doxawkoyieıs yodysı, ano vis "Pouaiwv nolsws ai 
10 Poeyvrarov Arıexovocı mwegncıov dieoımur Ödov' @v &ya Tag 
errıpyavsoraras @g Exsivog IoTogei, diınynoouaı' Iahdrıov uEv nıevre 
7005 Tois Eixooı oradioıs aysorws “Psarov mroAswg oixovwerns Uno 
Poueiwov eis &ut, Koivsia 0dov rAmoiov x. z. A. (Dion. Halic. 
archaeol. I. cap. XIV). — C. I. L. IX p. 434: „quae de via 
Quinctia oppidisque desertis ad eam sitis: Palatia, Trebula, 
Suesbola etc. ex Varrone Dionysius (I, 14) refert'); und die 
Prägezeit der Münze ist schwerlich weit entfernt von Varro’s 
Zeit, ich würde sie frühestens um 100 v. Chr. ansetzen. 

Sicher ist die Münze italisch und zwar mittelitalisch, dies 
beweist der Styl und namentlich der nicht abgerundete, sondern 
wie abgehackte Rand, mit Gussspuren des Metallstücks an zwei 
Seiten. Eine römische Tessera ist es bestimmt nicht, der Character 
dieser Stücke ist ein ganz anderer und meist späterer; deshalb 
darf man auch in dem „Palacinu‘‘ oder „Palacinus‘“‘ wohl keinen 
Eigennamen vermuthen, der auf einer Tessera wohl stehen könnte, 
den man aber schwerlich als Magistratsnamen auf einer Münze 
ohne den Namen der Stadt auffassen kann. Jedenfalls ist das 
völlig deutliche und in allen Theilen lesbare Exemplar der räthsel- 
haften äusserst seltenen Münze eine erfreuliche Bereicherung 
unserer italischen Reihe. 


Heraclea Lucaniae. 
Pallaskopf r., vor dem Halse &, auf dem Helm Greif. 
Rf. HPAKEIRN (sic) Herakles knieend, den Nemeischen 
Löwen würgend; unten EY. A&R.5. Taf. I. 11. 


1) Dass der ganze „ager Reatinus‘“ den Namen Palatium führte, sagt Varro 
de lingua lat. V, 53: quod Palatini Aborigines ex agro Reatino, qui appellatur 
Palatium, ibi (auf dem Palatin) consederunt. — Solinus erzählt die Wanderung 
umgekehrt ($ 29). 
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Die Darstellung des knieenden Herakles ist auf den grossen 
Silbermünzen von Heraklea äusserst selten; unser Exemplar, dessen 
Inschrift fehlerhaft das A auslässt, ist von ausserordentlich feinem, 
zierlichem Styl, fast noch leicht alterthümlich, mit etwas eckigen 
Bewegungen. Der Stempel der Vorderseite kommt auch mit 
einem Herakles in der gewöhnlichen Stellung, stehend, vor, ein 
Exemplar ist in unserer Sammlung. 

Eine bedeutende Bereicherung erhielten, wie auch schon im 
vorigen Jahre, die noch immer vieler Vervollständigung bedürfenden 
Reihen der griechischen Städte der Krim; dabei das sehr seltene 
Stück von 


Chersonesus. 

XEPLONHLOV StehendeHygiea, die Schlange in derR., 

mit der L. ihr die Schale hinhaltend. 
KRf. &AeVOEPAC Stehender Asklepios von vorn, den Kopf 
l. wendend, die R. auf den Schlangenstab stützend. 

AB. 44. 

Trotz der späten Zeit dieser Prägung ist der Styl ein auf- 
fallend guter; ein rundes Sigma auf der einen neben dem eckigen 
der andern Seite ist auf spät griechischen Münzen nichts auffälliges. 
Von grosser Seltenheit ist eine Anzahl von Silbermünzen von 


Panticapaeum. 
1. Bärtiger Kopf des Pan Il., von gutem Styl. 
R/. TANTI im Abschnitt. Vordertheil eines Löwen |]., 
dahinter Mondsichel. , 1...0,08 Gr: 
2. Apollokopf r. 
Rf. PANTIKAPAITRN Vordertheil eines Pferdes r. 
242,95 Grm. 
3. Apollokopf r. 
R/. TAN vor dem Adler mit ausgebreiteten Flügeln r. 
BR. 2—3%. 3,65 Grm. 
4. Apollokopf r. 
R/. MANIKA zu den Seiten der Lyra 
MAIT IR: 2%, :.1,22:Grmm. 
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5. Jugendlicher Bacchuskopf mit Epheukranz r. 

Rf. MANTI im Epheukranz; oben hängt im Kranz 
KATIAI eine Weintraube, über dem Kranz Mono- 
TON gramm aus H, A, P,Y, T. 

R. 5. schlechtes Silber. 6,66 Grm. 

Abdera. Ein fast vollkommen erhaltenes Exemplar der 
sehr seltenen grossen Silbermünze mit dem tanzenden Mädchen 
als redendem Wappen des Molpagoras: 

ABAHPITERN Sitzender Greif 1. den r. Vorderfuss 
erhebend. 

Rf. ETIMOA FAFOPER tanzendes, den r. Arm hebendes 
Mädchen ]., auf dem Kopf einen Korb, das Ganze 
im flach vertieften Viereck. 

AMe.:5% 12,82 Grm. Tar I. 10, 

Die kleine zierliche Figur ist auf diesem Exemplar in vielen 
Theilen schärfer als auf dem etwas abweichenden, die Figur nach 
rechts gewendet zeigenden Stück mit denselben Darstellungen 
und Umschriften, das wir im Jahre 1882 erworben haben. 

Eine noch unbekannte, leider vorläufig nicht zu bestimmende 
Prägestätte bietet uns eine kleine höchst wahrscheinlich nach 
Thracien gehörende alterthümliche Silbermünze, welche soviel 
ich weiss, noch nirgends bekannt gemacht worden ist: 





Weiblicher Kopf r., die Haare im Netz. 

Rf. zANMA um einen Löwenkopf r.; ganz flaches ver- 

tieftes Viereck. mN2Y. 1,12 Grm. 
Der Styl dieser im Gepräge wie in den Buchstaben ziemlich 
alterthümlichen Münze deutet auf Thracien oder doch auf eine 
nördliche Gegend; für Kleinasiatisch möchte ich sie nicht halten. 
Leider ist der Stempel der Rückseite für das Metallstück zu 
gross gewesen, so dass die Seiten rechts vom Kopf und unter 
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ihm nicht vollständig zu sehen sind; man kann deshalb nicht 
mit Sicherheit sagen, ob die Inschrift ganz vollständig ist, doch 
scheint sie es zu sein. Eine Stadt oder ein Fürst, auf welche 
die Inschrift z<AMMA passt, ist vorläufig nicht aufzufinden; an 
die thracische Küstengegend Saweixn (Ptol. III, 11 $ 9) darf man 
wohl nicht denken. 
Perdiccas II von Macedonien 454—413 v. ©. 

Pferd r. sprengend. 

R/. TEPAIK um einen Helm r., vom doppelten Linien- 
quadrat umgeben, im flach vertieften Quadrat. 
IR. 2% subaerat. 

Die seltenen Prägungen dieses Königs Perdiecas fehlten 
unserer Sammlung noch gänzlich. 

Pallantium, die seltene Kupfermünze des achaeischen 
Bundes, welche bereits bekannt ist (Weil, Münzw. des achäischen 
Bundes, Zeitschr. f. Numism. IX. p. 264) mit vollem Stadtnamen 
TIANAANTERM AXAIQN und dem Beamtennamen IMMAPXOEZ. 

Von hohem Werth für die Kunstgeschichte sind die von uns 
erworbenen grossen Silbermünzen von Elis. 

Vor einigen Jahren wurde ein grosser Münzfund im Pelo- 
ponnes gemacht — über den Ort war natürlich nichts genaueres 
zu erfahren —, welcher seinem Hauptbestandtheil nach Didrachmen 
von Elis enthielt, in verschiedenen Erhaltungsgraden, abgerieben, 
gut erhalten und stempelfrisch; im Funde befanden sich auch 
ein Paar völlig stempelfrische Didrachmen von Pheneos, mit 
dem den Arkas tragenden Hermes. Diese letztere seltene Münze 
in ihrer stempelfrischen Erhaltung giebt uns ein genaues Datum 
für den Fund; wir wissen, dass die glänzende Entwickelung 
der Münzprägung Arkadiens und seiner beiden Städte Pheneos 
und Stymphalos mit dem Aufblühen Arkadiens durch Epaminondas’ 
Unternehmungen zusammenhängt und dass diese wegen ihres 
Kunstwerthes berühmten Stücke um 370—362 v. Chr. geprägt 
sind. Wir können also mit Sicherheit sagen, dass, da die Stücke 
von Pheneos im Fund völlig stempelfrisch waren, der Fund um 
370—362 v. Chr. vergraben sein muss, und dass alle Münzen 
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des Pheneos so nahe liegenden Elis, welche ebenfalls stempel- 
frisch im Funde waren, ebenfalls um 370 v. Chr. oder wenige 
Jahre später geprägt sein müssen. Dieses Datum hat ein 
wichtiges Resultat für dieEntwickelung des Zeus-Ideals 
in Elis (Olympia): unsere Sammlung erwarb aus dem Fund 
zwei ganz frische Exemplare der Didrachmen von Elis: 
Zeuskopf mit Kranz 1. 
Rf. FA Adler auf einem ionischen Capitell r. 
RR. 5! Tal. LA. 
Zeuskopf mit Kranz r., mit längerem, wallenden 
Haar. 
Rf. FANEIRN um den Adler auf dem ionischen Capitell r. 
R.N6. a 10; 

Dieses letztere Stück war in mehreren ganz stempelfrischen 
Exemplaren im Funde. 

Die erste Münze ist, wie die Abbildung lehren wird, eine 
Copie, aber eine geistreiche und schöne, der berühmten älteren 
Münze mit FANEION vor dem Zeuskopfe von etwas strengem Styl, 
in welcher man eine Anlehnung an Phidias’ Zeus wohl mit Recht 
vermuthet (Taf. I. 2), nur ist das Stück aus dem neuen Funde von 
bewusst modernisirten, viel weicheren Gesichtszügen und Formen. 
Die zweite Münze des Fundes zeigt aber plötzlich eine völlig andere 
Auffassung: statt der immer noch an das strenge, etwas alter- 
thümliche Ideal (des Phidias) anklingenden, etwas starren Be- 
handlung der Haare, Löckchen und des Bartes tritt das wallende 
wie leicht im Winde fliegende Haar, der wallende Bart und die 
vorn über der Stirn in starken Locken aufgerichteten Haare, die 
aveovoAn dis xöums; dieser Kopf, wohl einer der schönsten 
griechischen Zeusköpfe, der uns überhaupt erhalten ist, ist das 
Vorbild aller der späteren Zeusbildungen in der uns gewohnten 
Form, die ihre Endschaft und Übertreibung in dem Otricoli und 
den andern unzähligen geringeren outrirten neueren Zeusbildern 
mit übermässig wildem Haar und Bart erreicht; auch die Ge- 
sichtszüge, der sanft sinnende Ausdruck, der geöffnete Mund, 
welche die letztere Münze zeigt, brechen mit der alten strengeren 
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Tradition, welche die erste Münze noch festhält, und sind das 
Vorbild zu der gewohnten späteren Auffassung des Zeuskopfes. 
Da nun beide Münzen in ganz stempelfrischen, vorzüglichen Ex- 
emplaren, zum Theil mehrfach, in einem Münzfunde waren, so 
müssen sie gleichzeitig sein, d. h. beide um 370-362 v. Chr. 
entstanden. Also haben wir für die Münzprägung von Elis- 
Olympia den Beweis, dass die ältere, so zu sagen phidiassi- 
sche Auffassung des Zeuskopfes mit der Zeit des Epaminondas 
(also auch mit der Zeit des Praxiteles) zu Ende ging und der 
modernen, weicheren mit dem fliegenden Kopf- und Barthaar 
weichen musste, wie wir dies in ganz ähnlicher Weise schon für 
die Prägung der Arkader beweisen konnten: die grossen Silber- 
stücke der Arkader mit Zeuskopf und sitzendem Pan, sämmtlich 
durch die siegreichen Kriege des Epaminondas veranlasst, zeigen 
ubenfalls zwei gesonderte Typen des Zeuskopfes: den älteren, 
etwas strengeren mit kurzem Haar, nicht unähnlich dem der 
älteren Münzen von Elis, und den neueren Typus mit wallendem 
Haar und Bart. 

Unter den übrigen Münzen von Elis, welche wir im letzten 
Jahre gekauft haben, ist noch ein anderes Stück mit Zeuskopf 
und Adler bemerkenswerth: 


Zeuskopf mit Kranz 1. 
R/. FA Adler r. auf dem ionischen Capitell. 
2.90) all & 

Dieses vorzüglich erhaltene Stück ist, was den Kopf anlangt 
ein merkwürdiges Beispiel sklavischer und wenig geistvoller 
Copirung: er ist genau nach dem erwähnten, leicht alterthüm- 
lichen Kopf, den man auf Phidias’ Zeus zurückführt, mit FANEION, 
gearbeitet; gewiss nur wenig später, wohl um 400-390 y. Chr., 
ohne ein Bestreben zu modernisiren, aber auch ohne die Kraft 
und Formenschönheit des alterthümlicheren Vorbildes; der Adler 
der Rückseite ist sehr schön. 

Bemerkenswerth durch ihren trefflichen Styl sind ferner zwei 
Didrachmen von Elis mit dem Herakopf: 
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FA Herakopf r. von ernstem, fast noch strengem Styl, 
mit breiter, mit Palmetten geschmückten Krone. 
R/. TO Adler mit ausgebreiteten Flügeln, r. stehend, den 

Kopf wendend, im Kranz. 
AR: 6: Tal, L38: 
_ 3A um den Herakopf wie vorher, aber von wei- 
©  cherem Ausdruck. 
FA 
Rf. ähnlich der vorigen, das n nicht vertheilt, sondern 
unter einander stehend rechts. 
BR.161%:: Dal. 1%: 

Dieses letztere, leider etwas abgeriebene Stück ist, soviel 
ich weiss, noch nicht bekannt. Es ist einer der schönsten Hera- 
köpfe der Münzen von Elis, von ungewöhnlich weichem, mildem 
Character. Die Schrift und die Endung ON deuten auf ziemlich 
frühe Prägung hin, wohl sicher vor der Zeit des Epaminondas, 
vielleicht bald nach 400 v. Chr. 

Auch eine der so seltenen und gesuchten Kupfermünzen 
Hadrian’s von Elis mit dem Bilde der Zeus-Statue des Phidias 
gelang es mir in einem unbeachteten Verkaufscatalog, wo die 
Rückseite nicht erkannt war, aufzufinden und unseren beiden 
Stücken mit dieser Darstellung hinzuzufügen: 

AYTOKPA hinter dem Kopf Hadrians r. — Der Kopf 
sehr gross, es scheint der Stempel ursprünglich für 
eine weit grössere Münze gearbeitet zu sein. 

Rj. HAEIQN rechts, von oben, neben dem thronenden 
Zeus des Phidias mit Nike auf der R., die L. auf 
den Scepter gestützt, linkshin. 


A. 6. 
Leider ist, wie gewöhnlich bei diesen seltenen Stücken, die 
Erhaltung der Rückseite nicht die beste, aber jedes neue Exemplar 
dieses wichtigen Münzbildes verdient aufgesucht zu werden. Die 
Umrisse der Figur, der Thron mit seinen Beinen und der Fuss- 
bank, sind recht deutlich und ergänzen in manchen Kleinigkeiten 
die beiden ähnlichen vorhandenen Stücke. 
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Axus Cretae. 
Apollokopf mit Lorbeerkranz r. 
Rf. NOISMAX links, von oben, neben dem Dreifuss: das 
Ganze im flach vertieften Viereck. 
AR. 6. , 11,72 Grm. 


Es ist dies das von P. Lambros als Münze eines kretischen 
Naxos veröffentlichte Stück (Zeitschr. f. Numism. XII. p. 125). 
Es existiren bisjetzt zwei Stück mit Aufschrift, beide von Herrn 


Lambros entdeckt, eines mit ne und unseres. So willkom- 


men diese Entdeckung von Münzen einer kretischen Stadt Naxos 
schien, so ist doch durch Inschriften jetzt mit völliger Sicherheit 
erwiesen (Halbherr, nuove monete di Axos, Mitth. d. arch. Instit. 
Athen, 1886, XI. p. 84), dass der erste Buchstabe dieser Münz- 
aufschrift ein in Kreta einheimisches, sonderbar gestaltetes Di- 
gamma ist, dass wir die Inschrift demgemäss FAKZION zu lesen 
haben, woraus sich die Zugehörigkeit der Münzen an Axos 
ergiebt, dessen bekannte Silbermünzen ebenfalls das Digamma 
(in regelrechter Form) und die gleichen Typen, Apollokopf 
und Dreifuss haben. Wenn wir durch die neu aufgefundenen 
Münzen also auch keine neue kretische Stadt kennen gelernt 
haben, so sind es doch immerhin palaeographisch höchst 
merkwürdige und als älteste Didrachmen von Axos äusserst 
werthvolle Stücke. 


Polemo I von Pontus. 


Kopf mit Diadem r. 
Rf. BAZINERZ TIOAEM2NOZ EYZEBOYEZ um einen grossen 
achtstrahligen Stern. 
AR, 4. Grm. 8,19 
Noch Koehne (Mus. Kotchoubey, 1857 I, 175) kannte von 
dieser äusserst seltenen Silbermünze nur das Exemplar, welches 
Allier de Hauteroche besessen, jetzt sind allmählich mehrere zu 
Tage gekommen, aber auch in russischen Sammlungen ist die 
Münze immer noch sehr selten. 
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Cyzicus, Zeit der Faustina junior. 
KOPH CQTEIPA KYZIKHNDN Brustbild der Persephone 
r., wie es scheint mit den Zügen der jüngeren 
Faustina, mit Ährenkranz. 

Rf. Kyzı M K KHNDN und im Abschnitt NEOKOPRN. 
Zwei grosse Gerüste: Korbartige Gestelle mit hohen 
Zweigen bedeckt und gefüllt, auf Stangen aufgebaut. 
Unten zwei kleine Altäre und acht mit Aufrichtung, 
Unterstützung und Zurüstung der Gestelle beschäftigte 
Männer. Zwei von ihnen steigen zu jeder Seite an 
den Stangen an die Gerüste herauf und halten in 
der rechten Hand einen stabähnlichen Gegenstand; 
es scheint eine Fackel, um die Gerüste anzuzünden. 
Die beiden unten, den hinaufsteigenden zunächst 
Stehenden scheinen ebenfalls eine Fackel zu halten. 
Oben über jedem Gerüst Mondsichel mit Stern. 

=, 124.1. Tal. 17 

Die gewohnte Zutheilung der grossen Münzen von Cyzicus 
mit KOPH CRTEIPA an Faustina junior wird nicht nur durch 
die Ähnlichkeit des Kopfes, sondern auch durch die Art der 
Auffindung dieses unseres Exemplars wahrscheinlich: es ist bei 
Köln mit einer gut erhaltenen grossen Kupfermünze der Faustina 
senior zusammen gefunden worden; die Zeit wird dadurch und 
durch die gute Erhaltung beider Stücke also bestimmt; da der Kopf 
in Cyzicus mehr der jüngeren Faustina gleicht, für die auch die 
Darsellung der xog7 viel besser passt als für die ältere Faustina, 
so wird wohl die Tochter, nicht die Mutter mit dem Götterkopfe 
gemeint sein. 

Die Rückseite ist bereits bekannt bei Caracalla (dort ohne 
die Altäre) in Paris (Mionn. II 546, 216) und bei Faustina-Kore 
(D. D. Müller [Diamilla] Revue archeol. IX, 1852 p. 339). Die 
von letzterem gegebene Erklärung, es seien Seiltänzer dargestellt, 
in welcher Kunst die Kyzikener laut der Nachricht eines „geo- 
graphe gaulois anonyme“ zu Constantin’s Zeit sich sehr aus- 
zeichneten, ist an und für sich schon wunderlich und wird durch 
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die Umschrift unseres Exemplars entkräftet'); es handelt sich 
nicht um private gymnastische Spielerei, sondern um hochofficielle 
Spiele der Kyzikener, um die n K, was man ohne Zweifel MY ı« 
KYlıxmvov zu lesen und zu ergänzen hat. Eine genaue Erklärung 
der ganzen Scene vermögen mir kundige Alterthumsforscher nicht 
zu geben; die Darstellung selbst aber scheint mir ziemlich deut- 
lich: man baut grosse prächtige Gerüste, mit baumartigen Zweigen 
gefüllt, welche am Tage einen schönen festlichen Anblick gewähren 
und am Abend, zum Beschluss des Festes, angezündet werden; 
die auf dem schrägen Stützbalken hinaufgehenden Figuren besorgen 
mit Fackeln das Geschäft des Anzündens. — Erhaltung und Styl 
unserer neu erworbenen Münze ist schön, die Details der figuren- 
reichen Darstellung der Rückseite sind fast ganz deutlfch. 

Zu unserem einzigen, sehr mangelhaft erhaltenen Exemplar 
der höchst seltenen Münze mit dem Idealkopf Herodot's gelang 
es ein namentlich auf der Seite dieses Kopfes ganz tadellos er- 
haltenes Stück von schönem Styl zu erwerben. 
Halicarnassus, Hadrian. 

AV. TPAIANOC AAPIANOC - Aı.... Kopf des Kaisers 
mit Kranz r. 

Rf. HPOAOTOC AAIKAPNACCERN Brustbild des Herodot 
mit langem Bart r. BA. Dal, 18. 

Eine noch völlig unbekannte kleinasiatische Stadt lehrt uns 
die folgende, in einem Exemplar in Smyrna aufgetauchte Münze 
kennen, welche ich bereits vor einigen Monaten in der numis- 
matischen Gesellschaft besprochen habe: 

Titacazus. 
AHMOC Unbärtiger Demoskopf mit Diadem und Ge- 
wand r. 
R/. TITAKAS FN2N Tyche stehend 1. mit Modius, die 
R. auf das Ruder stützend, im l. Arm Füllhorn. 
ZB... Tall 


1) Die Bemerkung Müller-Diamillas, das ANTONEINIA auf der Münze 
des Caracalla mit diesem Typus bedeute nicht die Spiele, sondern den Stadt- 
namen ANTQNEINIANON, ist richtig, dieser Beiname der Stadt war aber 
schon vor Eckhel bekannt. 
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Diese wohl der späten Kaiserzeit, dem dritten Jahrhundert an- 
gehörende Münze ist, wie aus dem im gegenwärtigen Heft der 
Zeitschrift f. Num. folgenden Aufsatze des Herrn Loebbecke hervor- 
geht, in Lydien, zwischen Sardes und Tralles, in Pyrgos, gefunden. 
Eine Stadt Titakazos scheint gänzlich unbekannt, auch die ge- 
wöhnliche, characterlose Arbeit giebt uns keinen sicheren Anhalt. 
Herr Loebbecke ist geneigt, den Fundort in Betracht zu ziehen, 
indess glaube ich eher, dass uns gleich oder ähnlich klingende 
Stadtnamen das Vaterland der Münze errathen lassen. Wir 
haben als solche zunächst Tityassus in Pisidien, dann klingen 
noch an den Namen Titacazus etwa an: Kakoza, in der Inschrift 
aus der Nähe von Antiochia in Pisidien (Ramsay, Journal of 
hellenic “studies IV (1883) p. 28 und 33; ‘das unsichere . ovvdol« 
(Kundoza?) ebenda p. 28 und 33, und etwa noch das phrygische 
Pepuza (bei Hierocles, s. Ramsay, the cities etc. of Phrygia, 
im Journal of hell. stud. IV, die Tabelle und p. 404. — Also 
gehört die Stadt Titakazos vielleicht nach Pisidien oder 
Phrygien; hoffentlich giebt uns bald eine Inschrift Gewissheit. 
Eine zweite Münze mit TITAKAXHNR®N (AR. Pferd) hat Hr. Ramsay 
(Mitth. an Hrn. Prof. Mommsen) gesehen und hält den Namen für 
identisch mit Tapassos (Sebastopolis Cariae) bei Hierocles. — 
Auf unserer Münze ist das Zeta sicher. 

Noch unbeschrieben scheint die folgende Varietät der phö- 
nicischen Nachprägungen Athenischer Tetradrachmen: 





Pallaskopf r. 
R/. Stehende Eule von vorn, etwas r., hinter ihr, am 
Flügel, Mondsichel. Vor ihr Mondsichel, nach oben 
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offen, darunter Blitz, rechts die phoenieische Auf- 
schrift UA 7 und links oben #4 
AR. 9%. 16,27 Grm. 


Die Lesung scheint sich nicht feststellen zu lassen; vorge- 
schlagen wird mir mrgn 7390, doch ist eigentlich nur das n, 
der Endbuchstabe, sicher. Der erste Buchstabe ist überhaupt 
nicht völlig genau mehr zu erkennen. — Die Lesung der beiden 
links stehenden Buchstaben oder Zeichen ist unsicher, da beide 
nicht ganz erhalten sind. Die Münze kommt aus Beirut, und 
gewiss ist Syrien oder doch eine benachbarte Gegend das Vater- 
land dieser phönicischen Nachprägungen. 

Von den nicht minder merkwürdigen Nachahmungen athe- 
nischer Silbermünzen, welche von den südarabischen Homeritae, 
den Himjaren, ausgingen, machte unsere Sammlung eine höchst 
bedeutende Erwerbung: wir erhielten von Herrn Glaser, welcher 
Südarabien bereist hat, vierzehn himjarische Silbermünzen, 
darunter drei Nachahmungen athenischer Tetradrachmen und 
eine mit himjarischen Stempel überprägte 'Tetradrachme von 
Athen. Die übrigen Stücke sind theils genaue Nachbildungen 
kleinerer athenischer Silbermünzen (Drachmen), theils allmählich 
sich immer freier entwickelnde nationale Typen, zuerst noch mit 
der Eule als Rückseite, dann aber mit einem barbarisch ausge- 
führten Kopfe auf jeder Seite und langer himjarischer Umschrift. — 

Die bisjetzt in unserer Sammlung nur durch ein einziges 
Goldstück repräsentirte Reihe der Münzen des abyssinischen 
Reiches von Axum wurde durch zwei Prachtstücke der Sammlung 
Ponton d’Amecourt vermehrt: 


König Aphilas. 
A®IMG BACIAEYC Brustbild des Königs r. mit zackiger 
Krone und Gewand, Scepter in der R., kranzartig 
von zwei grossen Ähren umschlossen; oben Mond- 
sichel und Punkt. 
Rf. AZWMITWN BICIAIMHAH Brustbild (weiblich?) mit 
runder Kappe, Gewand, in der R. einen Zweig (?) 
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haltend, von den beiden Ähren umgeben. Oben Mond- 
sichel und Punkt. 
=. 516, 112,608 Gem. (dal.. 1.218, 

Trotz vieler sorgfältiger Arbeiten über axumitische Münzen 
(zuletzt von Drouin, Revue archeolog. 1882, Prideaux, Numismatic 
chronicle 1884 und Schlumberger, Revue numismatique 1886) ist 
leider über die einzelnen griechisch prägenden Könige sogut wie 
nichts historisch sicheres ermittelt worden; der offenbar älteste 
König, der äusserst sorgfältig gearbeitete Goldmünzen prägende 
Aphilas mag wohl um 300 n. Chr. oder nur wenig später an- 
zusetzen sein. Das BICIAIMHAH der Rückseite ist unerklärt; 
frühere falsche Erklärungen!) basirten auf irriger Lesung, und 
jetzt, wo die Lesung völlig gesichert ist, gelang es noch nicht, 
eine sichere Deutung des Wortes zu finden. Am nächsten läge 
es, an die Gemahlin des Königs zu denken, ähnlich wie auf den 
nabathaeischen Königsmünzen die Köpfe der Gemahlinnen, Chulda 
und Gemilath, erscheinen, und wie dies überhaupt auf asiatischen 
und ägyptischen Königsmünzen nicht selten vorkommt; wer sonst 
die Persönlichkeit der Rückseite sein könnte, ist nicht zu ent- 
scheiden; das Erscheinen eines Brustbildes auf jeder Seite ist 
der Mehrzahl der axumitischen Königsmünzen eigenthümlich. — 
Unser Exemplar der Goldmünze des Aphilas ist wohl sicher das 
schönste der wenigen bekannten, die Erhaltung ist eine völlig 
tadellose. Ob Aphilas schon Christ, oder wie man wegen des 
Halbmondes mit Punkt (statt des Sternes) annimmt, der später 
durch ein Kreuz auf den Münzen der folgenden Herrscher ersetzt 
wird (Num. chron. l.c. p. 208), noch Heide, ist wohl nicht sicher 
zu entscheiden. 

Die späteren griechischen Münzen der Könige von Axum 
tragen, wie die allerspätesten mit äthiopischen Legenden, oft 
Umschriften, welche sich auf das Christenthum beziehen: so 
-FOEOY EYXAPICTIA auf den Münzen des Königs Ochsas (Num. 


1) So z. B. das schwer auszurottende BICI AIMHAN, was man ßaoı Aıun- 
av las und auf einen „Unterkönig Dimean‘ deutete. Es steht immer und 
ganz zweifellos BICIAIMHAH. 
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chron. 1884 p. 211) und das ganz besonders häufige, bald um 
das Kreuz, bald um ein Brustbild stehende: +TOYTO APECH 
TH X@PA, zoöro &g&on vi xaog, eine von den äthiopischen Münzen 
der Axumiten in dieser Sprache wiederholte, wohl auf das Kreuz 
selbst bezügliche hübsche Umschrift. Unsere zweite Erwerbung 
gehört in diese Reihe: 
König Ulzebas. 
-FOVASHBAL BALIAEVE Brustbild mit runder Kappe 
und Gewand r. von den beiden Ähren umgeben. 
R/. TOVTO APECH TH XwP\ um ein von einem 
Kreise umgebenes Brustbild r. mit Kappe und Ge- 
wand; der Grund des kleinen Kreisbildes ist antik ver- 
goldet, daher die Spuren von ßaClAsVC, welche sich auf 
einem andern Exemplar (Drouin 1. c. Taf. XX, 8) 
finden, hier nicht sichtbar. ZB. 4. 

Auch der König Ulzebas (oder wie andere weniger wahr- 
scheinlich lesen wollen, Thylzebas) ist historisch unbekannt, wenn 
Sich auch ähnliche Namensformen in den äthiopischen Königs- 
listen finden (Drouin 1. e. p. 215). Jedenfalls ist er, wie der 
noch leidlich gute Styl und die correcte Umschrift beweist, noch 
ziemlich früh, wohl bald nach Aphilas anzusetzen. 

Unsere dritte bereits 1879 erworbene axumitische Münze 
ist die öfter abgebildete und besprochene des Königs „Nezana“ 
NEZANA BALIAEVE. Die Rückseite dieser Münze (Zeitschr. f£. 
Num. VII, Taf. IV. Numism. Chron. 1884, Taf. X, 10) enthält 
vielleicht corrumpirt den Namen des aus andern Münzen mit 
BAC--CIS--BAX-FACA bekannten Königs Bachasa, wie Prideaux 
annimmt; er liest aber zu deutlich (l. e. p. 215), es steht: 
ENIFHEA-FALAHENE, — 

Die in unserer Sammlung schon sehr vollständige Reihe der 
Nomenmünzen erhielt eine schöne Bereicherung durch ein Ge- 
schenk des Herrn Prof. Dr. Erman, zwei Münzen des Nomus 
Saites, Hadrian, und eine von Heracleopolites, Traian, 
ein schönes Exemplar des grossen Stückes (FE. 10) mit der 


stehenden weiblichen Figur auf der Rückseite. — 
Zeitschrift für Numismatik. XV, 2 
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Unter den wenigen römischen Münzen, welche wir erworben 
haben, ist die wichtigste ein bisher noch unbekanntes sehr schönes 
und wohl erhaltenes Medaillon von 
M. Aurel, als Caesar, unmittelbar vor oder bald nach 900 der 

Stadt (147 n. Chr.) geprägt. 
AVRELIVS CAE SAR AVG PIIF COSII Brustbild 
mit schwachem Bart r., mit Gewand und Panzer, 
auf der Brust Medusenkopt. 

Rj. Aeneas mit den Zügen des Antoninus Pius, mit 
Lorbeerkranz, im Panzer, mit verschleiertem Hinter- 
kopf, l., über einem brennenden Altar opfernd; im 
Hintergrund Tempel; vor ihm r. Tempeldiener, be- 
kränzt, auf der R. eine grosse flache Schale haltend, 
ein anderer r. bringt das Schwein als Opferthier. 
Hinter dem Aeneas der kleine Ascanius 1. mit phry- 
gischer Mütze und Pedum. 

M.:11. Deals 19, 

Die wunderschön gruppirte Darstellung der Rückseite be- 
reichert die Reihe der Münzen, meist Kupfermedaillons, welche 
Antoninus Pius bei Gelegenheit des neunhunderjährigen Jubiläums 
der Stadt um das Jahr 900 d. St. prägen liess, und welche 
Scenen aus der sagenhaften Urgeschichte Roms enthalten; auf 
die Scene des Pariser Medaillons, welche die Landung des 
Aeneas und Ascanius und die Auffindung der Sau mit ihren 
dreissig Ferkeln darstellt (Fröhner, medaillons Romains p. 59), 
folgt nun die Darstellung unseres Medaillons: die feierliche Opfe- 
rung des Schweins am Altar, alles genau nach Virgil’s Worten. Die 
„litoreis ingens inventa sub ilicibus sus“ wird der Juno geopfert: 

quam pius Aeneas tibi enim, tibi maxima Juno, 
mactat sacra ferens et cum grege sistit ad aram.') 

Aeneas trägt, was soviel ich weiss neu ist und auf keiner 
anderen jener schönen Darstellungen aus Roms Vorgeschichte 
vorkommt, die deutlichen und unverkennbaren Züge des Kaisers 


1) Virg. Aen. VIII, 84. 
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Antoninus. Es lag nahe, dass die höfische Kunst den pius 
Aeneas mit dem Kaiser Pius und den freilich schon ganz er- 
wachsenen Kronprinzen M. Aurel wohl mit Ascanius vergleichen 
mochte. 

Unser neues Medaillon füllt also die dramatische Folge der 
schönen Gruppenbilder aus Roms Vorgeschichte mit einer eben- 
so interessanten wie künstlerisch hochvollendeten Darstellung. — 


Macrinus. 
IMPCMOPELSEVMACRINVS AVG DBrustbild mit 
Kranz, kurzem Bart und Paludamentum r. 


R/. FIDES MILITVM stehende Fides von vorn, den Kopf 
r. wendend, mit zwei Feldzeichen. I, 


Von Macrinus besass die Sammlung noch keine Goldmünzen ; 
das Exemplar des seltenen Stückes ist völlig tadellos. 

Die übrigen römischen Münzen sind weniger bedeutend; von 
Interesse ist eine hübsche Kupfermünze Constantin’s des 
Grossen mit VICTORIAE LATAE PRINC PERP und dem schönen 
und deutlichen Monogramm Christi im Helm des Kaisers: 


Es ist dasselbe Exemplar, das ich bereits früher in den 
Verhandlungen der numismatischen Gesellschaft 1879 besprochen 
habe. Diese merkwürdigen, in deutlichen Exemplaren sehr 
seltenen Stücke sind wahrscheinlich bald nach der Besiegung 
des Maxentius (312 n. Chr.), sicher aber vor dem offenen Bruch 
Constantin’s mit Lieinius (323 n. Ch.) geprägt, und die ältesten 
uns erhaltenen officiellen Denkmäler des Christen- 
thums, denen sich die derselben Zeit angehörenden des Mit- 
kaisers Lieinius und seines Sohnes anschliessen; von ersterem 
konnte ich ebenfalls ein sehr schönes Stück dieser Reihe mit 


christlichen Darstellungen ankaufen: 
9*F 
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IMPLICI NIVSAVG Brustbild mit verziertem Helm 
und Panzer r. 

R/. VIRTVS EXERCIT, im Abschnitt AQS, im Felde SF. 
Vexillum, worin We unten zwei Gefangene. Über 
dem Vexillum Kreuz. Z. II. 

Eine dritte Münze mit diesen frühesten christlichen Dar- 
stellungen, dem deutlichen Monogramm Christi im Felde, von 
Licinius dem Sohn, besass die Sammlung bereits. — So wichtig 
die christlichen Symbole auf den späteren Münzen Constantin’s 
des Grossen auch sind, die interessantesten Denkmäler dieser 
Art bleiben jene allerfrühesten Spuren des christlichen Cultus 
unmittelbar oder wenige Jahre nach der angeblichen wunderbaren 
Erscheinung vor der Maxentius-Schlacht; die christlichen Dar- 
stellungen aus der Zeit des überall und officiell anerkannten 
Christenthums stehen diesen ersten Spuren an Interesse natürlich 
weit nach. — 

Ein wichtiges Geschenk des Herrn Prof. Dr. Schweinfurth 
bereicherte uns mit vierzehn vollständigen und zahlreichen 
fragmentirten thönernen Gussformen römischer Kupfermünzen, 
gefunden in Medinet el Fajum (Arsinoe), von den Kaisern Lici- 
nius sen., Galerius Maximianus und Maximinus Daza. 


Unter den Mittelaltermünzen sind zahlreiche Selten- 
heiten, auch Unica und unedirte Stücke hervorzuheben; das 
älteste erwähnenswerthe Stück ist: 


Otto der Grosse, Strassburg. 
-FOTTO REX (das RE als Monogramm) PACIFICVS 
Bärtiges Brustbild mit Diadem und Gewand |. 
Rf. HARGEN TINA CIVITAS (zwischen dem N und T 
stand wohl noch ein irrig hineingesetzter Buchstabe). 
Kirchengebäude. RR. 


Dieses von den äusserst wenigen bekannten Exemplaren 
ähnlicher Münzen (Berstett, Münzgesch. d. Els. p. 53 Nr. 129, 
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als Otto III. Dannenberg Nr. 906. Engel-Lehr, num. de T’Als. 
p. 156, 49—51) sehr stark abweichende Exemplar von vorzüglicher 
Arbeit ist namentlich wegen des für diese Zeit und für diese Gattung 
von Denkmälern durchaus künstlerisch zu nennende Bildniss Otto’s 





des Grossen merkwürdig; es übertrifft vielleicht noch an Zierlich- 
keit die schönen Köpfe des Kaisers auf den Münzen des 
Bischofs Udo von Strassburg, ist aber trotz des gemeinsamen 
Prägeorts sehr abweichend von diesen. Viel roher und gar 
nicht mehr individuell behandelt ist das Bild des Kaisers auf 
den anderen Strassburger Denaren mit SCA MARIA, 

Aus der Auction der vorzüglichen Robert’schen Sammlung in 
Paris erwarben wir zwei seltene Stücke: 


Gerhard von Elsass, Herzog von Lothringen 1048—1070. 
*+SDEO - AT-S Sehr roher Kopf des h. Deodatus 1. 
Rf. TV -SVASTAA Kirchengebäude. 
AR. (Catalog Robert 1176). 


Bischof Bruno von Toul 1026—1048. 
.„ VMO CEPS Kreuz. 
Rf. LEV - ChaCIV Kirchengebäude. 
AR. (Catalog Robert 947). 


Bruno, Erzbischof von Trier 1102—1124. Golddenar. 
BRVNO ARCHIEPS Brustbild des Erzbischofs 1., die 
R. erhebend, mit Stirnbinde, in der L. das Pedum. 
R/. Unbärtiger Heiliger mit langem Gewand r., in der R. 
nicht ganz deutliche Gegenstände; es sind höchst wahr- 
scheinlich die Schlüssel und der Heilige ist Petrus. 
Umschrift scheint die Rückseite nicht zu tragen. 
N. 0,73 Grm. 
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Dieses Unicum der Garthe’schen Sammlung (Auctionscatalog 
Garthe Nr. 5643) ist als unzweifelhafte Goldprägung des 12. 
Jahrhunderts von grosser Wichtigkeit. Keine der Silbermünzen 
des Erzbischofs stimmt mit dem Gepräge des Goldstücks über- 
ein, wir haben es also nicht etwa mit einem Goldabschlag, 
sondern mit einer wirklichen Goldmünze zu thun. Die Arbeit 





ist, wie auch bei den meisten Silbermünzen des Erzbischofs, eine 
ganz vorzüglich feine. Der Heilige der Rückseite ist selbstver- 
ständlich nicht „Hubertus mit einem Hirsch in der Hand“, wie 
im Garthe’schen Oatalog steht. Schon die Analogie zahlreicher 
anderer Münzen Bruno’s mit dem inschriftlich gesicherten un- 
bärtigen, zwei Schlüssel haltenden Petrus (Dannenberg 489. 
490) und zahlreicher anderer Trierer Denare von Bruno und 
andern Erzbischöfen mit den Händen des Petrus mit den beiden 
Schlüsseln müsste auf die Deutung des Heiligen führen. Völlig 
zweifellos ist sie immer noch nicht, ich glaube aber mit ziemlicher 
Sicherheit die beiden Schlüssel mit nach aussen gekehrten Bärten 
zu erkennen. 

Vielleicht keine Münze, sondern ein Schmuckstück oder Theil 
eines Geräthes ist der folgende 


Brakteat König Heinrich’s III oder wahrscheinlicher IV 
(Heinrich HI, König: 1039—1046. Heinrich IV, König: 
1056 — 1084). 

TREX HINRICVS Bärtiges gekröntes Brustbild von 

vorn. ZA. 23 Millim. 
Dieses sehr schön gearbeitete Stück von hohem Relief zeigt 
einen den Denaren von Goslar und Dortmund sehr ähnlichen 

Kopf, welcher durch jene Denare als der Heinrich’s III oder 
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IV bestimmt wird. Gewiss ist die Arbeit diesen Königen gleich- 
zeitig, doch dürfen wir nicht an eine Brakteatenprägung in jener 
Zeit — noch dazu in Kupfer — denken; es ist jedenfalls eine 





Art Schmuck oder Verzierung. Ganz ähnliche Technik zeigen 
die vier grossen, brakteatenartigen Kupfer-Medaillons, welche an 
einem liturgischen Becken befestigt sind, mit der Inschrift OTTO 
und HIERVSALEM VISIO PACIS um ein gekröntes bärtiges Königs- 
bild im halben Leibe, von vorn. Dieses liturgische Kupferbecken, 
ein wegen seiner schönen eingravirten romanischen Arabesken 
und vier aufgesetzter Streifen von Silberblech als eminente Selten- 
heit hervorragendes Stück frühmittelalterlicher Metallarbeit, 
welches in der Nähe von Dorpat gefunden und hier vom Besitzer 
herumgezeigt wurde, ist jedenfalls nicht aus der Zeit eines der 
Ottonen, sondern gehört, wie der den Dortmunder und Goslarer 
Denaren Heinrichs III und IV gleichende Styl der brakteaten- 
artigen Medaillons beweist, gleich unserem Kupferbrakteaten 
Heinrichs III oder IV der Zeit dieser Könige an, also etwa der 
Zeit von 1050-1100. Leider gelang es nicht, diese liturgische 
Schüssel für ein Berliner Museum zu erwerben; der Besitzer 
verkaufte sie, nachdem er sich hier genügende Erkundigung 
über Bedeutung und Alter des Stückes verschafft, an die Gesell- 
schaft für Alterthumskunde in Riga. 

Eine wesentliche Bereicherung erhielten unsere Brakteaten 
des 12. Jahrhunderts; vor allem wichtig ist das von mir bereits 
früher in der Zeitschrift für Numismatik und in der numismatischen 
Gesellschaft kurz besprochene, in Stacke’s deutscher Geschichte I 
p. 433 abgebildete Unicum, der aus dem Odenwalder Fund 
stammende schöne Brakteat von 
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Friedrich Barbarossa, mit bärtigem Bildniss. 
FRIDERICVS IMMPERATO der Kaiser mit Schnurrbart, 
gekrönt, auf einem Feldstuhl mit Thierköpfen sitzend, 
in der R. Scepter mit Lilie oder Blatt (ähnlich dem 
der Herren von Minzenberg), in der L. Reichsapfel. 
AR. 27 Millim. 





Friedrich Barbarossa ist auf allen seinen übrigen Münzen 
stets bartlos (die Aachener Denare mit Bart gehören bekannt- 
lich Friedrich II an), auf den in spärlicher Anzahl vorhandenen 
übrigen Denkmälern, welche sicher den Kaiser darstellen: den 
Siegeln (s. Abbildung eines prächtigen goldenen Siegels im 
Auctionscatalog der Gr6au’schen Bronzen etc. Collection Gre6au, 
Paris 1885, Nr. 1317, eines Wachssiegels unter der Urkunde in 
Stacke’s deutscher Geschichte I nach p. 448), dem Relief in dem 
Fenster der Abtei St. Zeno (Abb. Stacke I, 457)') und der 
Miniatur in dem dem Kaiser geschenkten Buche des Propstes 
Heinrich (Abb. Stacke I nach Seite 464), trägt er einen kurzen, 
leichten, auf der Miniatur röthlichen Vollbart. Auf demjenigen 
Siegel, welches dem Odenwalder Brakteaten seinem Entstehungs- 
ort und der Zeit nach wohl am nächsten stehen mag, dem Siegel 
der Stadt Gelnhausen (Collection Charvet Taf. V, 17) ist er 
unbärtig. Unser Brakteat ist daher als einziges Beispiel eines 
bärtigen Barbarossa auf Münzen und wegen der Abweichung 
dieses Bartes von dem der übrigen sichern Porträts des Kaisers 
nicht ohne Interesse. Man wird freilich dieser Münzdarstellung 
nicht allzugrosses Gewicht beilegen dürfen; mag auch der Kaiser 


1) Das Relief am Portal des Domes zu Freising (Abb. Stacke’s deutsche 
Gesch. I. 436) ist z. Th. durch Überarbeitung verdorben, also unzuverlässig. 
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einmal nach der Mode seiner Zeit einen Schnurrbart getragen 
haben, wie Albrecht der Bär auf den Brakteaten, so beweisen doch 
die übrigen gewiss gleichzeitigen Odenwalder Brakteaten mit un- 
bärtigem Kaiser, dass man auf die diplomatische Genauigkeit in 
der Darstellung solcher Gesichtszierden kein Gewicht gelegt hat. 
Viel grössere Autorität haben jedenfalls die genannten grösseren 
Darstellungen des Kaisers, die Reliefs, Miniaturen und Siegel mit 
dem schwachen (röthlichen) Vollbart. Dass der auf modernen 
Machwerken hergebrachte langwallende Bart des Kaiser Barbarossa 
ein Phantasiegebilde ist, beweisen jene letzteren Monumente 
zur Genüge. 
Otto der Reiche von Meissen 1156—1190. 
OTTO NACHIO + SRISHENSIS . SRAR Brustbild 
von vorn mit Helm und Panzer, in der R. Schwert, 
in der L. Fahne. Ar. 28 Millim. 
Dieses nur in diesem einzigen Exemplar erhaltene Stück 
ist neuerdings von Dannenberg in v. Höfken’s Archiv. f. Brak- 
teatenkunde I p. 136 bekannt gemacht worden. Ich möchte statt 
MACHIO (für marchio) das noch fehlerhaftere NACHIO erkennen. 
Die Münze ist von sehr feiner Arbeit und wegen ihres von den 
andern Brakteaten dieses Münzherrn völlig abweichenden Gepräges 
merkwürdig. 
Auch die folgenden von uns erworbenen Brakteaten hat 
Dannenberg (l. c. p. 145) vor kurzem bekannt gemacht: 
Ulrich, Graf von Wettin. 1187--1206. 
ODALR ICVSCO der behelmte gepanzerte Graf 
stehend, von vorn, in der R. Schwert, in der L. Fahne 
AR. 23 Millim. 
Unbestimmte Frauen-Abtei, Styl des Odenwalder Fundes. 
Sitzende Äbtissin auf einem Bogen, in der R. Lilien- 
scepter, mit der L. das Buch haltend, von vorn, 
etwas nach 1. gewendet. 
AR. 25 Millim. Taf. II. 
Dieses wohl noch gänzlich unbekannte Stück von ausser- 
ordentlich schöner Arbeit gehört seinem Styl nach sicher der 
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sogenannten Odenwalder Brakteatenreihe an, aus den letzten 
Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts; es mag also in der Nähe von 
Frankfurt oder Gelnhausen geprägt sein. Welcher Abtei die 
Münze angehört, ist vorläufig nicht zu ermitteln. 
Unbestimmter Prägeherr, vielleicht Bernhard U von 
Sachsen. 
Fürst zu Pferde r. sprengend, die R. mit erhobenem 
Zeigefinger, unter dreifachem Bogen; rechts und links 
über dem Bogen erscheint ein Kopf (wohl kriegerische 
Begleiter des Fürsten). 
R. 34 Millim. Taf. U. 

Diese sehr gut gearbeitete Münze hat Ähnlichkeit mit den 
schönen Quedlinburger Brakteaten des Frecklebener Fundes. Die 
Ansicht meines Collegen Dr. Menadier, dass wir hier vielleicht 
ein Gepräge Bernhard’s von Sachsen (1180—1212) zu erkennen 
hätten, wird durch die grosse Ähnlichkeit des Kopfes des Reiters 
mit dem Profilkopfe Bernhard’s auf den häufigen Brakteaten des 
Trebitzer Fundes (Erbstein, d. Münzf. v. Trebitz p. 5 Nr. 1) 
recht wahrscheinlich. 

Einige bisher noch unbekannte Varianten der Brakteaten 
Bernhard’s von Sachsen enthielt der Fund von Ilmersdorf bei 
Dahme, welchen zum grossen Theil unsere Sammlung erwerben 
konnte. — 

Als grosse Seltenheit verdienen Erwähnung zwei silberne 
Barren mit aufgeprägten kleinen Stempeln, gefunden bei Staro- 
Achteebinsk, Nordgrenze des Astrachaner Gouvernement, in einem 
Mongolengrab (vgl. über diesen Fund: Virchow, Verhandlungen 
der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, November 1884 
p. 487). 

Diese Stücke gehören in die Reihe der in grösserer Anzahl 
erhaltenen mittelalterlichen russischen Werthstücke, 
nach ihrem Gewicht: Grivna, Rubel oder Poltina, halber 
Rubel genannt. Ähnliche Stücke, zum Theil mit russischen In- 
schriften und einzelnen Buchstaben in den Stempeln hat Chau- 
doir (Apercu sur les monn. russes 1836, I p. 85-101) ausführlich 
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besprochen und abgebildet (Taf. ID), andere Stücke der Art: 
Dolgoroucky in den Memoires de la societ& ete. de St. Pötersb. 
1851, Bd. V p. 162 und Dr. Buchholtz in derselben Zeitschrift 
1852, Bd. IV p. 436. — Die merkwürdigen Darstellungen auf 
unseren beiden Exemplaren: Engel, eine Lanze (?) haltend und 
schreitende männliche Figur neben einem Löwen, darunter eine 
kreuzartige aus vier menschlichen Köpfen gebildete Rosette und ein 
unkenntlicher Stempel, verdienen eine Abbildung. Das Gewicht des 
Stückes mit dem Engel ist 94,27 Grm., das des anderen 91,55. 





Die wichtigste der orientalischen Münzen ist der Gigliato 
des Turkomanenfürsten Urchän-beg (1333), geprägt in Palatia, 
dem alten Myus in Carien, am Maeander. Es ist dies das 
Exemplar der Sammlung Montenuovo, welches zuerst Karabacek 
richtig gedeutet und gelesen hat (Numismat. Zeitschr. Wien IX, 
p. 200, 1877). Diese und ähnliche Silbermünzen muhamedanischer 
Fürsten in Kleinasien sind Nachprägungen der Gigliati genannten 
Groschen König Robert’s von Neapel, mit sitzendem Fürsten 
und einem grossen mit Lilien geschmückten Kreuz. Die Um- 
schriften der kleinasiatischen Fürsten sind lateinisch, doch in 
merkwürdiger orientalischer Ausdrucksweise, so z. B. steht auf 
den Gigliati des Ssaru-chän von Lydien, in Magnesia geprägt: 
moneta que fit in Manglasia de voluntate Sareani dni dieti loci 
oder eiusdem loci (Friedlaender in den Beiträgen zur älteren 
Münzk. 1851 p. 53). Die Umschrift der Münze des Urchän ist 








28 A. v. Sallet: 


hanc monetam fierit (für fieri fecit oder jussit) urcnli 

mandavit dominus palatie. 

Die Buchstaben sind fast alle correct, nur ist das d bisweilen 
wie 0, das m wie n, das e wie c gestaltet. Karabacek’s Lesung 
des Fürstennamens: „Urenli“, wobei das li statt bi, nämlich = 
bei stände (Karabacek 1. c. p. 201), wird von Schlumberger 
(Porient latin p. 487 f.) nach den drei Exemplaren im British 
Museum — ausser unserem die einzigen bekannten — in „Urcanie“, 
also den nach dem Herrscher gebildeten (freilich im Genitiv 
hier ganz ungrammatischen und unvermittelten) Landesnamen, 
verbessert. Auf unserem Exemplar steht, wie auch schon Kara- 
bacek mit Recht hervorhebt, sicher nicht der Landesname 
„Urcanie“, aber die Londoner Stücke haben das e deutlich. — 

Unsere Sammlung mittelalterlicher Siegelstempel wurde um 
einige gute Stücke vermehrt, darunter ein sehr schöner grosser 
(57 Millim.), messingener Stempel des Siegels der Stadt Bütow in 
Pommern, aus dem vierzehnten Jahrhundert: +S’CIVISORCISK 
BVGOVIE Stadtthor mit zwei Thürmen und fast der ganzen 
Mauer, über dem Thor der deutsche Ordensschild mit dem Kreuz; 
die ganze Darstellung ist von schöner Arbeit. 

Einen sehr bedeutenden Zuwachs erhielten unsere Renais- 
sance-Medaillen, namentlich die deutschen, dabei die von mir 
früher fast sämmtlich ausführlicher besprochenen schönen Werke 
des Tobias Wolf in Blei (Zeitschr. f. Num. IX, p. 193), die viel- 
leicht vom Dargestellten selbst gearbeitete Medaille des Nürn- 
berger Künstlers Johann Maslitzer, die prächtigen Stücke von 
Hagenauer mit dem Brustbild der Margarethe Frundsberg und 
des M. Steffli und andere früher von mir in der Zeitschrift für 
Numismatik abgebildete schöne Originale (XI, p. 123). Zwei 
kupferne Nürnberger Medaillen in einer Erhaltung und von einer 
Schönheit ohne Gleichen, von herrlicher nussbrauner Farbe und 
feinster Ciselirung verdienen eine Abbildung (Taf. I); die erste 
Medaille stellt dar den Nürnberger 
Christoph Scheurl und seine Gemahlin. 

-FCHR : SCHEWRL -I-V-D- NATVS X1. NOV-M- 
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CCCCLXXXI-F-F (fieri fecit) MDXXXII Brustbild 
mit Drahthaube, im Pelz, r. 


R/. CHATER - D - (Doctor) SCHEWRLIN - XXXXL - IAR- 
ALT-M-D-XXXIO Brustbild mit Hut 1. 
/R. 42 Millim. 


Christoph Scheurl ist einer der bedeutendsten Nürnberger 
Humanisten und Staatsmänner, Professor der Rechte in Witten- 
berg, Kaiserlicher und Kurfürstlich sächsischer Rath, historischer 
und politischer Schriftsteller, Nürnberger Gesandter zum Augs- 
burger Reichstag 1530, ein Freund der Reformatoren und 
der bedeutendsten Künstler seiner Zeit: Dürer und Cranach. 
Wir verdanken seiner kleinen Schrift: Commentarius de vita et 
obitu Dom. Antonii Kress (Nürnberg 1515) interessante Nach- 
richten über Dürers Beziehungen zu den Brüdern Schongauers 
in Colmar und seinen Aufenthalt in Bologna (Thausing, Dürer 
p. 75 u. 271£.); eine zweite für die Kunstgeschichte wichtige 
Schrift ist seine lateinische Lobrede auf Cranach (1509; s. Heller, 
Cranach p. 28 fi.), welche in wunderlich rhetorischer Weise von 
Cranach’s Kunst allerhand dem Alterthum nachgebildete Anecdoten 
als Beweise seiner grossen Meisterschaft hervorhebt, z. B. dass 
er den Herzog (späteren Kurfürsten) Johann so treu gemalt 
habe, dass die Bürger, welche das Bild durchs offene Fenster 
des Schlosses sahen, ehrerbietig den Hut zogen, weil sie den 
Herzog selbst zu sehen glaubten, dass die Jagdhunde das gemalte 
Wild anbellten, und dgl. einfältige Erzählungen, welche beweisen, 
wie naiv selbst die hochgebildeten Zeitgenossen von dem Zweck 
und Werth der Kunst in ihrer grössten Blüthezeit dachten, Die 
zweite Medaille (Taf. II) von 


Christoph Fürer. 
CRISTOF - FVRER - ALT: XXXXVI Brustbild im 
Panzer, mit Federhut, r. 
Rf. NVRMBERGISCHER - HAUBTMAN - IM : ANDERN- 
ZUG - GEIN - WIRTTENBERG -M-D- XXVl. 
Z&. 40,5 Millim. 
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von etwas strengerem Styl als die des Scheurl und vielleicht 
das grossartigste Werk Nürnberger Medailleurkunst, stellt eben- 
falls einen angesehenen Nürnberger Staatsmann und Kriegsherrn 
dar. Christoph Fürer, geboren 1479, gestorben 1537, war 
kaiserlicher Rath und Befehlshaber der Nürnberger Truppen. 
Unter der kleinen Anzahl italienischer Renaissancemedaillen 
verdient Erwähnung ein sehr schönes Bleioriginal der grossen 
gegossenen Medaille auf Fhilipp II, noch als Infant, von Leo 
Leoni (Armand I, p. 164 Nr. 11), mit Herkules am Scheidewege 
auf der Rückseite, ein Werk von grosser Schönheit, mit herrlich 
modellirtem, reich mit verziertem Panzer und Gewand ge- 
schmücktem Brustbild des Infanten; die Rückseite ist trotz der 
affeetirten Stellung der Figuren doch ein Meisterwerk der Aus- 
führung; sehr deutlich sind die kleinen vertieften Beischriften 


VOLVP VIR ERCV und des Meisters Bezeichnung LEO F 
TAS TV LES 
S 


Eine willkommene Bereicherung war der Sammlung ein 
gutes Original der gegossenen Medaille auf 


Sixtus IV, von Gambello. 

SIXTVS - III - PONTIFEX MAXIMVS- VRBE- RE- 
SAVRATA Brustbildmit Tiara l., unten vertieft: 1475. 

R/. im Abschnitt vertieft: OPVS VICTORIS CAMELIO 
VI (sie, statt des VEneti auf andern Exemplaren). 
Der Papst thronend ertheilt einer grossen Versamm- 
lung vor einem Pallast den Segen, neben ihm ein 
ein Blatt ablesender Cardinal. ZE. 52 Millim. 


Diese oft beschriebene Medaille (Armand I, 116 Nr. 9. Fried- 
laender p. 94) hat sonst auf der Rückseite die erhabene Inschrift 
OP - VICTORIS CAMELIO VE, auf unserem Exemplar ist sie 
vertieft und wohl nicht gleichzeitig, was schon das irrige VI 
statt VE zu beweisen scheint; ebenso mag vielleicht die auf der 
Vorderseite vertieft stehende Jahreszahl 1475 später auf die 
unzweifelhaft ächte Medaille gesetzt worden sein, die Formen 
der Zahlen sind sehr modern. Merkwürdig aber ist es, dass 
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die Jahreszahl völlig richtig ist!), und uns sogar die bisher 
immer noch nicht richtig gedeutete Rückseite unzweifelhaft er- 
klärt. Man hat die Scene der Rückseite entweder nur ohne 
weitere Erklärung beschrieben oder als bezüglich auf den Besuch 
fremder Fürsten beim Papst, Christian I. von Dänemark, welcher 
1474, und Ferdinand von Neapel, welcher im folgenden Jahre 
des Jubeljahrs wegen nach Rom kam?), gedeutet; man hätte 
aber leicht noch einen kleinen Schritt weiter gehen können und 
schon aus der Umschrift der Vorderseite die ganze Veranlassung 
und genauere und richtige Erklärung der Medaille herausfinden 
können: „Sixtus IIII pontifex maximus urbe restaurata“ steht 
um des Papstes Kopf; wir lesen über diese durch den Papst 
Sixtus vorgenommene Restauration der Stadt Rom in Bapt. 
Platina historia de vitis pontificum Romanorum usque ad Paulum II 
et longe quam antea Onuphrii Panvinii accessione nune illustrior 
reddita p. 331, 1. Columne (in der Kölner Ausgabe von 1626): 
„nam Urbem ante omnia a situ et coeno vindicavit, viis 
Urbis primum munitis et lateribus stratis, porticibusque et 
moenianis disjectis quae vias deformes et inconeinnas redditas 
obscurabant... quum vero annus Jubilaeus instaret, 
quem... anno salutis MCDLXXV celebravit, animum ad re- 
ligiosa loca et peregrinae multitudini ad Urbem ven- 
turae opportuna instauranda adjiciens u. s. w.* 

Wir haben also die die restaurata urbs feiernde Umschrift 
der Vorderseite mit der Jahreszahl des Jubiläums, 1475, und 
auf der Rückseite den eine andächtige Menge segnenden Papst, 
neben welchem ein Cardinal eine Urkunde abliest: die Erklärung 
ergiebt sich nun von selbt, es ist die vom Papst beim Jubiläum 
gesegnete zugeströmte „peregrina multitudo“; der Cardinal liest 

1) Sie mag wohl also, wie die Inschrift der Rückseite, vielleicht auf 
einem anderen, dem Verfertiger der vertieften Inschrift unseres Exemplars 
zur Hand gewesenen Exemplar gestanden haben, vielleicht ist sie aber 
nach Venuti’s Deutung der Rückseite, der ja auch das Jahr 1475 anführt, 
gemacht worden (s. weiter unten). 


2) Möhsen, Beschreibung einer Berlinischen Medaillensammlung I, 237. 
Die Deutung rührt von Venuti her. 
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den an den Jubiläen hergebrachtermassen verkündeten Ablass 
aus der Urkunde vor. 

Unter den wenigen Münzen dar neueren Zeit befindet sich 
der äusserst seltene Dukat des Grafen Camillo von Correggio 
(resignirt 1598): 

CAMILL - AVST: CORR - COMES der stehende Graf 
im Panzer r. 

R/. ORIG - INCL - SIGNVM - INSIGNE das gekrönte 
vierfeldige Wappen. "N. 

Eine ganz besonders erfreuliche Bereicherung erhielt die 
brandenburgisch-preussische Abtheilung der Sammlung durch ein 
Geschenk Sr. Kais. u. Kgl. Hoheit des Kronprinzen: zwei wie 
es scheint noch völlig unbekannte Brandenburgische Doppel- 
dukaten aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Joachim Friedrich 1597—1608. 

IOACHIM - FRIDE :D-G- MARC-BRA - SACR zu 
Ende der Schrift Reichsapfel. Der stehende Kurfürst 
im halben Leibe r. mit Scepter, d. L. am Schwert. 

R/. ROMA-IMPE- ARCHICAME-ET-ELECTOR. Wappen 
zwischen der Zahl 16 04 darunter auf jeder Seite 
ein Sternchen. 

N. 32 Millim. 6,94 Grm. 





Dieses Stück scheint als Doppeldukat bisher noch nirgends 
beschrieben zu sein; allerdings ist es kein selbständiger für die 
Goldprägung allein geschnittener Stempel, sondern auch in Silber 
als Viertelthaler ausgeprägt worden. Von Joachim Friedrich 
waren ausser dem nur in zwei Exemplaren bekannten „Portu- 
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galöser‘‘ (in unserer und der Dresdener Sammlung, s. Zeitschr. 
f. Numism. IV, p. 321) überhaupt noch keine grösseren Gold- 
stücke, sondern nur einfache Dukaten bekannt. 

Georg Wilhelm 1619--1640. 


By. 


GEOR:-WI-V-G-G-MA -Z-BRA-D-HEI. Der 
stehende gepanzerte Kurfürst im halben Leib r., 
in der R. Feldherrnstab, die L. auf den vor ihm 
stehenden Helm legend. 

R- RERTZC- V-CHVRF-I-P-Z.G-C-B-S-P-D 
O-W-A-I (es ist die nicht vollständige Titula- 
tur: des hei. r(öm) r(eichs) ertze(ämmerer) u(nd) 
churf. i(n) p(reussen) z(u) g(ülich) c(leve) b(erg) 
s(tettin) p(ommern) d(er) c(assuben) w(enden) a(uch) 
i(n), dann muss folgen: „Schlesien u. s. w. Herzog“). 
Scepter mit dem Kurhut zwischen 16 %0 (für 1620); 
rings herum acht im Kreis gestellte Wappen. Unten 
L M (der Münzmeister Liborius Müller). 

N. 32 Millim. 6,96 Grm. 





Dieser Doppeldukaten — hier ist es kein Abschlag eines auch 


für Silber bestimmten Stempels, sondern ein nur für Goldprägung 
geschnittener Stempel — ist bis jetzt völlig unbekannt und ist 
von schöner und sorgfältiger Ausführung und tadelloser Erhaltung. 


Eine weitere glänzende Bereicherung unserer Brandenbur- 


gischen Reihe ist die auf Taf. II abgebildete prächtig emaillirte 
Goldmedaille desselben Kurfürsten. 
Georg Wilhelm. 


GEORG WILH-D-G-MAR- BR-S-R-I- ARCHIC- 


Zeitschrift für Numismatik. XV. 3 
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E:-ELEC-BORV. Brustbild im Panzer mit Feld- 
binde r.; unter dem Armabschnitt 1621. 

Ry/. IVL- CLI-MON - POM-ET -I-SIL-DVX-B-N-P 
R-CO.-MAR-E-RAVENSB-DNS-RAVEN. Wappen 
mit Kurhut. Die Inschrift von „et“ an: „et in silesia 
dux burggravius norimbergensis princeps rugianorum 
comes marchiae et ravensberg dominus (in) ravenstein.“ 
Mit verziertem Rand, an drei Ketten, oben vom Adler 
zusammengehalten. A 

Dies gut gearbeitete und wohlerhaltene Kleinod ist auf ge- 
schmackvolle Weise mit Goldschmiedearbeit verziert. Der mit 
schönen Ornamenten geschmückte Panzer ist blau emaillirt, der 
Rand weiss und schwarz, der Adler auf der Vorderseite ist roth, 
der Mittelschild mit dem Scepter blau (der brandenburgische 
Adler), der Adler auf der Rückseite ist schwarz emaillirt (der 
preussische Adler); das Mittelfeld des grossen Wappens mit dem 
Kurscepter blau. Statt der sonst in die Kleinode eingesetzten 
goldgefassten Steine erscheinen hier nach Weise geschliffener 
Steine geformte Goldverzierungen, die eine ist verloren; sonst 
ist bis auf eine kleine Beschädigung des Randes und der Emaille 
des Adlers die Erhaltung des prächtigen, in den schönsten Farben 
glänzenden Stückes eine sehr gute. Dieses schöne Kleinod reiht 
sich ebenbürtig der bereits vielfach beschriebenen und abgebil- 
deten Reihe unserer aus altem Kurfürstlichem Besitze stammenden 
ähnlichen, mit Email, Perlen und Edelsteinen verzierten Medaillen 
brandenburgischer Fürsten an, gehört künstlerisch zu den besten 
Erzeugnissen dieser Art und zeichnet sich durch feine geschmack- 
volle Ausführung der Arabesken und der emaillirten Teile aus; 
es kam unserer Sammlung aus Ungarn zu, und es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass Georg Wilhelm’s Schwester Katharina, die 
Gemahlin Bethlen Gabor’s, das Stück aus Berlin mit nach Sieben- 
bürgen gebracht oder dass es ihrem Gemahl oder einer andern 
vornehmen Person ihrer Umgebung vom Kurfürsten in jener Zeit 
verliehen sein mag. 


A. v. Sallet. 
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Griechische Münzen aus meiner Sammlung III. 


Taf. III. 
Campania. 
Neapolis. 
ZH: 21:m. 
Af. NEO(TO)A(IT2N) Apollokopf mit Lorbeerkranz |, 


dahinter ©. 
Ry. N... AN. ZINN. Delphin 1. darunter Keule. 

Diese altbekannte und vielfach besprochene Münze wurde bis- 
lang den verschiedensten italischen Städten zugetheilt, zuletzt ziem- 
lich allgemein Aurunca in Kampanien. (Cat. of Brit. Mus. Italy, 
p. 75; Garrucei, Mon. dell’ Italia ant. p. 78 fg. tab. 83. 2—4. 

Auf meinem, oben beschriebenem, Exemplare, das etwas 
besser als die übrigen vorhandenen erhalten ist, habe ich nun 
vor dem Apollokopfe der Z/. die Buchstaben NEO..A.... ge- 
funden, die sich wohl nicht anders als zu NEOMOAIT2N ergänzen 
lassen. Damit ergiebt sich die bisher verkannte wahre Heimath 
dieses Stückes, das kampanische Neapolis, und in der oskischen 
Schrift der Z/., in welcher man bisher den Stadtnamen vermuthete, 
ist der eines Beamten zu erkennen. 

Diesen lese ich: NW... DIN (oder vielleicht, da der dritte 
Buchstabe nicht ganz deutlich ist: W...MMN) ZUHNMMNNN, also 
„akd..m (oder akk..m) makkiis“. Die Richtigkeit dieser 
Lesungen wie des NEO..A... wird mir von den Herren von 
Sallet und Dressel in Berlin bestätigt, die die Güte hatten, die 
Münze gleichfalls zu untersuchen. Unsicher bleibt hiernach nur 


die Mitte des ersten oskischen Wortes. 
3*F 
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Der durch vorliegendes Stück erwiesene Gebrauch der os- 
kischen neben der griechischen Sprache im kampanischen Neapolis 
ist neu und von hohem Interesse. Das sogenannte „Aurunca“ 
aber, das nur irrigen Lesungen dieser Münze sein Dasein ver- 
dankt, ist wieder aus der Liste der italischen Städte zu streichen. 


Bruttium. 
AR. 20 m. Gr. 4,73. 
Hf. Geflügelter Nikekopf |. 
Rf. BPETTIRN Nackter, jugendlicher Pan mit Hörnern 
r. stehend mit der Rechten sich bekränzend und in 
der Linken einen Speer haltend. Das Gewand ist 
über den linken Arm geworfen und vor ihm sitzt 
ein sich umschauender Jagdhund. Perlkreis. 
Taf. Il, 1. 


Die Figur der Rückseite dieser und der bruttischen Drachmen 
gleicher Art ist gewiss ein junger Pan (Garrucei p. 183, 13—14) 
und nicht, wie vielfach angenommen, Dionysos. (Mion. I 180. 
762. Cat. of Brit. Mus. Italy p. 321, 15 u. A.) Auf der vor- 
liegenden Münze trägt er deutlich einen Speer und dieser sowie 
der Hund lassen neben den Hörnern keinen Zweifel, dass Pan 
gemeint ist. 

Auf Münzen von Pandosia finden sich ähnliche Darstellungen, 
zu Füssen eines ausruhenden, speertragenden Pan liegen dort 
auch ein oder mehrere Hunde. 


Sicilia. 
Catana. 
AR. 15 m. Gr. 4,20. 
Hf. Kopf eines bärtigen, kahlköpfigen Silen mit Ohren v. v. 
Rf. WRIAWMATAN Apollokopf 1. auf dem Halse desselben 
>, dahinter ein Lorbeerblatt. 
Nat. 11], :2, 

Eine bisher nicht bekannte Varietät dieser seltenen Drachmen. 
Ob in dem liegenden A auf dem Halse des Apollokopfes der 
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Anfang eines Künstlernamens zu erkennen ist, oder vielleicht nur 
der zu ATIOAA®N, wie auf einzelnen Didrachmen von Metapont, 
die am Halsabschnitt eines Appollokopfes AT'OA haben, bleibt 
ungewiss, ich möchte der ersteren Deutung den Vorzug geben. 


Syracusae. 
Br 20m, Gr. 1687. 
Hf. ZYRAKOZION Weiblicher Kopf mit Halsband 1. das 
Haar hinten lang herabfallend und unten zusammen- 
gebunden, von vier Delphinen umgeben. 
Rf. Quadriga im Schritt r. darüber schwebende Nike. 
Taf. II, 3. 
Dieses alterthümliche Tetradrachmon aus dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts ist wegen des linkshin gewandten weib- 
lichen Kopfes bemerkenswerth, der auf syrakusanischen Münzen 
sonst erst über hundert Jahre später erscheint. 
Die eigenthümliche Haartracht desselben gleicht der mancher 
Aphroditeköpfe auf alten knidischen Silbermünzen (abgeb. z.B. 
Ztschr. f. Num. IX, p. 141). 


Moesia Superior, 
Viminacium. 
A. 36 m. gr. 55,90. 
Hf. IMP. CAES-M ANT - GORDIANVS (AVG) Brustbild 
des Gordianus Pius mit Lorbeerkranz und Gewandungr. 
R/. P-M-S-CO—L.VIM. Weibliche Figur in langem 
Chiton 1. stehend. Links neben ihr ein Stier, rechts 
ein Löwe. Im Abschnitt AN II. 

Ein Stück von ungewöhnlicher Dicke und demzufolge hohem 
Gewicht, welches das der gewöhnlichen Viminacischen Grossbronzen 
des Gordian um das 3 bis 4fache übertrifft. (Gut erhaltene 
Exempl. dieser Gattung in m. $. wiegen 14,60—22 Gr.). 

Von derartigen Medaillons dieser von Gordian gegründeten 
römischen Colonie ist mir nur noch ein weiteres bekannt. Im 
Num. Chronicle 1864. p. 158 ist nämlich, die richtige Lesung 














38 Arthur Löbbecke: 


desselben vorausgesetzt, ein solches von Trebon. Gallus und 
Volusian beschrieben. Es zeigt einen sonst in Viminacium un- 
gebräuchlichen Typus der Rückseite, den Kaiser zu Pferde von 
Nike bekränzt und im Abschnitt Löwe und Stier. 


Thracia. 
Apollonia? 
Au. .22: m. 

Ff. Apollokopf mit Lorbeerkranz r., das Haar hinten in 
einen Knoten zusammengebunden. 

Rf. AMOAARN(OZ) IATPO(Y) Apollon Iatros v. v. stehend 
in der Linken Bogen und in der Rechten einen 
langen Lorbeerzweig. 


Die Heimath dieser verschiedentlich publieirten (Hann. N. 
Anz. 1870, p. 19. 2; Ztschr. f. Num. V 108. XII 319; Bulletin 
de Corr. Hellen. II 509. Taf. XXIV. 2) bisher für kleinasiatisch 
gehaltenen Münze glaube ich jetzt in Thracien gefunden zu haben. 

Sie zeigt nämlich eine ungemeine Ähnlichkeit mit den be- 
kannten Bronzemünzen Mesembria’s: 

Hf. Weiblicher Kopf mit Diadem r. 


R/. MEXAM Pallas Promachos 1. 
BPIANDN. 


Die gegen den Rand zu abgeflachte Form des Schrötlings 
und die gelbe Farbe der Bronze stimmen auf das Genaueste 
überein, dazu kommt die gleiche Arbeit in der Behandlung des 
Kopfes, der Schrift u. s. w., so dass der Prägeort der beiden 
Münzen nicht weit von einander entfernt zu suchen sein dürfte. 

Nur wenige Meilen von Mesembria, an der Südseite des 
heutigen Meerbusens von Burgas, lag nun das thrakische Apollonia 
und dieser Stadt möchte ich die Münze zuweisen. Von Milesiern 
gegründet und bald zu hoher Blüthe gelangt, wurde es 73 v. Chr. 
von den Römern erobert und geplündert ohne später unter diesen 
die frühere Bedeutung zurückzuerlangeu. Es besass einen be- 
rühmten Tempel mit einer Kolossalstatue des Apoll, die Lucullus 
auf das Capitol nach Rom brachte. 
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Unsere Münze zeigt auf beiden Seiten Apollotypen und ist 
in dem Apollon Iatros der Rückseite vielleicht eine Copie der eben 
erwähnten Statue zu erkennen. Eine Reihe kleiner Silbermünzen 
aus dem fünften Jahrhundert mit Löwenkopfhaut und Af! oder 
APOA in vertieftem Viereck wurden bisher dem obigen Apollonia 
zugeschrieben. Herr Chr. Giel (Kleine Beiträge zur antiken Num. 
Südrusslands p. 23) giebt diese jedoch jetzt auf Grund von 
häufigen in der Nähe von Kertsch gemachten Funden nach 
Panticapaeum , das vielleicht zuerst den Namen Apollonia 
führte. 

Die besprochene Bronzemünze ist weit jünger, ich möchte 
sie zwischen 150 und 73 v. Chr. ansetzen, und wohl vor der 
römischen Eroberung geprägt. 


Trajana Augusta. 
2. LI. 
Hy. KPICTIEINA - CEBACTH Brustbild der Crispina mit 
Gewandung r. 


Rf. (AY)FOYCTHC - TPAIANH(C) Drei stehende Nymphen 
in langem Chiton, die mittlere hat die I. Hand er- 
hoben, die beiden anderen halten je ein Gefäss. 


Hinter ihnen Baumzweige. 
Taf. III, 4. 


Fouard hat im Bulletin de Corr. Hellenique (VI, p. 177—79) 
gezeigt, dass zwischen Trajanopolis und Trajana Augusta wohl 
zu unterscheiden sei. Ersteres lag an der Mündung des Hebros, 
letzteres sei das, vor Trajan Ergissa genannte, heutige Eski- 
Zaghra (Alt-Zagora). 

Die Münzen von Trajanopolis tragen die Umschriften TPA- 
IANOTIOAITRQN oder TPAIANOTIOAEITRN theilweise auch abge- 
kürzt, wogegen die mit AYFOYCTHC - TPAIANHC sämmtlich Trajana 
Augusta angehören. 

Den Hinweis auf obigen Artikel Fouards verdanke ich gütigen 
Mittheilungen meines Freundes Imhoof. 
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Macedonia. 
Philippus II 323—317 v. Chr. 
AR. 18 m. Gr. 2,50. (subaerat?) 
If. Unbärtiger Herakleskopf mit Löwenhaut r. 
Kf. ®INTITIOY Jugendlicher, unbärtiger Zeus Aötophoros 
l. sitzend, vor ihm Halbmond. 
Tat. IH, 5. 
Die Figur eines jugendlichen unbärtigen Zeus habe ich bis- 
lang weder auf Münzen Alexander’s des Grossen noch auf solchen 
Philipp’s des Dritten gefunden. Die obige vielleicht gefutterte 
Drachme ist von zierlicher Arbeit und nicht etwa verwildert. 


Acarnania. 
Alyzia. 


a» 25 m. Gr. 858. 
Zf. ANYIAIQN Pallaskopf r. dahinter eine zusammen- 
gerollte Schlange. 
kf. Fliegender Pegasos r. darunter A. 


Ein neues Beizeichen der seltenen Pegasosstateren dieser 
Stadt. 
Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dass drei Exemplare 
m. S. der Bronzemünze: 
Alf. Herakleskopf 
Fe/. ANYIAIQN Keule, Bogen und Köcher 
die mir aus Akarnanien zukamen, überprägt sind und zwar alle 
auf die bekannten Z# Philipp’s II oder III: 
Alf. Apollokopf. 
R/. ®IAITITIOY Reiter. 


Stratos. 
2 21m, Gr. 8,45, 
Hf. zTPATIQN Pallaskopf r. dahinter ein kleiner, bär- 
tiger Achelooskopf 1. 
R/. Fliegender Pegasos 1. 
Taf. .III, 6. 
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Diesen, soviel ich weiss, einzigen Silberstater von Stratos 
mit korinthischen Typen erhielt ich aus Sicilien, zusammen mit 
einer grösseren Anzahl solcher von Korinth, Ambrakia, Argos 
und Anaktorion, als Theil eines dort gemachten Fundes. 

Stratos ist demnach unter die Zahl der Prägstätten aufzu- 
nehmen, die nach dem Vorbilde Korinths Pegasosstatere schlugen. 
(Vgl. Imhoof-Blumer, Die Münzen Akarnaniens. Wiener Num. 
Ztschr. X, p. 5 u. 156.) 


Phoeis. 
Ar. 20: m. .,Gr, 4,76. 
Hf. Apollokopf mit Lorbeerkranz r. 
R/f. Viersaitige Lyra zwischen ®—2 in einem Lorbeer- 
kranze. 
Far III: 7. 
Obige Drachme, das grösste bisher bekannte Silberstück der 
Phokier gehört zu den jüngsten Silberprägungen derselben und 
etwa der Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. an. Es ist wohl 
das Doppelstück zu den Halbdrachen: Z/. Stierkopf, R/. Apollo- 
kopf mit kleiner Lyra dahinter. 
Im Berliner Cabinet befindet sich eine der beschriebenen 
ähnliche Drachme (Gr. 4,77 gelocht) aber von schönerer Arbeit 
und die Lyra mit sieben Saiten. 


Bithynia. 
Nicaea. 
Zb. 30 m. 
Hf. ®AYLTEINA- CEBA(ETH) Kopf der jüngeren Faustina r. 
R/. NIKAIEQRN Pallas mit Speer und Patera 1. stehend, 
vor ihr Ölbaum mit Schlange, dazwischen Eule auf 
einem Cippus sitzend. 
Taf. III, 8. 
Die Darstellung der R/. scheint mir die Copie einer gleichen 
auf Athenischen Kupfermünzen vorkommenden zu Sein, ebenso 
eine Münze dieser Stadt mit dem Bilde des Lucius Verus (Mion. 
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II, 455. 240), deren R/. die vor dem Ölbaum sitzende Pallas, 
in derselben Weise in Athen vorkommt. 


Mysia. 
Cyzicus. 
A. 26 Im. 

Hf. AY-K-Al.M. AYP. KOMMOAOC Brustbild des Com- 
modus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rj. KYZIKHNDN - NEOK Rechtshin sitzender Hirte eine 
sich umblickende Ziege melkend, unter dieser ein 
Gefäss zum Auffangen der Milch. Im Hintergrunde 
ein Baum. 


Taf. II, 9. 


Diese kleine Scene kommt auf kyzikenischen Münzen häufiger 
vor, ich habe die obige ihrer schönen Erhaltung halber hier 
aufgenommen. 


Troas. 
Alexandria. 

2) m. Or. 3.1. 

Hf. Lorbeerbekränzter Apollokopf |. 

Rf. AMIOMRNOZ-IMIBERZ Apollo Smintheusr. schreitend, 
vor ihm ZKH (228) dahinter AP. Im Abschnitt 
ANEZANAPERN ... IKKIT.. 

Eine Drachme des Jahres 221 mit dem Magistrats- 
namen HPOAIKOY hat Imhoof in dieser Ztschr. II, 
p. 305 bekannt gemacht. 

21 m. 

Hf. ... (MAC)RINVS-AVG Brustbild des Macrinus mit 
Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rf. (COL- ALE)XAN - AVG-TRO Apoll r. eilend sucht 
die vor ihm stehende Daphne zu ergreifen, die den 


Lorbeerbaum umfasst. 
Taf. II, 11. 











Griechische Münzen aus meiner Sammlung Ill. 43 


Den gleichen Mythus hat Friedlaender auf einer Münze des 
karischen Apollonia nachgewiesen (Ztschr. f. Num. VII, p. 218), 
dort ist Daphne knieend dargestellt. 


Ilium. 
ZW. 15m. 
Hf. AN: KAl-M- ANT . (TOPAIA)NOC - CEB Brustbild des 
Gordianus Pius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
R/. INIEQN Paris ]. sitzend in der erhobenen Hand den 
Apfel, vor ihm stehen die drei Göttinnen, voran 
Aphrodite mit entblösstem Oberkörper, in der Mitte 
Pallas, dann Hera. Links ein Baum.: 
Taf. II, 12. 
Darstellungen des Parisurtheiles finden sich ferner auf Münzen 
von Tarsos (Mion. III, 640. 513), Scepsis (Ztschr. f. Num. X, 155 
u. Sammlung Imhoof) und dem ägyptischen Alexandria (Millin, 
Gallerie Mythol. II, Taf. CLI, 538), zu denen nun Ilion tritt. 


lonia. 
Ä Neapolis. 
1).28. 21: mi 
Hy. M: AYPHAIOC...... KAICAP Kopi des M. Aurelius r. 
Rf. AYPHNER2N - NEATIONITRN Standbild der ephesischen 
Artemis. 

Diese Münze bestätigt die Vermuthung Imhoof's, das auf 
anderen Stücken dieser Stadt abgekürzt erscheinende AYP. bedeute 
den Beinamen Aöonkıe. (Imhoof-Blumer, Monn. grecq. p. 294.) 

Der kleinen Münzreihe derselben kann ich noch die folgenden 
hinzufügen: 

2) 2. 35 m. 
Hf. ANT-K-M. AYP :- CEOYH : ANEZANAPOC Brustbild 
des Alexander Severus mit Lorbeerkranz und Ge- 
wandung r. 
Rf. EM - P- AYP - AIONYCIOY - TOY : SHNNNOC Ver- 
schleierte Tyche mit Patera und Stab 1. stehend, vor 
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ihr stehender Zeus Nikephoros mit Scepter l. Zu 
dessen Füssen ein Adler. Im Abschnitt AYP - NEA- 
TIONEITON. 
(Im Handel.) 
3) 31.01.50. m, 

Hf. ANT-K-10Y - OYH - MAIIMOC - KAl Brustbild des 
Maximus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

Rf. EM - F-AYP- AIONYCIOY-B Standbild der ephesischen 
Artemis in einem viersäuligen Tempel. Im Abschnitt 
AYP - NEATIONEITEN. 

30 m. 

Hf. ANT-K:T-OYIB- OYOAOYCIANOC DBrustbild des 
Volusianus mit Lorbeerkranz und Gewandung rechtshin. 

Rf. ETI - KANAIAOY - TP- T-A: NEATIONEITRN Pallas 
mit Schild und Speer 1. stehend. 

30 m. 

Hf/. Wie vor. 

Rf. EM - KANAIAOY- P: TO - A - NEATIOAEITRN Ähnl. 
der vorigen. 

Den Namen des Toauuerevs Kavdıdos trägt schon eine Münze 
des Gordianus Pius in m. S. (Ztschr. f. Num. X, p. 78. 29), auf 
der vorstehenden bekleidet er sein Amt zum vierten Male, er 
hat es demnach mindestens acht Jahre innegehabt. 

Jiovvoos, zum zweiten Male Torumersvs unter Maximus, 
theilte, wie No. 2 zeigt, vorher unter Alexander Severus dieses 
Amt mit Zyvov. 


Caria. 
Gordiutichos. 
ZÄ. 16 m. 
Alf. Zeuskopf mit Lorbeerkranz r. das Haar in langen 
Locken herabfallend. 
Rf. FOPAIO - TEIXIT2(N) Verschleierte Aphrodite r. 
stehend, die beiden Hände ausgestreckt. 
Taf. II, 14. 
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Die Stadt Gordiutichos in Karien, deren erste Münze hier 
vorliegt, wird unter den alten Schriftstellern nur von Stephanus 
Byzant. und Livius (XXXVIII, 13) erwähnt, wie mir Herr Pro- 
fessor Usener in Bonn bestätigt, dem ich für seine gütigen bezüg- 
lichen Mittheilungen Dank schulde. 

Die Lage der Stadt in Karien zwischen Antiochia am Mäander 
und Taba und zwar drei Tagemärsche von letzterem entfernt, 
geht aus der Marschroute bei Livius hervor, welcher der Stadt 
a. a. O. gelegentlich des Kriegszuges des Consul Cn. Manlius 
gegen die Gallogräken (565 d. St. — 189 v. Chr.) erwähnt. Es 
heisst dort: „Inde (sc. Antiochia) ad Gordiutichos, quod vocant, 
processum est, ex eo loco ad Tabas tertiis castris perventum.“ 

Die Stelle bei Stephanus Byz. lautet: 

Toodiov siyog, nolıs .... Midov xrıoue tod naıdog 
Toodiov 6 moAiıns Togdıorsıyieng. 

Hier dürfte also nach no4ıs (Kagias) zu ergänzen sein. 
Eine Pflanzstadt der Gordiuteichiten war Harpalykeia in Phrygien, 
deren ebenfalls Stephanus Byz. erwähnt. 

Die oben beschriebene Münze zeigt grosse Ähnlichkeit mit 
solchen der benachbarten Städte Aphrodisias und Taba. Der 
eigenthümliche Zeuskopf mit den langen Locken findet sich in 
gleicher Weise auf Kupfermünzen Taba’s mit den Dioskurenhüten 
oder einem Bison auf der %/. u. A., während dieselbe verschleierte 
Aphrodite ein häufiger Typus in Aphrodisias ist (Gardner, Types 
of Greek coins Pl. XV, 10). Dort erscheint neben ihr zuweilen 
Halbmond und Stern, wohl auch zu ihren Füssen Eros und ein 
mit Blumen gefülltes Gefäss. 


Lycia. 
Araxa. 
ZE. 24 m. 
Hf. (AAP)IANOC - KAICAP Brustbild des Hadrianus mit 
Lorbeerkanz und Gewandung r. 
Rf. APAZERN Zeus Nikephoros 1. sitzend, zu seinen 
Füssen Adler. 
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Von Araxa sind mir sonst keine Kaisermünzen bekannt, 
die obige ist wohl etwas überarbeitet, aber scheinbar nicht 
verändert. 


Apollonia. 
=D. ‚li.m, 
Hf, AP Artemiskopf 1. 
R/. Linkshin sitzende geflügelte Sphinx. 
Die Zutheilung dieses kleinen Münzchens an das lykische 
Apollonia scheint mir sicher. 


Balbura. 
A. 18m. 
Hf. TAIOL- CEBAL Kopf des Caligula mit Lorbeerkranz 1. 
R/. BANB(OY)JPEQN Hermes mit Caduceus und Geld- 
beutel 1. stehend. 
Die bis jetzt bekannte Münzreihe Balbura’s beschränkt sich 
auf einige weitere Stücke des Caligula mit stehendem Herakles 


auf der R/. und z. Th. verschiedenen Umschriften der Af. 


Choma. 
1, =. 16.m. 
Hf. Bärtiger Kopf (Zeus?) mit Lorbeerkranz r. 
Rf. X2 Reiter im Schritt r. die rechte Hand erhoben. 
Von dieser Stadt, deren Lage nach Waddington (Rev. Num. 
1853 p. 92) noch unbekannt ist, kenne ich nur noch die folgende 
Münze: 
2) BD. 12 m. 
Hf. Gleicher Kopf wie vor. 
R/. Keule zwischen X—2R in einem Lorbeerkranz. 
(m. 8.; Rev. Num. 1853 p. 92; Num. Chron. 1861. p. 220). 


Patara. 


A. 28 m. 
Hf. AXYT -KAI-M .ANT- FOPAIAN(OC - CEB) Brustbild des 


Gordianus Pius mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
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R/. TTATAPEQN Hermes? auf einem Felsen 1. sitzend, 
in der Rechten Geldbeutel und die Linke auf den 
Felsen gestützt, zu seinen Füssen ein Widder? Vor 
ihm eine stehende Figur mit langem Gewand und 
Stab. 

Tat. DI, 10. 

Patara besass einen berühmten Tempel des Apoll mit 
Orakel, daher sind Darstellungen dieses Gottes auf den Münzen 
desselben häufig. Hermes habe ich noch nicht darauf gefunden, 
doch ist leider die Erhaltung obiger Münze nicht derart, um 
eine sichere Deutung der Figuren ihrer Rückseite geben zu 
können. 

Mionnet’s III 441. 62 R/. „Deux Figures debout dans un 
Temple distyle au milieu d’elles un quadrupede*“ ist wohl dieselbe 
Darstellung und demnach wohl in derselben die Copie eines uns 
sonst unbekannten Kunstwerkes, das in einem Tempel aufgestellt 
war, zu erkennen. 


Pamphylia. 
Ariassus. 
"A, 37 m 
Hf. (AYT) KAI- A- CETTT-CEOYHP.... Brustbild des 


Septimius Severus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
£f. Verschleierte Helena v. v. stehend, über ihrem Kopfe 
Halbmond. Zu beiden Seiten derselben die Dioskuren 
neben ihren Pferden stehend... Im Abschnitt 
APIACCERN. 
Die gleiche Darstellung findet sich auf Münzen von Kodroula, 
Akalissos und Termessos (Imhoof, Mon. Grecq. p. 345. 110). 


Palaeopolis. 
ZB 26 Im. 
Hf. AYT-K-M-AY : ANTQNE(INOC) Kopf des Elagabalus 
mit Lorbeerkranz r. 
Rf. TIANEOTIOAEITRN Tyche mit Steuerruder und Füll- 
horn 1. stehend. 
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Pisidia. 
Apollonia. 
22 m. 
Hy. TITON- AYTOKPATOPA - KAICAPA Kopf des Titus 
mit Lorbeerkranz r. 
Rj. ATIOM@NIAT@N - AYKIQN Stehender Apoll an einen 
Dreifuss gelehnt, vor ihm eine Säule. 
26 m. 
Hy. ANT -K- M- IOYAIOC - IAITITIOC- C DBrustbild des 
jüngeren Philippus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. ATIOAARNIATLN - AYKIQN- OPAKR Sitzende Demeter 
l. in jeder Hand eine Fackel. 
2U m. 
Hf. AYNT.K-M. IOYAIOC - #IAITITIOC Brustbild wie vor. 
Ry. ATIOMRNIATRN - AY -OPAKO Liegender Flussgott 1. 


Isauria. 
Isaura. 
37 m. 
Hf. IO(YAIA) AOMNA - CEBAC Brustbild der Julia Domna , 
r., hinter demselben ein kleiner Kaiserkopf (Caracalla?) 
eingeschlagen. 
R/. MHTPOTIONERC - ICAYPQN Pallas Nikephoros |. 
sitzend, hinter ihr ein grosser Schild. 
33 m. 
Hf. AXT-K.M-AYP. ANTRQNEINOC Brustbild des Cara- 
calla mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
R/. MHTPOTIONERC-ICAYPQN Zeus Nikephoros 1. sitzend. 
Zwei neue Varietäten der seltenen Münze Isaura’s, die 
Waddington in der Revue Num. 1883 p. 38 zusammengestellt hat. 


Lydia. 
Philadelphia. 
Zi. 23 m. 
Hf. AHMOC Kopf des Demos r. 
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Rf. B®INAAEABERN Liegender Flussgott 1. Im Abschnitt 
KOFAMIC, 
Der Name des Flusses Kogamos, hier Kogamis genannt, an 
welchem Philadelphia lag, findet sich hier zum ersten Male auf 
dessen Münzen. 


Titakazos?') 
..,22. 10. ‘Gr. 5,82. 
Zf. AHMOC Kopf des Demos mit Gewandung r. 
If. TITAKASHN2N Tyche mit Füllhorn und Steuerruder 
1. stehend. 
(Dr. Earinos) Taf. III, 16. 

Ein Titakazos oder ähnlich lautender Stadtname ist uns 
nirgends überliefert. Die obige Münze wurde, nach den mir 
gewordenen Mittheilungen in Pyrgos (ZZVoyos) auf der Kiepert’schen 
Karte „Birgeh* genannt, gefunden. 

Pyrgos liegt nördlich von dem heutigen Oedemisch an einem 
kleinen Nebenflusse des Kayster, Oedemisch halbwegs zwischen 
Tralles und Sardes an der alten Verbindungsstrasse dieser beiden 
Städte, die über den Tmolus führte. 

Die Heimath der Münze dürfte also wohl in Lydien zu 
suchen sein. Dem Besitzer derselben, Herrn Dr. Earinos in 
Smyrna, bin ich für die Erlaubniss sie hier mit publieiren zu 
dürfen verbunden. 


Phrygia. 
Apamea. 
49.86 Di. 
Hf. AIONYCOC . KEAAINEYC Brustbild des bärtigen 
Dionysos mit Gewandung r. 
Rf. ATIAME . TIAPA. CTPATONIKIANOY Zwei Löwen r. 
vor einem Wagen, auf welchem die Cista mystica mit 


1) Dies Stück hat bereits A. v. Sallet mehrfach besprochen. S. Ver- 
handlungen der Numismat. Gesellsch. Berlin 1886 und Erwerbungen d. Kgl. 
Münzcab. Zeitschr. f. Num. XV, p. 13 ff. 


Zeitschrift für Numigmatik, XV. 4 
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rundem Deckel, ein aufrecht stehender Thyrsos und 
eine nach vorn geneigte Fackel. 
Taf. IH, 13. 


Diese Münze ist, wie das Stück mit gleichem Magistrats- 
namen bei Mionnet (IV. 234. 250) beweist, aus der Zeit des 
Commodus. Von besonderem Interesse ist sie wegen des schönen 
Dionysoskopfes, hier mit dem Beinamen Kelauvevs, welch gleichen 
Beinamen sowohl Atys oder Attis (Martial V. 42. 2) als Marsyas 
(Ders. X 62. 9) tragen. DBeider Mythen spielen in Phrygien, 
die Haut des von Apoll geschundenen Marsyas wurde in einer 
Grotte nahe von Kelainai aufbewahrt. 

Kelainai war in alter Zeit die Hauptstadt des südlichen 
Phrygien und befand sich daselbst nach Xenophon (Exp. Oyril. 2) 
ein Palast des Perserkönigs. 

Seleukos Nikator verpflanzte ihre Einwohner in das von 
ihm erbaute benachbarte Apamea, das nach seiner Schwester 
Apama benannt war. (Livius XXXVII. 13; Strabo XI. 


577 u. A.). 

Der Wein von Apamea, das auch zur Römerzeit gross und 
blühend war, wird bei Plinius (Hist. Nat. XIV. 9) erwähnt, doch 
finden sich bacchische Typen selten oder gar nicht auf dessen 
Münzen. | 


Beudos. 
ZA. 23 m. 
Hf. AY-KAI- TP-AAPIANOC Brustbild des Hadrianus 
mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. BEYAHNLN -TIA(AA)IO . Der Gott Men mit den ge- 


wöhnlichen Attributen 1. stehend, in der Rechten 
eine Kugel, in der Linken Speer. 


Nur eine einzige Münze dieser Stadt, gleichfalls von Hadrian, 
war bisher bekannt (Num. Chron. 1845. p. 18; Rev. Num. 1853 
p. 247); sie zeigt einen stehenden Apoll auf der Rückseite. 
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Cibyra. 
=... 15m, 
Hf. OYHPANIOL Blosser Kopf des Q. Veranius r. 
ff. KIBYPAT@ Viersäuliger Tempel. 
Zaf. II, 15, 


Diese unscheinbare kleine Bronze giebt uns den Namen und 
das Bildniss eines bislang auf Münzen noch nicht gefundenen 
römischen Beamten, denn seit dem Artikel Waddington’s „Les 
Proconsuls d’Asie et d’Afrique sur les monnaies“ in der Revue 
Num. 1867 p. 102 sind meines Wissens keine neuen Portraits 
römischer Proconsuln oder Legaten auf Münzen bekannt geworden. 

Dass wir hier ein solches und nicht etwa das des Germanicus 
oder Tiberius vor uns haben, scheint mir sicher, denn nach Ana- 
logie der Münzen der Proconsuln Fabius Maximus, Asinius Gallus, 
M. Tullius Cicero und Q. Varus mit deren Namen, dürfen wir 
auch hier in dem Kopfe mit der Umschrift „Veranius“ gewiss 
das Bild eines solchen erkennen. 

Unter den verschiedenen Veranii kann nun hier nur einer 
in Frage kommen. Es ist Q. Veranius, der Legat des Germanicus 
in Klein-Asien, der im Jahre 18 n. Chr. Statthalter von Cappa- 
docien wurde (Tacitus Ann. II 56). Nach dem Tode des Germanicus 
erhielt er eine Priesterstelle, nachdem er diesen in Gemeinschaft 
mit Vitellius und Servaeus durch die erfolgreiche Anklage gegen 
Piso gerächt hatte (Täcitus Ann. II 74. III 10. 13. 17. 19). 


Cidramus. 
1). 22. m. 
Hf. Jugendliches männliches Brustbild (Helios?) mit 
Strahlenkrone r. 
Rf. KIAPAMHN®2N Linkshin sitzender Serapis zu seinen 
Füssen Kerberos, 
2) au. 21 in. 
H/. Brustbild wie vor. 
Ref. KIAPAMHN2N Dionysos mit Weintraube und Scepter 
l. stehend, vor ihm ein Panther. 


4* 
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m. 

, <EBATTOZ Blosser Kopf des Augustus r. 

" MOYzZAIOZ . KAANIKPATOYZ - TIP » KIAPAMHNDN 
Standbild der Hera v. v. mit seitwärts ausgestreckten 
Armen. 

m. 

. NEPQN - KAICAP Brustbild des Nero r. 
fTONEMON- CEAEYKOY-KIAPAMHNDN Verschleiertes 
Standbild der Hera v. v. 


Cidyessus. 


‚, AY-K-M. AYP. ANTQNEINOC Brustbild des Ela- 
gabalus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 

. EI -APX -TIPR-TIEPCRNO..B Linkshin sitzende 
Kybele, in der Rechten Schale. Im Abschnitt 
KIAYHCCERN, 


Golossae. 
v1) 2. 40 m. 
Hf. AYT -KAl-M-AY - ANTQNEINOC - CEB Brustbild des 
Caracalla mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. KOAOECHN2N Tyche vor dem Standbild der ephe- 
sischen Artemis 1. stehend. 
2) &. 37 m. 
Hf. AYT.KAI-M - AYP. ANTONEINOC Brustbild wie vor. 
Rf. NIFPOC - ® - CTEBANHBOPRN - ANEOHKEN - KOAOC- 
CHN2N Tyche mit Füllhorn und Steuerruder 1. stehend. 
(Im Handel) 


Der auf Münzen selten vorkommende Titel eines Izepyavnyooos 
war auf solchen der Kolosser noch nicht nachgewiesen, häufig sind 
dieselben dagegen dedicirt, d.h. tragen die Bemerkung: "Avsdxev. 


Synnada. 
u. 18 m. 
Hy. AKAMAL Behelmter, unbärtiger Kopf des Akamas r. 
R/. EYNNAAERN Linkshin stehende Isis, in der ausge- 
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streckten Rechten das Sistrum, in der Linken ein 
Gefäss. Daf, II. 17, 

Einen Heros Akamas habe ich auf Münzen hier zuerst 
gefunden. Es sind uns vier dieses Namens bekannt, drei aus 
der Ilias und einer aus Virgil (Aen. II, 262). 

Hier ist wohl entweder der Sohn Antenor’s gemeint, der seinen 
von Ajax getödteten Bruder Archilochos durch Erlegung des Pro- 
machos rächte, oder aber der des Theseus, welcher mit Diomedes zu- 
sammen nach Troja gesandt wurde um die Helena zurückzufordern. 

Mionnet’s IV. 366. 974. R/. „Homme casqu& debout vötu 
du paludamentum ayant dans la main droite la haste et de la 
gauche le palladium“ zeigt ihn vielleicht auch, ebenso die Ab- 
bildung in Sestini’s Lett. di cont. V. Taf. II, 7 (danach Mion. 
Suppl. VII. 625. 602); es ıst dort wohl nicht der Kaiser mit 
einem Feinde kämpfend dargestellt, sondern wie der Abdruck 
dieser in Florenz befindlichen Münze, den ich der Güte Imhoof’s 
verdanke, zeigt wohl eher Akamas im Kampfe mit Promachos. 


Syria. 
Antiochus IX. 116—95 v. Chr. 
mM. 20m. Gr. 16,39. 

H/. Bärtiger Kopf des Antiochus IX mit Diadem r. 
Rf. BAZINERZ - ANTIOXOY - PIAOTIATOPO=Z Linkshin 
stehende Tyche mit Füllhorn und dem Griffe eines 
Steuerruders. Im Felde vor ihr E AP, hinter ihr 
Rose. Im Abschnitt HZ (208). Das Ganze in einem 

Lorbeerkranze. Ta ı0 
In dem Aufsatze des Herrn J. P. Six über die Aera von Tripolis 
im Annuaire de Num. 1886. p. 233 ist dieses Tetradrachmon m. 8. 
angeführt und erläutert, ich gebe nachträglichnoch dessen Abbildung. 


Assyria. 
Ninive Claudiopolis. 


I) 20 26..m, 
Alf. IMP - NER - TRAI-CAES- AVG - GER - DA - OPT -PAR 
Brustbild des Trajanus mit Lorbeerkranz r. 





54 Arthur Löbbecke: Griechische Münzen aus meiner Sammlung III. 


R/. COL-IVL- FELI- NINI- CCLAVD Zwischen zwei Stan- 
darten ein 1. sitzender Adler mit erhobenen Flügeln. 

Eine Münze des Trajan mil gleicher Rückseite ist schon von 
Sestini (Lett. num. di cont. V, 74 Taf. I, 11; danach Mion., 
Suppl. VIII, 420. 1 und Annuaire de Num. IV, 212) bekannt 
gemacht, doch hat der Kaiser auf derselben nur den einen Bei- 
namen GER dort irrig CEB gelesen. 

Den Beinamen Germanicus erhielt Trajan noch bei Lebzeiten 
Nerva’s, Dacicus im Jahre 856 d. St., Parthicus 869 d. St. endlich 
kommt auch Optimus zuerst auf den Münzen des letzteren Jahres 
also 116 n. Chr. vor (Cohen, Med. Imp. II Edition, II. 16). Da 
Trajan schon im darauf folgenden Jahre zu Selinunt in Cilicien 
starb, so ist unsere Münze also in den Jahren 116 oder 117 
n. Chr. geschlagen. 

2): 22... 16m} 
H/f. IMP - (AJNTON Kopf des M. Aurelius r. 
Rf. NINI:C : COLO Zwei Ochsen im Joch r. 
a) 2. 1ı m 
Hf. ANTONINI Au... Kopf wie vor. 
Wie vor. 

Diese kleinsten Nominale Ninive’s füllen eine Lücke zwischen 
Trajan und Septimius Severus in der Münzreihe der Stadt. Sie 
sind wohl erst nach 165 n. Chr. geprägt, in welchem Jahre nach 
vierjährigem Kriege die Parther Mesopotamien und Adiabene 
an Rom abtraten. 

4) Ei. 35 m. 
Hf. IMP - MAXIMINVS - PIVS - AVG Brustbild des Maxi- 
minus mit Lorbeerkranz und Gewandung r. 
Rf. MAXIMV - CAE - F (so) COL : NINI: CLAYA Brust- 


bild des Maximus mit Gewandung r. 
Ähnlich mit unvollständiger Umschrift von Friedländer in 
dieser Ztschr. XI, p. 52 beschrieben. 


Braunschweig. Arthur Löbbecke. 
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Die Münzprägung der Stadt Magdeburg a. 1900 und 1551. 


Taf. IV. 





Im magdeburgischen Kriege oder in der Belagerung vom 
16. Septbr. 1550 bis 9. Novbr. 1551 hat die Stadt Magdeburg 
gemünzt. Diese so ungemein lehrreiche Prägung, in der sich 
der feindliche Ansturm gleichsam verkörpert, ist nie der 
Gegenstand einer Spezialforschung gewesen; wir wissen darüber 
herzlich wenig, und was noch schlimmer ist, das Wenige ist 
grösstentheils falsch. Dies ist um so leichter erklärlich, da 
die Autoren‘) einerseits das Nominale der Münzen, die sämmt- 
lich ohne Werthangabe geprägt sind, entweder falsch oder gar 
nicht bestimmten, und andererseits, wie ihnen nunmehr ein 
sicherer Anhalt über die Prägung fehlte, Falsifikate und Ge- 
dächtnissmünzen als hauptrare Nothmünzen veröffentlichten. So 
beschreibt der jüngste Schriftsteller Mailliet, begleitet von ge- 
schmeichelten Abbildungen, 10 Nothmünzen, von denen nur 4 echt 
und deren Nominale bis auf den Pfennig, wo ein Irrthum 
unmöglich war, sämmtlich falsch bestimmt sind; wir lernen aus 
alledem nur, dass Nothmünzen, da die Falsifikate alt sind, von 
jeher einen grossen Liebhaberkreis hatten! 


1) Magdeb. Nothmünzen erwähnen u. a.: J. J. Luckius, Strassburg 1620; 
Franz Mieris, Haag 1732; J. T. Köhler, Nürnberg 1745; Ch. Ad. Klotz, 
Altenburg 1765; T. Duby, Paris 1786; J. P. C. Rüder, Halle 1791; Wig- 
gerts Beilagen zu Hoffmanns Geschichte d. Stadt Magdeburg 1850; J. J. 
Leitzmann, Numism. Zeitg., Weissensee 1853; G. v. Mülverstedt, Magdeb. 
Münz-Cabinet, Magdeburg 1868; P. Mailliet, Brüssel 1870. 
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Einmal von der Unbrauchbarkeit der numismatischen Litte- 
ratur überzeugt, habe ich meine Untersuchungen auf die Mün- 
zen selbst erstreckt, und erscheinen auch die bereits bekannten 
hier zum ersten Male in wahrheitsgetreuen Abbildungen. Bei 
dem Zwecke meiner Arbeit habe ich die Stempelverschieden- 
heiten der bereits bekannten, relativ häufigeren Gepräge: des 
Gröschleins von 1550 und des Orts von 1551 nicht berücksich- 
tigt, ich hätte sonst jede mir zu Gesicht gekommene Münze 
beschreiben können, und damit der Münzgeschichte nur wenig 
genützt; die bekannten zwei Stempel des gewöhnlichen Pfennigs 
führe ich nur an im Hinblick auf eine von Luckius verübte 
Mystifikation. Die Stempelverschiedenheiten der übrigen so 
überaus seltenen Münzen, auch wenn sie bereits publizirt sind, 
gebe ich aber genau an, da die vorhandenen Beschreibungen 
nicht genügen. Unter den von mir ermittelten Münzen sind 
unedirt: die halbe Gulden- und Gröschleinklippe, die beiden 
halben Gulden und der Groschen, die letzteren vier sind auch 
Unika. — Den jeweiligen Besitz der Münzen führe ich wie 
folgt an: 

Königl. Mzk. Berlin = KMB, Herzogl. Mzk. Gotha — 
HMG, Kaiserl. Mzk. Wien = KMW, Städt. Mzk. Magde- 
burg = SMM, Städt. Mzk. Leipzig —= SML, Kab. d. Hrn. 
H. Hauswald, Magdeburg — KHH, Kab. d. Hrn. A. Jungfer — 
KAJ. 

Ich schicke der Beschreibung die auf die Münzprägung 
bezüglichen Angaben der Zeitgenossen Besselmeyer und Merckel 
voran, sowie eine bis jetzt unbeachtet gebliebene Stelle des 
späteren Pomarius; mit letzterem versiegen die Quellen. In 
der Zerstörung der Stadt 1631 wurden die Akten des Archivs 
vernichtet. — Die betreffenden Citate lauten: 

I. Seb. Besselmeyer (Wahrh. Hist. u. Beschreibg. d. magde- 
burg. Krieges, Magdeburg 1552): 

Donnerstag nach Judica den 19. Marti (d. h. 
a. 1551) ward ein Meuterey und Aufruhr unter den Knechten 
in der Stadt, welche der Bezahlung halber herkam 





\ 
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damit aber solche Meuterey abgeschafft und zufrieden gestellt 
würde, kam Graff Albrecht v. Mansfeld zu den Knechten in 
den Ring, welcher ihn von der Stadt wegen zusagt, dals auff 
diesen Tag ihr Monat nach ihrem Begehren solt aus und an- 
gehen, und alles was man ihnen schuldig were, sollte von 
Stund an bezahlt werden, welches auch geschah und alles 
zufrieden gestellt ward ....... Darzu haben die Bürger 
all ihr Silber auf das Rathhaufs getragen, und dem Rath für- 
strecken müssen: dann man in der Belagerung gemünzt, und 
vierecket auch runde Gulden, desgleichen halbe Gulden, Oerter, 
Groschen für 12 und 4 Pfennig‘), auch kupferne Pfennig ge- 
schlagen hat, mit der Stadt Wappen nehmlich auf einer Seite 
die Jungfrauw und auf der andern Seite ein Rosen. Aber 
nach der Belagerung nicht mehr gegolten, sondern wiederumb 
gemünzt worden.‘ 


II. Heinrich Merckel (Ausführl. u. gründl. Bericht v. d. 


alten Stadt Magdeburg Belagerung, Magdeburg 1587. cfr. Hort- 
leder, Gotha 1645): 


haben in der Belagerung (d. h. die Bürger) 
Monatlichen von hundert Gulden einen geben müssen. 
Darzu all ihr Silberwerk als den halben Teil anno 1551 am 
20. Martii, den andern halben Teil am 9. Julii, oder mit Gelde 
lösen müssen, welches Silber hernachen der Rath den Bür- 
gern bezahlt, oder am Schofs abrechnen lassen. Und wie dies 
auch nicht zureichen wollen, hat man güldene und silberne 
Klippen, auch gantz küpferne Pfennige gemünzt, damit man 
allerley in der Stadt kaufen mögen, und ist auf der einen 
Seite die Jungfrauw und auf der andern die Rose gestanden. 
Den Landsknechten hat man in Abzug die Klippen abge- 
wechselt, die Bürger haben sie dem Rath im Schofs gege- 
ben, und seind entlich von demselben wiederum gemünzet 
worden.“ 


1) Diese Groschen zu 4 Pfg., Gröschlein genannt, prägte bereits Erz- 
bischof Albrecht i. d. J. 1540—1543, die Mark zu 4 Loth 2 Gran fein. 
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II. Elias Pomarius (Wahrh. gründl. u. eygentl. Be- 
schreibg. d. Belagerung d. Stadt Magdeburg, Magdeburg 1622. 
cfr. Hoffmann, Gesch. d. Stadt Magdeburg, t. II, f. 294): 

„Aus dem eingelieferten Silbergeräth, zu dessen späterer Be- 
zahlung sich der Rath gegen die Bürger verpflichtete, liess 
derselbe leichte Münzen — sogenannte Klippen — prägen, die 
während der Belagerung in Cours gesetzt und nach deren 
Aufhebung wieder eingezogen wurden. Der Rath 
hat bis zum 1. Septbr. hundertundzwölftausend und 
einige hundert Gulden schlagen lassen und daran einen 
Gewinn von fünfundsiebzigtausend und etliche hun- 
dert Gulden gehabt.* — 


1. Halber Gulden. 


Hf. MONE + NOVA + MAGDEBVRGENSIS (&) — Red. 
Wappen zwischen 2 Sternchen. 
R/. V(ER)BVM + DOMINI* M(A)IN + ETE + ı1 +5 +50 (®) — 
Rose. 
Die Münze war gelocht und hat etwas Doppelschlag. 
KHH — Gew. 6,587 gr. Taf. IV, 1. 


2. Halber Gulden. 


Hf. MONE + NOVA + MAGDEBVRGENSIS ;# — Red. 
Wappen. 

Rf. VERBVM DOMINI MA IN ETE 1550 #* — Rose. 
SMM — Gew. 6,78 gr. 
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3. Groschen. 


TS UN 
WERE L- 


HEREIN 


> € GEL NO), 
Nr : NZ 





Hf. MONETA - NOVA - MAGDBVRGE ’# — Red. Wappen 
zwischen 2 Sternchen. 
Rj. VERBM DOMI: MA -IN- ETE- 1550 ++ — Rose. 
SMM — Gew. 1,27 gr. 
Die Münze ist sehr beschädigt. 


4, Gröschlein. 


Hf. M-N - MAGDBVRGENSI - *# — Red. Wappen zwischen 
2 Punkten. 
R/. VKD%AM%IXEARIKRıIS5o :#. Rose. 
Tat. IV, 2 
Gew. v. 9 Exp. — 0,67; 0,76, 0,90, —; 1.00; 
1021,90; 1,92, 2.5601 


5. Gulden'). 
Hf. MONETA ® NOVA & MAGDBVRGENS(IS) &15 Red. 


Wappen. 
Rf. VERBVM ® DOMINI &® MA ® IN®ETE® ı551 SB 
Rose. 


Die Münze ist sehr abgeschliffen, die Umschrift 
mit Hülfe des zweiten Exempl. ergänzt. 
KHH — Gew. 14,1 gr. aa. Ev. A 
Das zweite Exemplar ist gelocht und ebenfalls 
schlecht erhalten. SMM — Gew. 13,41 gr. 


1) Während der Drucklegung taucht im hiesigen Münzhandel ein Exem- 
plar (Gew. 13,8 gr.) mit deutlicher Endung des Stadtnamens MAGD(BVRG) 
ENSI auf; auch Nr. 6 zeigt gerade hier Lücken. 
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6. Gulden. 
H/. Wie vorhin. 
Rf. VERBVM DOMINI MA % IN % ETER 1% 55% 1 2 
Rose. 
KHH — Gew. 15,5 gr. Taf. IV, 3. 


Hf. MONE NOVA % MAGDEBVRGENSIS *#* — Red. Wap- 
pen zwischen 2 Sternchen. R/. Wie Nr. 6. 
Gew. v. 7 Expl. = 4,17; 4,31 (gelocht); 5,—; 
5,075 (2 St.); 5,08; 5,4 gr. (vorzüglich erhalten). 


8. Guldenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Kreuzen mit Sternen ind. 
Winkeln; darüber MAGDE — darunter 15—-51. 
KMB — Gew. 16,70 gr. Tas. 1,57. 


9. Guldenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Kreuzen mit Punkten in d. 
Winkeln; darüber - MAGDE : — darunter 15—-51. 
KMB — Gew. 18,35 gr. Tan 1y, 6, 


10. Guldenklippe. 
Wie vorhin, jedoch MAGDE. — 15—51. KMW — 
15,07 gr. (Rückseite hat gravirte Inschrift); KHH — 
16.08. 8T.; KA) == 16,67 er; HMG = 16,65 gr. 
DALıINV. 0, 


11. Halbe Guldenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Kreuzen mit Punkten in d. 
Winkeln; darüber MAGDE: — darunter 1551. 








Die Münzprägung der Stadt Magdeburg a. 1550 u. 1551. 61 


KHH = 7,65 (eingehauen und gelocht); SML = 
8,5 (gelocht) 86; KMB —=8,675; HMG = 9,28 gr. 
(vergoldet). Tal. IV, 8 


12. Halbe Guldenklippe. 
Wie vorhin, jedoch MAGDE: ı5 — sı. 
KMB — Gew. 8,7 gr. Tat, IV, 9, 


13. Groschenklippe. 
Red. Wappen zwischen 2 Sternchen; darüber 15M51 
SMM = 2gr. (stark oxydirt u. vergoldet); KMB 
= 2,1107; HMG — 226 08 Taf. IV, 10. 
14. Gröschleinklippe. 
Wie vorhin, nur ist der Stempel kleiner, und die 
Münze sehr dünn. Eign. Besitz — Gew. 1gr. 
Tat.. IV, 11, 


15. Pfennig. 
Red. Wappen, im Thor ein Sternchen; darüber 
15—51; das Ganze in deutschem Schild. 
Tat, IV, 12 


16. Pfennig. 
Wie vorhin, doch 15—51. Gew. v. 9 Expl. = 0,35; 
0,37; 0,61; 0,71; 0,80; 0,81; 1,—; 1,05; 1,15 gr. 


Der erste halbe Gulden von 1550, mit dem sicher die Prä- 
gung begann, zeigt einzig und allein gutes Gepräge und guten 
Gehalt, der zweite von demselben Jahre bereits beides minder 
gut; die gesammten übrigen Münzen von 1550 und 1551: Gulden, 
Ort, Groschen und Gröschlein — speziell die beiden ersten 
Nominale — sind roh geprägt und schlechthaltig. Der einsei- 
tige kupferne Pfennig ist leidlich, die einseitigen Klippen ') jedoch 
sind sehr roh geprägt und sehr geringhaltig, wie dies Pomarius 
aktenmässig nachwies; ein viereckiger Stempel ist letzteren aufs 
Geratewohl eingeschlagen, man sieht deutlich das Haschen nach 
Cireulationsmitteln. Die Münzen tragen insgesammt das redende 


1) Etwaige Inschriften auf der Rückseite sind spätere Gravirungen. 
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Wappen nebst Jahrzahl und Stadtnamen, nur dem Pfennig fehlt 
der letztere; die zweiseitigen Gepräge zeigen ausserdem auf der 
Rückseite die Rose und den Wahlspruch. — Die Stadt, z. 2. 
ohne Münzprivileg') vermied geflissentlich jede Werthbezeich- 
nung, um den Charakter des Nothgeldes zu wahren. Die Zeit 
war zu ernst, ein langes Sündenregister unnütz zu vermehren, 
und stand ja ohnehin der Achtsvollstrecker Moritz drohend vor 
den Thoren. Wenn die Noth beten lehrt, so lehrt sie auch Geld 
prägen, zum ersten Male münzte die Stadt, und mit feinem 
heraldischen Gefühl hat sie im Gesammtwappen und Wahlspruch 
„verbum domini manet in aeternum“ ihrer politischen Stellung 
Ausdruck verliehen! — 
Stellt man die Gesammtprägung, unter Ausscheidung des 
Pfennigs, in zwei Gruppen zusammen, so ergiebt dies: 
an zweiseitigen Geprägen 

v. J. 1550: halbe Gulden Groschen Gröschlein. 

v. J! 1551. Gulden _- Ort = — 

i. Summa: Gulden halbe Gulden Ort Groschen Gröschlein. 

an einseitigen Geprägen 
v. J. 1551: Gulden halbe Gulden Groschen Gröschlein. 
Alle Nominale des Besselmeyer’schen Sortenver- 

zeichnisses sind, mit Ausnahme der Ortsklippe, mit- 
hin nachgewiesen; in der Gruppe der zweiseitigen Gepräge 
zeigen sich jedoch bedeutendere Lücken, wenn man annimmt, 
dass die Stadt in jedem Jahre fünf Nominale gemünzt habe. Der 
Bürger Besselmeyer drückt sich hierüber, wie über die gesammte 
‘ Münzprägung sehr mangelhaft aus; sie galt ihm als nebensäch- 
lich. Das Zeugniss des Rathssekretarius Merckel, der einige 
dreissig Jahre später schrieb und Besselmeyers Buch nur ver- 
wässerte, fällt daher garnicht ins Gewicht, und seine flüchtige 
Bemerkung, dass man güldene und silberne Klippen’) 

1) Die Stadt erhielt das Münzprivileg durch Erlass v. 24. Septbr. 1567, 
übte es jedoch erst a. 1570 aus. 


9) Das hiesige königl. Münzkab. besitzt den städtischen Goldgulden 
von 1574. 
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auch gantz küppferne Pfennige gemünzt, sieht einem quid 
pro quo sehr ähnlich; hat jedoch die Stadt wirklich goldene 
Klippen geprägt, was ich entschieden bezweifle, so sind bis Jetzt 
keine echten bekannt. — Der Verlauf der Münzprägung ist nun- . 
mehr klar. Unter dem Drucke der Belagerung prägte die Stadt 
immer schlechteres, minderwerthiges Geld, zuerst zweiseitige 
Münzen und den Pfennig, schliesslich vom 20. März 1551 ab, als 
die Truppen meuterten, die einseitigen Klippen. Der Fuss, nach- 
dem geprägt wurde, war der Guldenfuss (1 fl. = 21 er.; 1 gr. 
— 12Pfg.; 1 gröschl. —= 4Pfg.), ein Vorläufer des sogenannten 
Guldenthalerfusses, der laut Abschied vom 18. August 1559 „für 
das ganze Reich deutscher Nation“ Gesetzeskraft erhielt. — Zur 
Illustration des Geldwerthes führe ich noch die Provianttaxe an 
(Merckel bei Hortleder t. IV, f, 1275): „1 Wispel Waizen, 
Rocken oder Mehl um 12fl., 1 Pfund Rind-, Kuh-, Schwein-, 
Kalb-, Hammel-, Schaffleisch vor 1 gr., 1 Kanne Bier 3 Pfg., 
1 Pfund Speck 14 Pfg., 1 Pfund Schmalz 2 gr., 1 Pfund Butter 
3 gr., 1 Han oder Henne 4 gr., 1 Ey um 2 Pfg., 1 Ganss vor 
7 gr., ein Paar junge Tauben 2 gr., 1 Ente 4 gr., 1 Maass 
Honiges 3 gr. Letzlich hat eine Kuh wohl in die 24 fl. ge- 
golten. — 

Nach dem bereits Gesagten kann ich mich über die Falsi- 
fikate, Gedächtnissmünzen u. s. w., den unerquicklichen Theil 
meiner Arbeit, kurz fassen. 

I. Einseitige Goldklippe. 
IIII (0). 1551 (r) Red. Wappen zwischen 2 Stern- 
chen (Mailliet p. 53, DD. KMB — Gew. 6,487 gr. 
II. Einseitige Thalerklippe. 
15M51 (oe) — Wie vorhin. 
(Luckius Nr. 1; Wiggert Nr. 2; Mailliet p. 77, V). 
KMB — Gew. 29,175 gr. 
Ili. Einseitige runde Thaler. 


Wie vorhin. 
(Madai 5023). — KMB — Gew. 29,05 gr. 
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IV. Einseitige runde Silbermünze (Pfenniggrösse). 
15M15 (0) — Red. Wappen zwischen 2 Sternchen 
im deutschen Schild. 
(Luckius Nr. 3; Mailliet p. 77, IX). 
V. Zweiseitige Goldklippe. 
H/. Redendes Wappen zwischen 2 Sternchen. 
Rf. 1: 5 | BELAG-RVMGMAG | DEBVRG | -5-1- 
(Mailliet p. 76, I) KMB = 3,875 gr, KMW — 
3,56 gr., KMG = 2,70 gr. 
VI. Zweiseitige Silberklippe. 


Wie vorhin, nur fehlen die Sternchen. 
(Köhler Mzbelstg. XVII, p. 249; Mailliet p. 77, VI). 


VII. Zweiseitige Silberklippe. 
Wie V, nur ist die Inschrift anders abgetheilt. 
(Mieris Nr. 2; Malliet p. 77. VD). 
VIII. Zweiseitige goldene Kapitelsklippe. 

Hj. Ein stehender geharnischter Heiliger, in d. R. einen 
Schild auf dem 6 Kannen, Becher oder Ähnliches 
(2.1.2.1 gest.); in d. L. die Kreuzfahne; zu beid. 
Seiten S.—M. 

R/. Dieselbe Darstellung etwas verprägt. 

(Köhler Mzblstg. XVII, p. 241; Mailliet p. 76, III). 
Gew. 2 Due. 

Die unter I—-VI aufgeführten Münzen, sämmtlich v. J. 1551, 
zeigen mit Ausnahme von IV, die überhaupt nie existirte, gleiche 
Kriterien: saubere Prägung und feines Metall — zwei Unmög- 
lichkeiten für die Nothprägung v. J. 1551. — Die einseitige 
Goldklippe I, das Unicum, trägt statt des Stadtnamens |||. Man 
versuchte allerlei mysteriöse Deutungen!) und fand schliesslich 
in dieser Bezeichnung das Nominale, also 4 Gulden. Abgesehen 
davon, dass keine Nothmünze, wie bereits gesagt, aus sehr plau- 
siblem Grunde eine Werthbezeichnung trägt, ist diese Ausle- 


1) efr. D. F. E. Boysen, historisch. Magazin V. Stück f. 174. 








Die Münzprägung der Stadt Magdeburg a. 1550 u. 1551. 65 


gung sehr thöricht: die Stadt hätte an der Ausmünzung einge- 
büsst. Diese Klippe ist einfach eine „auf die Liebhaber be- 
rechnete Fälschung‘, zu der Merckels bekannter Ausspruch viel- 
leicht den Impuls gegeben hat; der Fabrik nach stammt die 
Münze aus dem 16. Jahrhundert. 

Die einseit. Thalerklippe (II) und der einseit. runde Thaler 
(III) sind Abschläge eines Stempels, sie liegen bereits im hiesigen 
königlichen Münzkabinet unter den Falsifikaten; am modernen 
Stempel leicht erkenntlich, haben sie obendrein das Gewicht des 
späteren Speziesthalers. Die Fabrik deutet auf den Anfang des 
17. Jahrhunderts. 

Die eins. runde Silbermünze von Pfenniggrösse (IV) ist eine 
Mystifikation. 

Luuckius bildet drei magdeburgische Nothmünzen ab: die 
falsche Thalerklippe (IT), die echte Groschenklippe (13) und diese 
eins. runde Silbermünze. 

Da auf der Thaler- und Groschenklippe das M die Jahres- 
zahl theilt, hielt er es für angezeigt, eine Konformität in Ge- 
präge und Metall zu schaffen, versah den Pfennig mit einem M 
und gab ihn als Silbermünze an. — 

Die zweis. Gold- und Silberklippen V—VII entstammen 
einer Fabrik, wahrscheinlich Abschläge eines Stempels, und sind 
die geringen Unterschiede nur schuld der Zeichner. Der Fabrik 
nach gehören sie dem 16. Jahrhundert an und können zur 
25jährigen Erinnerung an die Belagerung geprägt sein; Kur- 
rentmünzen sind sie sicher nie gewesen, wie aus der Klippen- 
prägung hervorgeht. Die Goldklippen -— und nur diese standen 
mir zur Gebote — zeigen auch erhebliche Gewichtsunterschiede, 
wie dies bei Gedächtnissmünzen häufig der Fall ist. 

Die Kapitelsklippe (VIII), ein Unicum, hat Köhler den magde- 
burgischen Belagerungsmünzen angehängt: Domherren, die in 
das feindliche Lager geflohen, haben dieselbe geprägt! Da diese 
sinnlose Bestimmung in alle Werke übertragen wurde, schien 
mir eine Korrektur hier am Platze. Köhler hält den Heiligen 


für den heiligen Moritz, und den Wappenschild — er blasonirt 
Zeitschrift für Numismatik. XV, 5 
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6 Kugeln — für magdeburgisch: da in der im Dome befind- 
lichen, berühmten Gruppe „Otto und Editha‘“') der Kaiser in 
der R. eine Schale mit 19 Kugeln hält, welche die Kosten der 
Erbauung des Doms „19 Fässer Goldes‘“ bedeuten. — Muss, 
frage ich, der Heilige durchaus der heilige Moritz sein, warum 
nicht der heilige Martin? Ich erinnere an den schönen Thaler 
„Katalog Hess, Frankfurt 1883, Nr. 4698“, dort nach Heydt 
und Bleyt gelegt. Was nun das Wappen, oder vielmehr die 
Gruppe betrifft, so hält der Kaiser in der R. den Globus 
oder Reichsapfel, auf dem 19 Erhöhungen sind (vielleicht 
Länder, oder auch nur Verzierungen); in der L. das 
Scepter (jetzt theilweise abgebrochen); mithin eine ganz be- 
kannte Darstellung! Das Wappen aber beweist gerade, dass 
die Münze nicht erzstiftisch ist, denn der roth und weissge- 
theilte Schild erscheint bereits auf dem Elektensiegel Otto’s 
von Hessen 1327 und auf Münzen Friedrichs von Beich- 
lingen (1445—1464); wahrscheinlich ist diese Münze oder 


dieser Gnadenpfennig von irgend einem Martinskloster ge- 
prägt! — 


1) cfr. J. H. v. Hefner-Alteneck, Trachten, Kunstw. u. Geräthsch. u. S. w. 
Frankfurt 1869, B. I, Nr. 21. 
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Ueber einige von Sabatier in der Revue de la numis- 
matique beige herausgegebene Münzen. 


Schon mehrfach sind fehlerhafte Münzbeschreibungen Sabatier’s 
getadelt worden. So bemerkt Imhoof-Blumer, v. Sallet’s Ztschr. 
f. N. III, 1876 p. 332 No. 11, dass eine Münze der Plautilla von 
Side mit liegendem Flussgott und Nymphe nach Sabatier, Revue 
de la num. belge 1863 Pl. IV, 5 im Obvers das Haupt der 
Plotina, im Revers Selene und Endymion am Berge Latmos 
darstellen soll. Friedlaender, v. Sallet’s Ztschr. f. N. VII, 1880 
p. 232— 233, erwähnt bei der Beschreibung eines für das Berliner 
Münzkabinet erworbenen Contorniaten mit der Darstellung der 
den Odysseus kniefällig um Schonung anflehenden strahlenge- 
kränzten Circe und der Schweinekofen mit den verwandelten 
Gefährten des Helden, dass Sabatier, Medaillons contorniates 
p. 63 No. 15 in diesem Typus eine die Märtyrerkrone tragende 
Christin, welche im Amphitheater einen Gladiator um Mitleid 
anfleht, erkennen will, 

Im folgenden sollen einige andere fehlerhafte Beschreibungen 
des verdienstvollen Numismatikers verzeichnet werden. Und zwar 
will ich mich, obgleich auch andere Schriften Sabatier’s manche 
auffallend irrige Beschreibung enthalten'), auf Münzen, die in den 
drei Aufsätzen: 


1) So giebt er auf einer Münze der Julia Domna von Ephesus im Cata- 
logue de la coll. Sabatier p. 22 No. 122 als Reversaufschrift KAITHC- APTEMIAOC- 
E®ECION - TPIC- NEQKOPON Statt EBECIQN - TPIC - NEQKOPQN - KAL- THC - AP- 
TEMIAOC, über die Bedeutung welcher Aufschrift vgl. v. Sallet in d. Ztschr. 
f. N. V, 1878 p. 349. 

In einem Aufsatz der Revue num. 1859 p. 290, PlI.X fg.4 verzeichnet 
er auf einer Münze des Caracalla von Tarsus einen Apollon debout, & g., la 


töte ornee de deux plumes de Sir&ne — comme chef des Muses.*“ 
5* 
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Monnaies imp6riales grecques, en bronce et inedites, Extrait 
de la Revue de la numismatique belge 1863, 3°serie, tome IV, 
p. 1-22; Quelques medailles grecques inedites autonomes ou 
imperiales, Extr. de la Revue de la numismatique, belge 1863, 
4° serie, tome I, p. 117—159; Medailles romaines et imp£riales 
grecques, inedites, Extrait de la Revue de la numismatique 
belge 1865, 4° serie, tome II, p. 389—426 mitgetheilt werden, 
beschränken. Und auch innerhalb dieser Grenzen hebe ich nur 
einiges hervor: auch von den nicht erwähnten Münzen dürfte 
noch manche irrig beschrieben sein. 
In dem ersten der oben verzeichneten Aufsätze Revue belge 
1860 ist p. 3 No. 4, Pl. I. Marcianopolis, Gordianus Pius: 
AVT -K: M. ANT : FOPAIANOC - AVFDBuste laure 
de Gordien, & dr. 

R/. VN - MHNO®IAOV - MAPKIANOTIOAIT Hercule nu, & dr. 
et tenant larc, & ses pieds Cerbere; derriere, la 
peau de lion sur la massue 

die Figur der Rückseite gänzlich verkannt. Zwar bezeichnet 
auch Cohen, Cat. Greau p. 82 No. 1012 dieselbe als Herakles, 
aber die Abbildung, so undeutlich sie ist, lässt doch erkennen, 
dass wir es hier mit dem von Mionnet Suppl. II p. 112 No. 335 
auf einem Exemplar mit den einander anschauenden Köpfen des 
Sarapis und Gordianus im Obvers also beschriebenen Typus 
zu thun haben: YM.- MHNO®IAOY - MAPKIANOTIOAITRN, Apol- 
lon nu, debout entre deux troncs d’arbres, la main dr. sur sa 
tete, et un arc dans la g.; sur l’un des trones d’arbres, la 
chlamyde; sur l’autre, un serpent enlac&; dans le champ T. 3.7. 

Nach dieser Beschreibung und der Abbildung Sabatier’s ist 


In der Revue num. 1861 Pl. IV No.7 p. 95—95; Pl. IV No.8 p. 96; Pl. 
IV No. 9 p. 96-97; Berytos (Poseidon auf Schiff); Byblus (Astarte in vier- 
säuligem Tempel; — sich in den Schwanz beissende Schlange); Sidon (CER- 
SAC - E-HOCVM-—-ISELAin vier Linien innerhalb eines Lorbeerkranzes) aus dem 
Pariser Cabinet, ohne auf den sehr naheliegenden Gedanken zu kommen, dass 
dieselben mit den von Mionnet V p. 347 No.83; Suppl. VIII p. 254 No. 
82; V p.355 No. 133; V p. 388 No. 346 unter Elagabal beschriebenen 
Stücken mit den gleichen Typen identisch sind. 
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auch ein Exemplar des Philippus und der Otacilia zu corrigiren. 
Die Beschreibung desselben lautet bei Wiezay I p. 81 No. 2178, 
Tab. VII No. 157 und danach bei Mionnet Suppl. II p. 114 No. 348: 
YTT . IA -.MECCANEINd MAPKIANOFIOAEITRN Apollo nudus dextra 
capiti imposita, s. Jyram arbori appensam, juxta cippus. EU 
und bei Sestini Mus. Hed. I p. 31 No. 57: n 

YT1- TIPET - MELLANEINd . MAPKIANO et in area OA 
Apollo nudus ad s. stans d. capiti admota, s. arcum _EI 

NN NER TAN 
et simul Iyrae truncae arbori impositae, innititur, ante 
Herma, et E. A. 2. 

Auch eine Münze des Elagabal und der Maesa bei Cohen, 
Cat. Greau p. 81 No. 1011 E. 7 stellt statt des angeblichen 
Herakles diesen Typus des Apollo dar. 

Das Charakteristische ist die Art, wie der Gott den rechten 
Arm über das Haupt legt. Es sind eine grosse Anzahl Apollo- 
statuen erhalten, welche ihn in dieser Haltung des rechten Armes 
darstellen. In den meisten Fällen ist er stehend gebildet, die 
Linke gewöhnlich aufeinen Baumstumpf, eine Säule u. s. w. stützend; 
einige Male erscheint er auch ohne Stützung des linken Armes. 
Auch finden sich einige Statuen mit dieser Haltung des rechten 
Armes, welche den Gott sitzend abbilden. Man vergleiche z. B. 
für den stehenden Gott: Clarac, Musee de sculpt. III Pl. 477, 
912C = Müller-Wieseler, Denkm. d. a. K. II®, 1, Taf. XI, 126 
a, p. 88; Clarac III Pl. 479,916; 479,917;. 479,919; 267.920; 
267,921 = Müller-Wieseler II’, 1 Til. XI, 127 a, p. 89; Clarac IH 
Pl. 480,921 A; 480, 921 B; 486 B, 948F, 486, 942; 490,954; 494B, 
912 F; 493, 961; 476 C, 965 B; für den sitzenden: den geschnittenen 
Stein bei Müller-Wieseler II’, 1 Taf. XI No. 128 ap. 89 = Ch. 
Lenormant, Nouvelle gal. myth. Pl. XXXIII No. 14 und die Münze 
des Caracalla von Milet bei Kenner, Die Münzsammlung des Stiftes 
St. Florian, Taf. IV Fig. 7 p. 124, wo weitere Münzen dieser Stadt 
mit ähnlichem Typus verzeichnet werden. A. Furtwaengler, s. v. 
Apollon in der Kunst in Roscher’s Lexikon d. gr. u. r.M. 
p. 460—462 lässt derartige Apollostatuen entweder von Praxiteles 
selbst oder seinen Schülern nach dem Typus des Praxitelischen 
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Hermes gebildet sein, nur mit der Modifikation, dass der rechte 
Arm bei Apollon höher als bei Hermes erhoben und auf das 
Haupt gelegt wird. Man vergleiche über diese Haltung auch 
Kenner l. c. und Braun Vorschule der Kunstmythologie p. 24. 
Auf der Münze des Philippus junior von Thessalonice Pl. II 
No; 2. p. 7 
MAP : IOYAI - GIAITINOC DBuste de Philippe, & dr. 
R/. OECCAAONIKERN Victoire, & gauche, tenant une palme 
et une couronne 
zeigt die Abbildung deutlich, dass Nike in der R. nicht einen 
Kranz, sondern auf oder etwas über ihr vier runde Gegenstände, 
jedenfalls Äpfel, den bekannten Siegespreis der Pythien (vgl. 
Krause, Die Pythien, Nemeen und Isthmien, Leipzig 1841 
p. 49—50, Note 11—12; Eckhel, D. N. V. IV p. 452—453 und 
das Epigramm bei Kaibel, Epigr. Gr. No. 931, C. 1. A. III, 116 
vs. 1-2; Roehl, Bursian’s Jahresber. X, 3, 1882, Bd. 32 p. 43: 
Soi Tod’ Ovnılwoe unle, nargwıe, onuara viang IlvIans tsons 
vovridew’ sverrins‘ nebst der Note praefatio p. XIX), je zwei 
übereinander hält oder spielend etwas emporhüpfen lässt. 
Ähnlich wird Nike auf einer Münze des Gordianus Pius 
in A Cat. of the Greek Coins in the Brit. Mus. Macedonia p. 124 
No. 119 ZB. 1 beschrieben als Nike, advancing 1., holding five 
balls and palm. 
Auf anderen Münzen des Gordianus Pius bei Mionnet Suppl. 
III p. 155 No. 1011 befindet sich eine Spielurne mit Palme und 
fünf Äpfeln zu Füssen der Siegesgöttin (FE. 6%); desgleichen auf 
einer der Tranquillina im Cat. of the gr. c. in the Br. Mus. 
Macedonia p. 126 No. 132 ZA. 1, und des Philippus Senior |. c. 
p. 127 No, 135. 28. 95. 
Der Typus von Pl. II No. 4 p. 8 Corcyra, Elagabal: 
A-K:M: A. ANTRNEINOC. DBuste laur6 d’Elagabale 
a dr. 
R/. KOPKYPAIQN Femme nue, debout, & gauche, dans un 
temple distyle, le bras droit appuy& sur une colonne 
wird inA Cat. of the greek coins in the Brit. Mus. Thessaly to 
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Aetolia p. 161 No. 655—57 unter Commodus, p. 160 Nos. 647, 
648 unter L. Verus, p. 159 No. 641, Pl. XXVI. 4; No. 642 unter 
Marc Aurel als Agreus l., in shrine between two pillars; Agreus 
standing 1., in niche between two columns beschrieben. 

Auf Pl. II No. 7p. 9 Corinthus, Hadrian: 

IMP : CAES - ADRIANVS (sic) AVG DBuste laure 

d’Hadrien, & droite. 

R/. COLL-IVL-COR. Temple rond, orne d’arcades et 

& coupole conique. Type inedit. 
wird man bei Vergleichung der römischen Münze des Titus 
bei Donaldson, Architeetura numismatica No. 80 und Cohen I’ 
p. 450 No. 246. Rf. s. c. Pyramide surmonte d’un ornement 
en forme de fleur, au milieu d’un edifice rond, avec une porte 
d’entr6e (Meta sudans) sich sehr geneigt fühlen, dem Bauwerk 
dieselbe Bestimmung zuzuschreiben, wie dem von Donaldson und 
Cohen als meta sudans bezeichneten. Freilich erinnert die Form 
auch an die kegelförmige Säule im Adonistempel zu Byblos 
(Donaldson No. 30), und wenn man sich erinnert, wie sehr gerade 
in Korinth der orientalische Ursprung der Aphrodite zu Tage 
trat, möchte man sich versucht fühlen, hier einen die Göttin 
repräsentirenden konischen Stein zu sehen. Doch scheint mir 
die erstere Deutung vorzuziehen zu sein. Jedenfalls derselbe 
Typus wird auf einer Münze des Domitian von Corinth im Museo 
Arigoni bei Cohen I? p. 529 No. 714 und Sestini, Cat. num. vet. 
Musei Arigoniani castigatus p. 36 =I. col. 3. 43 als Obelisk 
beschrieben. 

Auf Pl. IV No. 7 p. 17 Antiochia Pisidiae, Gordianus Pius 
hat man statt La Fortune et [ist verdruckt statt ou] la Providence 
debout, ä g., tenant un miroir et une corne d’abondance die 
Tyche der Stadt mit Vexillum und Füllhorn zu erkennen, 

Pl. V No. 1 p. 18 Anazarbus, Elagabalus kann der Abbildung 
nach die unbärtige Büste der Rückseite nicht die des Zeus sein, 
für welche sie Sabatier ausgiebt. 

Pl.V No. 3 p. 19 Seleucia ad Calycadnum, Gordianus Pius ist 
die die Tyche kränzende Person wohl eher der Kaiser als un genie. 
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Pl. V No. 4 p. 19 Tarsus, Commodus dürfte das Haupt des 
Cydnus zu Füssen der Stadtgöttin wohl eher mit einem Schilf- 
kranze versehen sein, als mit Strahlen, welche allerdings auch 
auf der Abbildung sichtbar sind. 

Ziemlich phantastisch ist die Bemerkung zu Pl. V No. 10 p. 22 
IMP-C-M ORDIANVS:P.A Buste laure et cui- 
rasse de Gordien, & dr. 

Rj/. COL-NV .-PHOENICES, Temple orne de colonnes et 
vu de cöte. Monnaie inedite et incertaine. Peut-etre 
les initiales COL-NV designent-elles la ville de NV- 
roli, dans la Zeugitanie, ville dont parle Ptol&mee 
et que Cellarius mentionne aussi (Notitia orbis an- 
tiqui, t. II p. 104. Amsterdam 1706. 

Ein würdiges Seitenstück hierzu ist es, wenn de Sauley, 
Renseignements num. sur Fexpression NP, Cornu, employse dans 
l’ecriture sainte pour designer metaphoriquement la puissance, 
Num. Chron. 1872 p. 70 auf dem vielleicht mit dem Sabatier’schen 
identischen Exemplar des Catalogue Rollin et Feuardent 1864 
p- 480 No. 7250: Phönice in genere 

DIANVS Buste laure et drape de 
Gordien III, & dr. 

fef. COL-NV - PHOENICES Temple hexastyle vu de 

cöte, ZB. 7; 


ferner auf einer Münze des Elagabal in seiner Sammlung p. 71: 


Buste laure et tourne & dr. 
d’Elagabale, avec le Paludam. 
EMI Temple hexastyle vu de cöt6, 
au dessous le murex. ZE. 19 mill. 
gemäss einer ihm im Papierabdruck mitgetheilten Münze des Va- 
lerian p. 69: 
IMP ».C.-P.-LIC.- VALERIANVS- AVG Buste laur6 
tourne & dr. et revetu du Paludamentum. 
Ff. CORNV .PHENICES. Temple tetrastyle, vu de trois 
quarts; & l’exergue, la coquille de la Pourpre, et un 
objet indetermine ZB. 27 mill. 





| 
| 
| 
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CORNV PHENICES lesen will und die Ansicht äussert, dass 
„das Horn“ gleichbedeutend mit der Macht, der Stärke oder dem 
Stolze Phöniciens ein pomphafter Titel für die Metropolis der 
Provinz, Tyrus sei. 

Wie leicht ist es, auf allen diesen Münzen COMMVne 
PHOENICES!) zu emendiren und in ihnen Seitenstücke zu den 
nach Mionnet in Tyrus geprägten Münzen mit der griechischen 
ganz dasselbe bedeutenden Aufschrift KOINON - POINIKHC 
zu entdecken: Mionnet V p. 334 No. 1. Phoenice in genere. 
Olaealle u... 0. Dete de, Oarabaile, Rs. KOINON - 
POINIKHC, Temple hexastyle. AR. 7, Vaillant Num. graeca. 

Mionnet Suppl. VII p. 237 No. 1. Caracalla, 

AYTOK.M.AYP-ANT2NNOC Tiäte de Caracalla, avec 
le paludamentum. 

Rf. KOINON . dOINIKHC; au bas ©®KZ (527). Temple 
oetostyle. /E. 7, Sestini, Mus. Hederv. III PIE. No; l, 

TL.V No, 11.p.:22 Demetrias, Marc Aurel kann die Femme 
debout, & g., tenant la haste dans la m. g., et deux &pis dans 
la droite im Hinblick auf die Ähren und den Namen der Stadt 
bestimmter als Demeter bezeichnet werden. 

In der zweiten der oben genannten Publikationen aus Serie 
IV, Band I, 1863 ist der Typus der Münze des Gallienus von 
(angeblich) Tium Pl. I No. 15 p. 12: 

TTOV.NK.... FANAIHNOL - CEB Buste radi6 de Gallien, 
a dr., avec le palud. 

Rj/. TIANDN Femme coiffee du modius et vetue de la 
stola, debout, & gauche, Ja main droite levee et tenant 
la haste pure dans la main gauche. Devant et ä ses 
pieds, un autel allume. 

nicht eine Frau, sondern Sarapis. Dieser findet sich in 
ganz derselben Haltung wie hier auf von Sestini, Lett. Num. 
Cont. VIII p. 14 No. 24 2. IT Ex Museo Regis Bavariae, 


{) Auf einem Macrinus in Berlin steht sicher um dem Tempel COENv - 
HOENICES, also sicher nur COENVPHOENICES, das ist also nur die Transcrip- 
tion von KOINON ®OINIKHC. AwS®. 
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wonach bei Mionnet Suppl. V p. 256 No. 1495, und von Fundi, 
Mus. Theupoli p. 1082 AB. II, wonach bei Rasche I, 2 p. 564, 
Tanini p. 82 und Mionnet Suppl. V p. 256 No. 1494 unter 
Kios verzeichneten Münzen des Gallienus. Ich zweifle nicht, 
dass sowohl das Sabatier’sche Stück als die von Fundi und Sestini 
mitgetheilten ein und derselben Stadt angehören. Ob diese aber 
Cius oder Tium ist, kann nur der entscheiden, welcher das Glück 
hat die Münzen im Original vor sich zu haben. An und für sich 
konnte der Typus sowohl in Cius als in Tium vorkommen. 
Beide Städte sind eifrige Anhängerinnen des ägyptischen Oultus. 

So findet man in Cius den Sarapis stehend, d. R. erhoben, 
in der L. ein Scepter auch auf einer Münze des Caracalla: Patin, 
Thes. Maurocen. p. 130, Vaillant, N. Gr. p. 102. 2. DI aus 
derselben Sammlung, nach Vaillant bei Mionnet Suppl. V p. 252 
No. 1473. 


Thronend, in der R. die Schale, die L. am Scepter erscheint 
er auf Münzen des Septimius Severus: Leake, N. H. Suppl. p. 


39, AB. 9; Fr. Lenormant, Deser. d. med. et ant. comp. le cab. 
de m. le baron Behr p. 67 No. 392. A. 9. 

Thronend, die R. über dem Cerberus zu seinen Füssen, die 
L. an dem Scepter zeigen ihn Münzen des Severus Alexander: 
Sestini Mus. Hed. II p. 74 No. 9, A. I, wonach bei Mionnet 
Suppl. V p. 253 No. 1478; des Valerianus: Dumersan, Cab. d’Allier 
d’Hauteroche p. 68 ZE. 7; aus demselben Cabinet bei Mionnet 
Suppl. V p. 255 No. 1493; des Trebonianus Gallus, wo er 
angeblich den Zweizack in der L. haben soll: Vaillant N. Gr. 
p. 173 A. II. Eg. Patini, nach ihm bei Banduri Ip. 73 und bei 
Mionnet Suppl. V p. 255 No. 1490. 3. 6. 

Die Verehrung der Isis in Cius kennen wir durch die Inschrift 
Le Bas et Waddington, Inscriptions de l’Asie-Mineure No. 1143 
p. 280—281 —=P. Foucart, Des associations religieuses chez les 
Grees. Paris 1873. Inseriptions No. 66 p. 240. 

Die Verehrung des Anubis durch den in Cius gefundenen 
Hymnus auf diesen Gott: C. I. Gr. 3724; Kaibel, Epigrammata 
Graeca No.1029; Froehner, Les inscriptions grecques [du Louvre] 
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p. 3—6; F. Robiou, Me6langes Graux. Paris 1884 p. 601-607 
No. I; E. Plew, Die Griechen in ihrem Verh. z. d. Gottheiten 
fremder Völker. Danzig 1876. 4°. p. 24. 

Aber in Tium, das eine Zeitlang zu dem herakleotischen 
Fürstenthum der Tochter Ptolemäus’ I, Gemahlin des Lysimachus 
gehört (Müller Num. de l’anc. Afrique I p. 146; III p. 116; 
Müller, Die Münzen des Thrak. Königs Lysimachus p. 26; Droysen, 
Gesch. d. Epig. 1” p. 267f.; II? p. 261; Zeitschr. f A. W.I 
1843 p. 56; Krall, Tacitus u. d. Orient. I. Theil. Historien IV 
83— 84. Die Herkunft des Sarapis. Wien 1880 p. 15), ja eine 
Weile den Namen Berenice geführt hat (Steph. Byz. s. v. Beos- 
vixas; Droysen, Gesch. d. Epig. I? p. 273; Kralll. c. p. 17—18), 
reden die Münzen nicht minder deutlich für die Neigung der 
Stadt zum Oultus der Götter des Nillandes. 

Sarapis erscheint stehend, in d. R. das Scepter, die L. ins 
Pallium eingehüilt auf einer Münze des M. Aurel im Mus. Arigoni 
Il, 15, 81 ZA. II, wonach bei Mionnet Suppl. V p. 262 No. 1527: 
Sestini, Cat. num. vet. Musei Arigoniani castigatus p. 61; 
sitzend, zu seinen Füssen das dreiköpfige Ungeheuer, auf 
Münzen des Gordianus Pius: Vaillant N. Gr. p. 157 2.1. 
Card. Leop., wonach bei Rasche V, 1 p. 1373 No. 1 [Gusseme 
VI 378, 16; Harduin Oper. p. 170]; dasselbe Stück Sestini Lett. 
Num. Cont. VIII p. 23 No, 24 A. II. Ex Mus. M. Ducis, wo- 
nach bei Mionnet Suppl. V p. 268 No. 1563; ohne den Modius 
auf der Abbildung bei Havercamp, Num. Reg. Christinae Tab. 
XXXIV, 5, p. 243 und hieraus bei Gessner, Impp. Tb. CLXXVI, 
9 und Rasche V, I p. 1373:No. 2. 

Isis soll vorkommen, in der R. das Sistrum, in der L. das 
Scepter auf Münzen des Antoninus Pius: Vaillant, N. Gr. p. 46 
ZB. Ill. Eq. Gottifredi, wonach bei Rasche V, 1 p. 1369 No. 6 
und bei Mionnet Suppl. V p. 260 No. 1514, der aber aus Ver- 
sehen, indem er den Typus der bei Vaillant in der zunächst 
darüberstehenden Zeile beschriebenen Münze von Tenos giebt, 
die Figur statt des Sistrums eine Schale halten lässt; des Marc 
Aurel: Sestini, Mus. Hed. II p. 76 No. 4. 3. IH = Sestini Lett. 
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N. Cont. VII p. 21 No. 14, wonach bei Mionnet Suppl. V p. 
363 No. 1529; Caronni’s Beschreibung lautet indessen I p. 196 
No. 4618 Mul. dm. d. iconem portat, s. hastam; ferner Sestini 
L. N. Cont. VII p. 21 No. 13. A. IH. Ex Mus. Töchon, aus 
demselben Cabinet bei Mionnet S. V p. 163 No. 1528; weitere 
Exemplare: Havercamp, Numoph. R. Christ. Tab. LIX No. 25 
p. 424; Vaillant N. Gr. p. 57 ZE. II. Orat. Harvei, wonach bei 
Rasche V, 1 p. 1371 No. 10; Vaillant N. Gr. p. 57 2. II, 
D. Foucault, wonach bei Rasche 1. c. No. 3. 

Harpokrates stehend findet sich auf Münzen des Antoninus 
Pius: Vaillant, N. Gr. p. 46 A. III, Fr. Lotti, abgebildet in 
Numorum Appendix Altera Tab. VI fg. 16; nach Vaillant bei 
Rasche V, 1 p.1369—1370 No. 7 und bei Mionnet Suppl. V 
p. 260 No. 1512. — Sestini Cat. n. v. mus. Arigoniani cast. p. 61 
ZR. III; Mus. Arigoni II. 12. 132. 

Auf den interressanten Medaillons des Caracalla von Perga- 
mon Pl. I, 2—5 p. 15—16 ist die Person vor dem Asklepios- 
tempel, vor welchem ein Opferdiener ein Zebu niederschlägt, 
nicht ein Priester, wie Sabatier angiebt, sondern der Kaiser selbst, 
welcher hier, abweichend von der Darstellung auf No. 6, nicht 
in kriegerischer Tracht erscheint. 

Pl. III, 12 p. 28 Mitylene, Marc Aurel stellt nicht die Diana 
von Ephesus dar, sondern den auf den Münzen von Mitylene oft 
vorkommenden Typus einer Herme. 

Eine ganz auffallend falsche Beschreibung ist bei Pl. III No. 
14 p. 32 und hieraus bei Boutkowski, Diet. num. I p. 1243 No. 
2144, Magnesia Joniae, Julia Mamaea gegeben: 

IOYAIA- MAMAIA: CEB DBuste de Julie Mamee & dr. 

Rf. TPA®DTEINOY - MATNHTRN Nemesis, de face et debout, 
tenant dans la main dr. une longue torche entour6e 
d’un serpent, et dans Y’autre main une branche (?) 
.... Rollin et Feuardent, 28 mill. 

Und was zeigt die Abbildung? Men stehend von vorn in 
einem bis an die Knie reichenden Gewande, phrygischer Mütze, 
Halbmond an den Schultern, Stiefein, die L. oben an einen 
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senkrecht aufgestützten einem Thyrsus ähnlichen Stab gelegt, 
der in der Mitte und etwas darunter je zwei ovale Verzierungen 
hat, die man am ersten mit zwei ungestielten gegenständigen 
Blättern am Stengel einer Pflanze vergleichen könnte. Ob er in 
der gesenkt ausgestreckten R. einen Gegenstand, etwa eine 
Schale, hält, ist nicht deutlich zu erkennen. Neben seiner Ri 
Seite befindet sich senkrecht aufgepflanzt eine von einer Schlange 
umwundene Fackel. Sabatier hält dieMünze für unedirt. Genau den- 
selben Typus mit demselben Beamtennamen Photeinos haben schon 
verzeichnet: Vaillant, N. Gr. p. 142 EM-FP-&RTEINOY MAFNHTRN 
Lunus cum pileo, utraque manu taedam cui invol. serpens. MB.I 
Thes. Reg. und nach ihm Rasche II, 1p. 101 No. 6, der noch 
Gusseme und Harduin anführt; ferner, übereinstimmend mit 
Vaillant, aber statt EM.FP nur FPA lesend Mionnet Suppl. VI 
p. 248 No. 1086 E. 5; No. 1087 ZB. 5; Leake Num. Hell. Suppl. 
p- 67. ZE. 8. Die etwas abweichenden Beschreibungen der ge- 
nannten von der Abbildung in der Revue belge dürften nach 
dieser zu berichtigen sein. Mionnet Suppl. VI p. 247 No. 1082 
kennt auch ein Exemplar der Julia Mamäa mit diesem Typus, 
aber statt eines Beamtennamens mit der Aufschrift: 

MAFNHTR®N . NERKOPRN . THC : APTEMIAOC: 

OIYAIA . MAMAIA . CEB Möme tete [de Mamee]. 

Ff. MATNHTR2N » NERKOPRN. THC-APTEMIAOC Le dieu 

Lunus debout, un croissant derriere le dos, la main dr. 

posee sur une haste autour de laquelle est un serpent; 

dans le champ, un autre serpent autourd’un thyrse. 2.9. 
sowie II p. 151 No. 659 auch ein mit dem Beamtennamen 
Flavius Bassus versehenes des Caracalla, das bereits von Vail- 
lant, N. Gr. p. 104 A. I Regius und nach ihm von Rasche III, 
1 p. 99 No. 7 (EMI TP.®A- BACCOY MAFNHTRN Lunus stans 
inter duas taedas quibus serpentes invol.) beschrieben wird: 

M. AYP. ANT2NEINOC T. 1. de Caracalla & dr; palud. 

Rf. EMI. FP.®A. BACCOY . MAFNHTRN Le dien Lunus de- 
bout, un croissant derriere le dos, la main droite 
posee sur une haste et tenant dans la gauche un 
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symbole inconnu; dans le champ, serpent autour 
d’un thyrse. ZR. 8. 

Wir können die Beschreibungen dieses Exemplars controliren 
durch eine Abbildung bei A. de la Marmora, Voyage en Sardaigne. 
Seconde Partie. Antiquites. Paris 1840. Pl. XXI. Fig. 38 p. 241. 
942 — Guigniaut, Religions de PAnt. Pl. LVi, bis, fig. 213°. 
Hier erscheint Men in derselben Kleidung wie auf den Münzen 
der Julia Domna, hat die R. oben an dem thyrsusähnlichen 
Gegenstand, hält aber in der gesenkten L. deutlich eine nach 
unten gerichtete kurze Fackel und neben seiner linken Seite 
ist aufgepflanzt ein von einer Schlange umwundener Stab, dessen 
oberes Ende es nicht genau entscheiden lässt, ob er als Thyrsus 
oder als Fackel aufzufassen ist. 

Wie erklärt sich die Darstellung? Man konnte vermuthen, 
dass die Schlange dem Men beigegeben sei, weil man ihm Heil- 
kräfte beimass. War doch mit dem Heiligthum des Myv Kaoov 
zwischen Laodicea und Karura ein dıdaoxadstov “Hoogiksıov 
ieroov weya« verbunden (Strabo Lib. XI am Ende); ist doch die 
Inschrift von Colo& Bull. de Corr. Hell. IV 1880 p. 128 dem 
Men geweiht ölnze vs öhoximgies | or] rrodav; widmet doch 
in Goeldis eine Frau dem Men Uranios und dem Men Axiottenos 
ein zwei Augen darstellendes Relief, Movosiov xal Bıßhuodnen 
vis edayyehınijs oxohis [eis 2» Zwvovn] IH, 1/2 p. 167, Roehl, 
Bursian’s Jahresbericht 36. Bd. 11. Jahrg. 1883. 3. Abth. p. 86, 
ebenso wie auf den Felsen von Philippi Galgestia Primilla dem 
Men für die Heilung der Augenkrankheit ihrer Tochter dankt, 
Heuzey et Daumet, Mission de Macedoine p. 83—85, Pl. IV, 1; 
zeigt doch eine Münze von Siblia Phrygiae nach Mionnet 
Suppl. VII p. 617 No. 578 ZB. 4 im Obvers das Haupt dieses 
Gottes, im Rs. den stehenden Telesphoros, und eine von Sebaste 
Galatiae nach Mionnet Suppl. VII p. 649 No. 85 ZR. 3. Cab. 
de M. Ed. de la Cadalvene im Obvers wiederum das Haupt des 
Men, im Rs. den stehenden Asklepios. 

Indessen, wenn der thyrsusähnliche Gegenstand wirklich ein 
Thyrsus ist, so kann man annehmen, dass die Schlange, das be- 
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kannte Symbol des Sabazius, hier, ebenso wie der Thyrsus selbst, 
dem Men wegen der Assimilation desselben mit jenem Gotte bei- 
gegeben ist. Für die Identification des Men und Sabazius wird 
oft eitirt die Stelle des Proclus in Tim. IV $ 251, p. 607 ed. 
Schneider — ragsiAmpausv za rruod Ogadi Miva Zaßatıov vuvov- 
uEVvov xl Ev ufoaıs voü Zaßaliov reAstais, So von Lobeck, Aglao- 
phaimus p. 1047, A. Maury, Religions de la Gräce ancienne III 
p. 103—104 Note 1, vgl. p. 129; Preller, Gr. M. I? pı 574 
Note 2; Fr. Lenormant, Rev. arch. n. s. vol. XXVIIL 1874 p. 301; 
Heuzey et Daumet, Miss. de Maeed. p. 85. ? 

Nur Schwenck, Rhein. Mus. N. F. XX 1865 p. 131 hat eine 
von den übrigen abweichende Ansicht, wenn er sagt: „In den 
phrygischen Sabazien ward Sabos, Sabazios unvorvgavvog genannt, 
doch darf man das nicht dahin deuten wollen, als sei er ein Gott 
des Mondes gewesen. In den Mysterien, welche der Volksreligion 
eine Kleinigkeit an Naturphilosophie zusetzten, konnten Sonne 
und Mond nicht wohl fehlen. Auch in den Eleusinischen Mysterien 
fehlte der Mond nicht u. s. w.@ 

Für die Identification des Men mit Sabazius könnte man sich 
versucht fühlen, auch die von Sestini, Lett. num. Tom. II p: 123 
No. 53, Tab. II fig. 53 und nach ihm von Mionnet III p. 432 
No. 9 unter Apollonia Lyciae, von Waddington aber Revue num. 
1853 p. 180—181 No. 4 unter Apollonia Pisidiae (Mordiaeum) 
beschriebene Münze des Mare Aurel anzuführen: 

AYPHA .KAl Caput nudum ad s. 
Rf. AMOM@NI .AYK Deus Lunus stans d. botrum, Ss. 
hastam nodosam Z. II. 

Doch urtheilt Waddington mit der ihm eigenen Besonnenheit: 
„Je remarquerai en passant que la description du n’ 4, d’apres 
Sestini n’est pas satisfaisante, et le type singulier qui y est 
represente demande ä &tre confirm6 par un auteur plus scrupuleux 
que le savant numismatiste italien.“ Dasselbe Misstrauen müssen 
wir vorläufig auch der von Mionnet Suppl. 5 p. 289 No. 61 nach 
Sestini, Mus. Hed. II p. 80 No .3 beschriebenen Münze des Ha- 
drian von Apollonia ad Rhyndacum entgegen bringen: 
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AAPIANOC - KAICAP Töte nue d’Hadrien. 

R/. AMOAMADNIAT2N - PYNAAKOC Le dieu Mois debout, 
ä gauche, la t&te couverte d’un bonnet orne d’un 
eroissant, soutenant de la m. dr. le simulacre de Diane, 
et tenant une grappe de raisin pendante; dans la 
main gauche une haste. AR. 6. 

Ganz irrig würde es ferner sein, wenn man vertrauend auf 
die Beschreibung Mionnet’s V p. 585—586 No. 39 einer Münze 
des Caracalla von Esbus: 

AYT -C-M- AYP: ANTON.... Tete lauree et imberbe 
de Caracalla, & dr., palud. 

R/. AYP-ECBOYC Le dieu Lunus debout et coiffe du bonn- 
net phrygien, regardant & g., le pied dr. pose sur un 
rocher, une pomme de pin sur la main dr. et la gauche 
sur une haste autour de laquelle est un serpent. AR. 4%. 

hier ein neues Beispiel für die Verschmelzung von Men und 
Sabazios finden wollte. Denn einerseits würde die Mondgottheit 
einer Stadt in Arabia Petraea kaum etwas mit dem phrygischen 
Men zu thun haben [auch wenn ihr der griechische Stempel- 
schneider die ihm bekannte Tracht des kleinasiatischen Men ver- 
leihen würde], andrerseits aber sieht de Sauley, Num. de la Terre 
Sainte p. 393—394 No. 2 auf der in Rede stehenden Münze, 
die er dem Elagabal zuweist, vielmehr die Astarte, und auch 
seine Abbildung zeigt eine durch nichts als Men charakterisirte 
Gestalt. — Vollends, mehr wie kühn wäre es wohl, wenn man, 
weil Sabazios oft Zeus genannt, Men aber mit Sabazios ver- 
schmolzen wird, die Bärtigkeit des Mondgottes auf einigen 
Münzen, z. B. auf einer des Geta von Sebaste Phrygiae bei 
Waddington, Revue num. 1851 p. 181—182 No. 5: 
TIO : CEM - FETAC-KAI Töte nue de Geta, palud. 

R/. CEBACTHNON Un dieu lunaire barbu debout, et 
coiff6 du bonnet phrygien, un croissant sur les epaules, 
v&tu d’une tunique longue, la m. dr. sur la haste et 
tenant de la g. la pomme de pin, le pied g. sur une 
tete de belier. A. 6'%. 
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Pl. X,5 (vgl. auch die Münze des Caracalla von Juliopolis 
bei Beger, T'hes. Brandenb. II p. 701 fg. 1, wonach bei Gessner 
Imp. Tb. CXLIX, fg. 13, und die des Commodus derselben Stadt 
bei Sestini, Mus. Hed. II p. 51 No. 1, wonach bei Mionnet Suppl. 
V p. 72 No. 367, abweichend bei Wiezay I Tab. XXIX No. 655 
p. 343 No. 7409) aus dem Umstande, dass Men hier mit Sabazios 
verschmolzeu sei, erklären wollte. 

Dagegen ist Men mit dem Thyrsus ausgestattet und somit 
dem Men assimilirt auf einer Stele von Koula nach der Angabe 
von Le Bas et Waddington, Asie-Min. p. 214 No. 667, Monuments 
figures Pl. 136 No. 1 (welche Abbildung mir leider nicht zu- 
gänglich ist) und Foucart, Bull. de Corr. Hell. 1880 IV p. 129. 
Hier erscheint er nach den Beschreibungen der eben genannten 
mit dem Halbmond an den Schultern, in Chiton und Chlamys, 
auf dem Haupte die phrygische Mütze, den Thyrsus in der R. 
den l. Fuss auf ein Stierhaupt setzend, neben dem einen Adler 
haltenden Zeus. Auf der, wie ich aber befürworten muss, gegen- 
über der Zuverlässigkeit Waddington’s und Foucart’s kaum in 
Betracht kommenden Abbildung desselben Reliefs in des nicht 
eben genauen Texier, Description de l’Asie Mineure. Paris 1839. 
vol. I Pl. LII p. 136 hat Men allerdings die R. nicht an einen 
Thyrsus, sondern an eine Lanze gelegt, in der L. trägt er einen 
runden Gegenstand, in dem die Abbildung den ihm gewöhnlich 
beigelegten Pinienapfel nicht erkennen lässt und er steht auf 
einem den Kopf zur Erde streckenden, zusammenbrechenden 
Stier. 

Die beigegebene, auch im C. I. Gr. 3438 verzeichnete In- 
schrift lautet nach Waddington: “Iso& ovvßiwnoıs za vewrega zur’ 
Eruraynv ToÖ xoglov ıvoavvov Aıös Maoyakaımvoo zei Mnvi 
Tıawov eüxnv, worauf eine Namenliste folgt. Dieser Mnyv Tieuov 
wird auch in der nächsten Inschrift bei Lebas-Waddington No. 
668, C. I. Gr. 3439 zusammen mit Miv Tioavvos und Zeus 
Meogelarnvos genannt. Das dieselbe begleitende Basrelief stellt 
aber nur die Büsten des Men und Zeus dar, die des ersteren 
mit dem Halbmond an der Schulter, bei Texier I Pl. 51 p. 135 
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mit einer Art Mauerkrone, an der sich Blattverzierungen befinden, 
auf dem Haupte, die des letzteren mit Strahlenkranz. 

In ein Verhältniss zu Sabazios setzt den Men, wenn anders 
dieser in Wirklichkeit hier dargestellt ist, ein von M. A. Wagener, 
Inscriptions gecques recueillies en Asie Mineure, Me&moires 
couronnös et m&moires des savants &trangers publi6s par l’aca- 
d&mie royale des sciences, des lettres et des beaux-arts de 
Belgique, Tome XXVIIL. Bruxelles 1859, p. 3ff. No. 1 publi- 
cirtes, oft, so von K. Keil, Supplementband II zum Philologus 
p. 606f.;, Plew in Preller's Gr. M. 1° p. 577 Note 2, Fr. Lenormant, 
Rev. arch. XXVIII n. s., 1874 p. 306, Thraemer s. v. Dionysos 
in Roscher’s Lex. p. 1111 angeführtes Relief, welches gleichfalls 
in Koula gefunden ist. Hier sitzt Sabazios auf einem Wagen, 
den zwei Rosse ziehen, auf deren einem ein Adler sitzt, und zu 
deren Füssen sich eine Schlange ringelt. Die Rosse führt „un 
homme debout, coiff6 du bonnet phrygien et tenant de la droite 
un eaducee. Entre le bonnet phrygien et le caducde on apergoit 
un croissant.“ Hinter dem Wagen befindet sich ein Altar mit 
einem Opfernden und drei Betenden. Auf dem zweiten Felde 
erscheinen 13 Betende rechts und links von einem Altar nebst 
Baum. Beigegeben ist die Inschrift: ”Erovs gre, umvos Aauolov 


&, dr oreparn)gooov Thvxwvog, 1 Koloyvmv xarvoızia xa|IıEowonv 


Aio Zaßalıov x. €. 4. 

Men und Dionysos, mit welchem Sabazios so oft identificirt 
wird, kommen in irgend einer Beziehung zu einander vor auf 
einer Inschrift von Goerdis (Julia Gordus) bei Lebas-Waddington, 
Asie Min, p. 217 No. 678: ”Erovs?] omm, Avedmrav 
x Mmvog Tıdwov zei Mnvös Ilsıgasivov 10 [üyak]| pe tod Auovvoov 
’Iovkuavog #. Tv. A. 

In einem von Fr. Lenormant, Rev. arch. n. s. XXVII 1874 
p. 381 aus Heuzey, Mission de Macedoine Pl. III No. 4 ange- 
führten Basrelief von den Felsen von Philippi findet sich Men 
zu Ross vereinigt mit dem eine Weintraube haltenden Dionysos 
und einer matronalen Göttin, für welche Lenormant den Namen 
Cotytto vorschlägt. 
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Münzen von Nysa Cariae, geprägt unter Julia Mäsa und 
unter Elagabal, zeigen angeblich den Men auf der linken Hand 
einer Frau, die in der R. eine Weintraube hält: Mionnet Suppl. 
VI p. 524 No. 430: 

IOY.MAI.CEBA. Töte de Maesa avec la stola sur la 
poitrine. 

Rf. NYCAERN. Femme debout, tenant de la m. dr. inclinde 
une grappe de raisin, et de la g. le simulacre du dieu 
Mois. ZB. 7. 

Sestini, Deser. d’alc. med. gr. del mus. di Chaudoir P.97 

No. 2. Mionnet III p. 368—369 No. 383: 
AYT.K.AYP.ANTONINOC Tete laurde d’Elagabale 
a dr.; la poitrine cuirassee, 
R/. NYCAEQN Femme debout et vötue de la stola, le lotus 
sur la tete, tenant une grappe de raisin dans la 
m. dr. et le dieu Lunus sur la g. 2.6. Cab. deM. 
Töchon. 

Der Typus von Pl. IV No. 1, p.35 Metropolis Joniae, 
Gallienus, den Sabatier als Genie debout, ä& gauche, tenant le 
palladium sur la main droite, tendue en avant, et une corne 
d’abondance dans l’autre main. Devant, un autel allume giebt, 
wird von Eckhel D. N, V. II p. 530 als Mulier capite turrito 
stans ad aram d. Martis signum bezeichnet. 

Bei Pl. IV No. 2, p. 35. Aphrodisias, Gordianus III, welche 
Münze auch im Cat. Borell, London 1861 p. 12, No. 62 und im 
Num. Chron. 1861 p. 218 beschrieben wird, zeigt die Revers- 
Aufschrift: AHMOC - EAEVOEPIA - ABPOAICIEON, dass die den 
Demos bekränzende Frau die Eleutheria vorstellen soll. Über 
die Freiheit von Aphrodisias vgl. Marquardt, Röm. Staatsver- 
waltung I p. 189, Anm. 3. 

Pl. IV, No. 8, p. 42 (angeblich) Comana Pontica, Gallienus: 

AV. MO. AIK. FAAAIHNOC Töte lauree de Gallien, 
& droite. 
Ref. KOMANE@N Gönie & demi nu debout, ä gauche, le 


bras droit tendu en avant et la main gauche appuy6e 
6* 
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sur la haste. Dans le champ, & gauche, la lettre ©. 
Rollin et Feuardent, 34 mm. 
zeigt zwar auch auf der Tafel deutlich KOMANE@N. Indessen 
genau derselbe Typus wird von C. W. Huber, Münzen aus der 
Sammlung des Herrn C. W. Huber, Berliner Blätter für Münz-, 
Siegel- und Wappenkunde II 1865, p. 184, No. 15, cf. Cat. Huber, 
London 1862, p. 61 sub No. 666 (R/. KONANEWN, draped Figure to 
left, with hasta and patera) unter Conana Pisidiae beschrieben: 
ZB 10, Fo. AVT TAANIHNOC - C- Lorbeerbe- 
kränzter Kopf des Kaisers rechtshin. 

Rf. KONA NE @N Ein Mann in der Toga, linkshin 
stehend, auf dem Kopfe eine Mütze, in der ausge- 
streckten Rechten einen Kranz (oder eine Patera?), 
in der Linken die Lanze, im Felde ©. 

aus Caramanien. Friedländer, Rep. p. 294, welcher die Münze 
nach Huber’s Publication unter Conana verzeichnet, hält die 
Figur der Rückseite für den Kaiser. Die Abbildung, welche 
einen mit Ausnahme der Brust bekleideten, barhäuptigen, 
die L. oben an die aufgestützte Lanze legenden, in der R. wohl 
eine Schale haltenden, linkshin stehenden Mann zeigt, scheint 
mir nicht für diese Benennung zu sprechen. Das Rollin und 
Feuardent’sche Stück ist wohl mit dem Huber’schen identisch. 

Pl. IV, No. 9, p. 42 —43: 

KAI - IOVA . MAZIMEINOC Tiäte lauree de Matimin, 
a dr. 

R/. ANAHAEQN La Fortune debout, ä& gauche. Rollin 

et Feuardent, 19 mill. 
gehört nicht nach Adida, Addida oder Addus Iudaeae, sondern 
wie Friedländer, Repertorium p. 344 berichtigt, nach Andeda 
Pisidiae. 

In dem dritten der oben bezeichneten Aufsätze, Revue belge 
Serie IV, Band III, 1865 ist ein interessanter Typus Pl. XVII, 
No. 16, p. 19 des Separatabdrucks Alexandria Troadis, Caracalla: 

M-AN- ANTONINVS.... Buste laur& de Caracalla, 
A droite, avec la cuirasse et le paludamentum. 
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R/. COL-AVG-TROA. Un satyre, tenant par la main une 
femme nue, la presente & Pan, sur l’&paule de qui il 
pose le bras gauche; le dieu tient une draperie sur 
le bras gauche. Derriere ces trois personnages, 
pourvus d’un appendice en queue, on voit la tete et 
les jambes d’un quatrieme personnage, qui me parait 
etre une femme. Moyen bronze. Greau. 

Die Beschreibung desselben Exemplars lautet bei Cohen, 
Cat. Greau p. 147. No. 1720: 

M-AVR . ANTONINVS PIVS? (ou BRIT?) Son buste 
laure et drape & dr. 

Rf. COL:-AVG. TROA Silene accompagne de deux nym- 
phes et d’un satyre. A. 6. 

Der Typus ist auf den Münzen von Alexandria Troadis 
nicht selten. Unter Caracalla ist er längst von Mionnet II 
p. 648, No. 130 beschrieben: 

| M-AVR - ANTONINVS Tete laurde de Caracalla, & dr. 

Rf. COL. ALEX. AVG. Silene soutenu par deux bacchan- 
tes; devant lui, un satyre tendant la main. ZB. 6. 
Cab. Cousinery. 

Auch auf einer autonomen II p. 643 No. 98 Z. 5 und 
auf Münzen des Severus Alexander II p. 649 — 650, No. 139 
ZA. 7; 2.650, No. 140 Z£. 6, und des Valerianus senior II 
p. 652 No. 158 Z. 5; Suppl. V p. 543 No. 316, ZAE. 6 wird er 
von Mionnet verzeichnet. 

Cavedoni Spic. num. p. 151 sagt zur Erklärung: Questo 
singolare tipo si scambia luce con quelle parole di Venere, che- 
descrive ad Anchise le Ninfe del monte Ida (Homer. Hymn. in 
Vener. v. 263): 

Tijoı d&E SEILAHNOI zei Evoxonos Agysıyovıns 
Mioyovi’ Ev yılornrı wvXa omsıav E&00Evrwv. 

Die einzig richtige Deutung indessen ermöglicht die schöne 
Abbildung in der Revue belge von Dardel’s Meisterhand. Nach 
dieser haben wir es ganz unverkennbar mit dem berauschten 
Herakles zu thun, wie er den linken Arm auf einen Panisken 
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stützt, an der rechten Hand von einem seine Belustigung über 
den Zustand des mächtigen Heros durch Erhebung des linken 
Armes kundgebenden Satyr geführt und im Rücken von einem 
anderen Satyr gestützt wird. Höchst wahrscheinlich haben wir 
auf den Münzen die Wiedergabe einer berühmten plastischen 
Gruppe von Alexandria. 

In Dichtung und Kunst wurde Herakles oft im Gefolge des 
Dionysos und durchaus nicht selten berauscht dargestellt (Ste- 
phani, Der ausruhende Herakles p. 121. 129ff. 151ff. 183. 195#t. 
236ff.; Compte-rendu p. l’a. 1869 p. 155 — 159; Preller, Gr. M. 
II’ p. 266— 269; O. Jahn, Arch. Beitr. p. 235— 236; Welcker, 
Gr. Götterlehre II p. 785 — 787. 

Nicht selten auch erscheint er das Haupt mit Weinlaub 
gekränzt, so eine Herme des Brit. Mus. II, 46 angeführt von 
O. Müller, Handbuch d. Arch. d. K.? p. 684 8 411, 2; so auf 
einer Münze des Marc Aurel und L. Verus von Philadelphia 
Arabiae bei de Sauley, Num. de la Terre Sainte Pl. XXI, 
p: 391 No. 1, wo seine Büste ganz Dionysos-äÄhnlich erscheint; 
so auf einer Münze des Demetrius, Sohnes des Euthydemus bei 
von Sallet, Die Nachfolger Alexanders d. Gr. in Baktrien und 
Indien, Zeitschr. f. Num. VI, 1879 p. 288. AR. 8. Tafel I, 8 
resp. IV, 8, wo er sich mit Weinlaub bekränzt und auf solchen 
des Euthydemus II bei von Sallet 1. c. p. 290 AR. 8'%, Tafel 1, 
10 resp. IV, 10; ein anderes Exemplar A. 5, wo er einen 
Weinlaubkranz auf dem Haupt, einen zweiten in der r. Hand 
hat; vgl. auch Silbermünzen des Zoilus l. c. p 330 AR. 3; auf 
einer Münze von Tarsos ist sein Haupt mit einem Epheukranz 
geschmückt: Mionnet III p. 623 No. 417. ZB. 7. 

Auf einer Vase von Adernö ist Herakles, nachdem er in Ge- 
sellschaft von zwei Satyren und einer Mänade die Strasse durch- 
schwärmt hat, berauscht an der Thüre des Hauses in Schlaf 
gesunken: Stephani, Compte-rendu p. la. 1868 p. 89; p. Ya. 
1869 p. 157; p. la. 1874 p. 54, nebst Note 2, p. 55. 

Ein etruskischer Spiegel des Berliner Museums zeigt ihn 
auf einen kleinen Satyr gestützt. zu seiner R. ein auf der Sy- 
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rinx blasender Pan, zur L. eine undeutliche Figur: Friederichs, 
Berlins antike Bildwerke II p. 70 No. 128a. Auf einer „silver- 
‘gilt patera“ im Besitz der India Office folgt Herakles tanzend dem 
Gespann des Dionysos, Transact. of the Asiatic Society of Bengal 
vol. VII part. II p. 1049; G. Birdwood, Transact. of the R. Soc. 
of Lit. of the united Kingdom. Second series vol. XI. London 
1878 p. 93—104. — Eine nur 6 cm hohe Bronzestatuette des 
trunkenen Herakles in der Sammlung Trau zu Wien ist in den 
Arch. Epigr. Mitth. aus Österr. Bd. IH, ef. Revue des revues 
1880 IV p. 157 mitgetheilt. 

Ein Sarkophag im Besitz des Herrn Ouvaroff stellt ihn dar 
trunken und auf einem Felsen sitzend, von Pan beim Haupt und 
linken Arm gehalten; hinter ihm hebt ein Satyr den rechten 
Arm, eine Bewegung, die der Herausgeber abweichend von 
meiner oben gegebenen Deutung als Zeichen der Verwunderung 
auffasst, zu seinen Füssen scheint ein Panisk gleichfalls die r. 
Hand hebend den Halbgott zu verspotten. Helbig, Museo 
Ouvaroff a Poreccie, Bull. dell’ Inst. 1880 [p. 26— 32] 
p. 28-29; vgl. auch Trabaud, Fonts baptismaux de ladenet, 
Gazette des beaux-arts 1879, septembre, Revue des revues 
1880 p. 210. 

Sehr irrig beschreibt Sabatier ein Stück der Julia Domna 
von Ancyra, das er noch dazu, obgleich er selbst sagt, dass die 
Münzen von Aneyra Galatiae sich durch den Titel Metropolis 
von denen des phrygischen Ancyra unterscheiden, letzterer Stadt 
zuweist: 

Pl. XVII No. 22 p. 25— 26 und nach ihm Boutkowski, 
Diet. num. I p. 1425 No. 2414. 

IOVNIA : CEBACTH Buste de Julie & dr. 

Rf. MHTPOTIOAERG, et ä l’exergue, ANKVPA La louve ädr., 
allaifant Remus et Romulus; derriere, le figuier ruminal, 
et devant, le berger Faustulus. Grand bronze. Greau. 

Richtig wird dasselbe Exemplar von Cohen, Cat. Greau 
p. 176 — 177 No. 2001 beschrieben: 

IOYAIA CEBACTH Son buste & dr. 
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Rf. MHTPOTIONEQC ANKYPAC Lionne debout ä dr., 
allaitant un enfant; sur le second plan, un arbre; 
devant la lionne, un enfant debout. AB. 8%, 

welcher bemerkt, dass eine ähnliche Münze sich im Pariser Ca- 
binet befindet. Auch auf einer Münze des Caracalla bei Leake, 
N. Hell. Suppl. p. 15 A. 8 ist diese Darstellung zu treffen, 
wonach Mus. Arigoni IV Tab. XII No. 53 = Mionnet Suppl. VI 
p. 637 No. 28 und Sestini, Cat. Mus. Arig. Cast. p. 89 zu corri- 
giren ist. Eine Erklärung derselben weiss ich nicht zu geben. 
Unwillkürlich erinnert man sich allerdings der Worte Theokrit's 
vom Eros Idyll. IIL, 15: 

viv &yvov ıov "Eowre‘ Bagvs Feös‘ 7 ba Asaivars 

waLov &Imdals, Öovum ve vır Ergaps warme 
vgl. Stephani, Compte-rendu p. l'’a. 1864 p. 184, Note 2. Dass der 
saugende Knabe flügellos ist, würde nicht gegen die Deutung auf 
Eros sprechen, denn wie Stephani Compte-rendu p. la. 1874 
PD. 3045 D, la, 1800 p. 72 Note/l; px ba. 1877 2.1110, 
116. 118. 178. 184 bemerkt, ist dieser nicht allzu selten ohne 
Flügel dargestellt worden. Auch würden wir gerade für Ancyra 
ein anderes Beispiel des ungeflügelten Eros nachweisen können 
auf einer Münze des Septimius Severus, die Aphrodite und Eros, 
beide schwimmend, vorführt: Eckhel, Cat. Mus. Caes. Vindob. 
I p. 201, wonach Mionnet IV p. 380 No. 32 AR. 9, Froelich, 
Quat. Tentam. p. 231, wonach bei Rasche I p. 615 No. 1 und 
bei Gessner, Impp. CXXXIV, 31, Riggauer, Eros auf Münzen 
in von Sallet’s Zeitschr. f. Num. VIII 1881 p. 82 — 83, Taf, I 
No. 9, Imhoof-Blumer, Mon. gr. p. 414—415 No. 168 ZR. 33 ın., 
wo allerdings, wie Riggauer hervorhebt, die Flügellosigkeit des 
Eros durch das feuchte Element motivirt ist. 

Doch bezieht sich der Typus wohl eher auf eine in Ancyra 
heimische, uns unbekannte Sage von der Ernährung eines Helden 
oder Gottes in seiner Kindheit durch eine Löwin. 

Pl. XVIH No. 23 p. 27 Trajanopolis, Trajan stellt nicht 
einen Augur oder Priester mit einem Hahn auf der R. oder 
Zeus Aetophoros, sondern sicher den letzteren dar. 
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Pl. XVIII No. 24, p. 28 Tarsus Caracalla stellt nicht eine 
Frau mit einer Flamme oder einem Modius auf dem Haupte, 
vorgestrecktem r. Arm, einem Kranze in der L. auf einem ge- 
hörnten Löwen stehend dar, sondern den Sandon, den cili- 
cischen Sonnengott (Ed. Meyer, Z. D. M. G. XXXI 1877 p. 
136—740; Ed. Meyer, Gesch. d. Alterthums I p. 295 $ 246 
Anm.) neben dem Löwen. Auch Cohen, Cat. Greau p. 169 
No. 1947 beschreibt den Typus falsch, wenn er ihn als Serapis 
debout & dr., levant la m. dr. sur un lion qui marche ä& droite; 
dans le champ une couronne et AMKFB giebt. Dass der Kranz 
sich nicht im Felde, sondern in der l. Hand Sandan’s befindet, 
zeigt Dardel’s Abbildung deutlich. 

Verzeihlich ist es, wenn Sabatier Pl. XVIII No. 26 p. 32 
(angeblich) Antiochia ad Orontem, Trajanus 

AYTOKP . KAIC . NEP . TPAIANOC . CEB.TEPM Töte 
lauree de Trajan ä dr. 

Rf. AHMAPX .E=.YMAT-A Buste barbu de Serapis, 
coiffe du modius, vötu du pallium, tourne & dr. et 
tenant la foudre. Medaillon d’argent. Greau. 

den Sarapis erkennen will, zumal da der Blitzstrahl bei diesem 
durchaus nichts Unerhörtes ist. So soll er sich finden in der 
R. des Gottes auf einem Medaillon des Philippus $. von Bizya 
im Oimel. Vindob. II p. XX. Tab. 21 fig. 1==Eckhel, Cat. Mus. 
Caes. Vind. I p. 65 No. 2, wo ihn aber andere Herausgeber 
desselben Typus, wie Vaillant, N. Gr. p. 161, M. Reg. Suee.; 
.Mionnet I p. 375 No. 75; Museo num. Lavy I p. 92 No. 1004 
bis; Cat. d’Ennery p. 431 No. 2421 — Sestini, Mus. Hed. I p. 48 
No. 5; Gessner, Impp. Tb. CLXXIX No. 19 aus Strada, Num. 
Imp. R. p. 117. 167 nicht verzeichnen. Ferner ist er dem Sa- 
rapis beigegeben auf verschiedenen Gemmen, so bei Winckelmann, 
Sammlung von Stosch 2. Kl. 3. Abth. No. 68, Sämmtl. Werke ed. 
Eiselein Band IX p. 330; Raspe p. 121 No. 1495; Raspe p. 121 
No. 1496 —= Lippert, Suppl. No. 28 = Lataye p. 315 No. 174; 
Documenti inediti p. s. a. st. dei musei d’Italia vol, III: Museo 
Borgiano, IH. cl. II. div. No. 26 p. 432 — 433. An einer Statue 
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des Sarapis in Visconti's Museo Pio Clem. II PL 1= Lafaye p. 
974 No. 32 ist der Modius des Gottes mit Blitzen geziert. Auf 
alexandrinischen Münzen des Hadrian mit dem Datum LI (Zoega 
p. 108 No. 92 32 I Mus. Theupoli) und Antoninus Pius mit 
dem Datum LK (Mionnet Suppl. IX p. 83 No. 339 A. 9. G. di 
S. Quintino, Med. Aless. ined. del Mus. Egiz. di Torino p. 26 
No. 132) sieht man das Haupt des Sarapis über einem mit aus- 
gebreiteten Flügeln auf einem Blitzstrahl stehenden Adler. 

Wenn man sich aber die gute Abbildung in der Revue beige 
genauer betrachtet, wird man finden, dass die Büste des Gottes 
dem Sarapis sehr wenig ähnelt. Die Anordnung des Haares ist 
eine andere, als wie bei Sarapis, auch der Bart, lang und spitz 
nach unten zugehend, weicht ab. 

Ein ganz ähnliches Exemplar, mit der Reversaufschrift 
AHMAPX : EZ. YMAT : B ist von Pellerin, Melange I p. 182—184, 
Pl. VIIL, 1 und Mionnet VI p. 691 No. 525 publieirt; und höchst 
wahrscheinlich haben wir auch in der von Fr. Lenormant, Oat. 
Behr p. 140 No. 788 unter Antiochia kurz also beschriebenen 
Münze: Nero. .R/. buste de Serapis. Potin in Wirklichkeit eine 
Münze Trajans, von dessen Namen vielleicht nur das NEP- auf 
dem Behr'schen Stücke sichtbar ist, mit dem in Rede stehenden 
Typus zu sehen. Das undeutliche Symbol in der Hand des 
Gottes bei Pellerin wird durch das von Sabatier mitgetheilte 
Exemplar deutlich als ein Blitz bestimmt. 

Bezüglich des Ortes, wo die Münze geprägt ist, hat Six in 
seinem schönen Aufsatz Monnaies d’Hierapolis en Syrie, Num. 
Chron. N. S. vol. XVII, 1878 p. 121 das Pellerin’sche Exemplar 
Hierapolis (Mabug) am Euphrat zugewiesen. 

Ich kann mich nur nicht damit befreunden, dass er für die 
hier dargestellte männliche Gottheit von Hierapolis, von der es 
in der Schrift de Dea Syria c. 31 heisst x«&i 10v avror dia Eovra 
Eriow odvöuer xAmikovon, entweder (p. 111. 119) mit Movers, 
Die Phön. I p. 309, 318, 634, 674 den Namen Kivan, Baal-Ke- 
van, oder, fussend auf (p. 111 Note 40; p. 122) einer Notiz in 
dem Fragment des Meliton bei Renan, Mem. sur Sanchoniathon, 








Über einige von Sabatier herausgegebene Münzen. 91 


Ac. des Inscer. et B.-L. XXIII, 2 p. 324, 325, welches eine 
Statue des Hadran in Mabug erwähnt, den Namen Hadran ge- 
braucht, und diesen wiederum mit dem bärtigen Gotte auf 
Münzen von Hadrumetum bei L. Müller, Num. de l’anc, Afrique 
Il p. 52 No. 29, p. 57; Suppl. p. 42 zusammenbringt. Viel näher 
liegt es doch für den auf den Münzen von Hierapolis darge- 
stellten männlichen Gott die Benennung Hadad zu wählen. Six 
kennt denselben sehr wohl, er eitirt p. 113 Note 51 die Stelle 
des Macrob. Sat. I, 23, 17: Deo enim quem summum maximum- 
que venerantur Adad nomen dederunt. Eius nominis interpre- 
tatio significat unus unus. Hunc ergo ut potentissimum adorant 
Deum, und bemerkt p. 114, dass dies der Gott ist, als dessen 
Diener sich durch seinen Namen Abd-Hadad der auf dem Re- 
vers der p. 105 No. 4 und 5 verzeichneten Silbermünzen dar- 
gestellte Priesterfürst von Hierapolis bezeichnet. 

Die Benennung ist vollständig gesichert durch verschiedene 
im Bull. de Corr. Hell. VI 1882 von Hauvette-Besnault, Fouilles 
de Delos, Temple des dieux &trangers p. 479 — 489 Adad et 
Atargatis, p. 495 —503, No. 12— 25 mitgetheilte den Gottheiten 
von Hierapolis geweihte Inschriften aus Delos. Von diesen ist 
gewidmet beiden Gottheiten zusammen p. 495 No. 12 v. 5—6 
Adaroı xar Aroglyarsı Feois nrergioıs (vom Achaios, Sohn des 
Apollonios aus Hierapolis), p. 496 No. 13 v. 4—5 ’4Adarwı xal 
Arogyarcı nergioıs eos; pP. 497 No. 14 v. 3 ’Adaımı] zei 
Arapyarsı; No. 15 v.3—4 N A Aragyalıı ‘ar Ade- 
dov, P. 498 No. 16 v.5 — 6 21 deedens er "Araolyarsı xar ’A0- 
xAyrudı (vom Eisidoros, Sohn des Numenios aus Hierapolis); 
nach Hauvette - Bernault's Meinung auch p. 501 No. 24 v. 3 
a Hlio za ın Ayvn Os und p. 502 No.25 v. 2— 4 Au av 
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Nachtrag zu „Bemerkungen zu einigen Münzen bei Cohen, 
Mionnet u. a.“ No. XVI (Ztschr. f. N. Bd. XIII). Zu dem über 
die Auffassung der Demeter als Heilgöttin Bemerkten vgl. man 
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auch zwei von Warwick Wroth, Telesphoros at Dionysopolis, 
Journal of Hellenic Studies IV 1883 p. 161—162 No. 2 u. 3 
beschriebene Münzen von Dionysopolis Phrygiae, die eine mit 
dem Haupte der Julia Domna, die andere mit dem der Julia im 
Obvers, deren Revers zeigt: „Goddess, veiled and wearing crown, 
standing facing, holding in each uplifted hand a torch; on her 
right, Telesphoros standing, facing.“ — „This divinity is pro- 
bably Demeter, worshipped perhaps under a local form.“ 


W. Drexler. 








Zur Sammlung des bayerischen Münzrechts. 


Kaiser Friedrich IH ertheilt Herzog Ludwig IX dem Reichen 
zu Landshut und dessen Nachkommen das Recht in Burghausen, 
Landshut oder Ingolstadt ungarische Dukaten oder Gulden nach 
rhein. Fusse schlagen zu lassen. Neustadt am Eritag vor $t. 
Jacobi 1464. 

Wir Fridrich von gottes gnaden Römischer Kaiser zu allen 
Zeitten merer des Reichs etc. bekhennen vnd thuen kundt 
offentlich mit disem Brieve allen den’ die ihn sehen oder hören 
lesen etc. Die nützlich vnd getrewen Dinste die Vnns vnd dem 
heiligen Reich der hochgeborn Lutwig Pfallzgrave bei Rein vnd 
Hertzog in Bairn vnsser lieber Ohaim vnd Fürst offt vnd dinst- 
willigklich gethan etc. Vnd haben darnach mit wolbedachtem 
vnd gutem Rate vnsser Fürsten, Edlen, getrewen vnd rechtes 
wissen, demselben vnssern Ohaim vnd Fürsten von sonderen 
gnaden vnd aus redlichen Vrsachen erlaubt vnd vergunnt dass 
Er vnd sein erben nun fürbas vngerische Ducatten oder rheinische 
Gulden in der Stat Burkhausen, Landshut oder Ingolstadt wenn 
vnd zu wellicher Zeit vnd wie offt sie wollen müntzen vnd 
slahen lassen mögen, doch vnter dem Zaigen ires Wappens, 
mit namen, der Weckhen vnd Leons alls das der Leo auf ainer 
vond die Weckhen auf der anndern seitten der Gulden steen vnd 
vm den Leon aussen geschriben sein zu Latein, maynung dises 
wortt, Lutwig Pfalzgrav bey Rein, dann vm die Weckhen, Hertzog 
in Nidern vnd Obern Bairn vnd nach desselben Hertzog Lutwig 
todt des Herrn von Bairn namen der alls dann in crafft des 
brifes müntzen wirdet nach dem vorgesachten wortten. Es solen 
auch dieselben gulden 69 sein vngerisch Ducatten oder Reinisch, 
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an gewicht vnd werdt gleich sein den vngerischen Ducatten 
oder rheinischen gulden die derzeit vngevärlich in dem heiligen 
Reiche geng vnd geb sind, Vnd auf das man den Vnderschied 
verstet wellche gulden auf den vngerischen Ducatten oder Rei- 
nischen Karart vnd werdt gemüntzt vnd geslagen sei, so sol der 
Gulden der auf das vngerisch Korn geslagen wird ain R der 
Gulden auf der Ducatten werdt ain L vnd der Reinisch Gulden 
ain G auf dem ortt da der Leo stet geslagen werden etc. — 
Geben zu Neuenstat am Eritag Sandt Jacobi Abendt nach Christi 
gepurt im vierzehenhundert vierundsechtzigsten, Vnsers Reichs 
des Römischen im fünfundzwaintzingsten, des Kaiserthums im 
dreitzehenden vnd des vngerischen im sechsten Jare. (Als Copie. 
K. allgem. Reichsarchiv. München.) 

Die Fürsorge, welche dem bayer. Archivwesen seit mehreren 
Dezennien zugewendet wurde und die daraus hervorgegangene 
Thätigkeit von fachgebildeten und intelligenten Beamten, hat 
wie für alle Zweige der Wissenschaft, so auch in Bezug auf das 
Münzwesen zahlreiche Archivalien aus den Verstecken hervorge- 
holt und dieselben an ihren richtigen Platz gewiesen. Weder 
J. G. v. Lori‘) noch Joh. Chr. Hirsch?) hatten von unserer Ur- 
kunde, womit Friedrich III die Münzfreiheiten Ludwig IX er- 
weitern wollte, Kenntniss, und doch ist an der Echtheit des Briefes 
um so weniger zu zweifeln, als Hirsch 1. c. Tom. I. S. 128 eine 
ähnliche Urkunde, ebenfalls aus Neustadt datirend, verzeichnet, 
womit der Kaiser einen Monat früher die Stadt Nürnberg 
begünstigte. 

Von dem Privilegium des Kaisers hat indess Herzog Ludwig 
IX zu Landshut (1451—1479) ebenso wenig wie sein Nachfolger 
Georg I der Reiche (1479—1503) Gebrauch gemacht. Erst 
Herzog Albert IV der Weise, Münchner Linie war es, welcher 
nach der Wiedervereinigung der bayerischen Lande im Jahre 1506 
begann, neben Groschen, Halbbatzen, Pfenningen und Hellern, 
Goldgulden prägen zu lassen, ohne kaiserliche Bewilligung 


1) Sammlung des bayer. Münzrechts. 
2) Des Teutschen Reichs Münz- Archiv. 
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und ohne des Gnadenbriefes zu gedenken'), welchen Friedrich III. 
dem Herzog von Niederbayern und seinen Nachfolgern zu Neu- 
stadt ausfertigen liess. 

Die Münchner Goldgulden von 1506 haben im Avers den 
vierfeldigen Bayernschild mit der Umschrift ALBERTI AVRVM 
BAVARIE (sic) DVCIS und im Revers den knienden Herzog vor 
der Madonna mit: OÖ MARIA ORA PRO ME, während den in 
Frage kommenden Goldgulden oder Ducaten die Bilder Löwe — 
Wecken und die Legende: LVDWIG PFALZGRAF BEI RHEIN 
— HERZOG IN OBERN VND NIEDERN BAIERN vorgeschrieben 
waren. Diese deutlich redende Umschrift und die klar vorge- 
zeichneten Bilder sind es, welche der Münzwissenschaft in sofern 
einen Dienst erweisen, als sie die Zutheilung von Goldgulden 
der pfälzischen Ludwige an die Herzoge von Niederbayern gleichen 
Namens wie schon oft geschehen in Zukunft unmöglich machen. 


In Bezug auf die Ausprägungen der Bayernherzoge im XII. 
XIV. und XV. Jahrhundert mögen folgende Anhaltspunkte Beach- 
tung finden: 

1. Die Herzöge von Ober- und Niederbayern haben von 
1180 angefangen bis 1506 nur Pfenninge und Heller 
(Hälblinge) prägen lassen, 

2. Diese Gepräge vertheilen sich der Hauptsache nach 
auf folgende Münzstätten: 

a) Pfenninge der Herzöge gemeinschaftlich mit den Bi- 
schöfen zu Regensburg in Regensburg geprägt von 
Otto I F 1183 — Otto IH 71312. Vergl. Ober- 
mayer?), Beierlein®) Schratz*). 
b) Pfenninge mitdem Mönchskopf (München) von Ludwig I 
‚dem Strengen 7 1294 — Albert IV 1506 7 1508. 
"  D) Vergleiche: Vorschläge und Berathungen wegen einer neuen Münz- 
ordnung in Bayern, Lori I S. 106ff. 
2) Hist. Nachricht von Bayer. Münzen. 
3) Die bayerischen Münzen d. H. Wittelsbach. S. daselbst auch wegen 


d. folg. 
4) Die Conventions-Münzen der Herzöge von Bayern etc. 
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c) Pfenninge mit dem Panther (Ingolstadt) von Hein- 
rich I von Niederbayern + 1290 — Stephan III dem 
Knäufel j 1413. 

d) Pfenninge mit dem Helm (Landshut) von Friedrich I 
+ 1393 — Ludwig IX d. Reichen 7 1479. 

Pfenninge mit dem Hund mit Baum (Neuötting) von 
Heinrich I von Niederbayern + 1290 — Georg I dem 
Reichen T 1503. 

Pfenninge mit dem Pflug (Straubing). Unbedeutende 
Ausprägungen von Johann IV und Sigmund I um 1460. 
Nach Beierlein 168—171 auch Rautenschild — 8. 
Pfenninge der Münzstätte Brunnen. Vermuthlich Rau- 
tenschild (als Bestandtheil desStadtwappens) — grosser 
Buchstabe. Vergl. Beierlein 124 und demgemäss auch 
93 —9. 

Pfenninge für die oberpfälzischen Gebietstheile (Lauf, 
Sulzbach) und der Münzstätten gleichen Namens. 
Typus verschieden. Rautenschild vorherrschend. Nach 
dem jeweiligen Besitz gemeinschaftlich geprägt von 
Otto V d. Finner + 1379, Stephan III d. Knäufel 
+ 1413. Friedrich I Landshut 7 1393, Johann II München 
+ 1397, Ludwig VII d. Bärt. Ingolstadt } 1447, Ernst I 
München + 1438. Vergl. Beierlein, Fikentscher'), 
Kirchner’). 

Ein (eigenes) Münzrecht hat von allen vorbeschriebenen 

Prägeorten nur die Stadt Regensburg gehabt. 

Alle Goldgulden vor dem Jahre 1506 geprägt, mit Bayern- 

schild und mit LVDWIG oder STEPHAN umschrieben, 

nn den Kurfürsten und Pfalzgrafen bei Rhein an. 


1) Der Münzfund v. Dillenberg ete. — Mitth. d. B.N.G. V 5. 23ff. 
2) Der Mailacher Fund. Ebd. 8. 75. T7ff. 


München. I NV CKMLL 
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I. 
Der Silberfund bei dem Krinkberg (Kirchspiel Schenefeld) in Holstein. 


Karolingische Denare sind in den nordischen Reichen, in 
Norwegen, Schweden und Dänemark wiederholt, wenn auch stets 
nur in geringer Anzahl gefunden worden: zu Lyslo bei Indviken 
im norwegischen Amt nordre Bergenhus, neben verschiedenen 
Schmucksachen und Ketten ein Denar Karl’s des Grossen von 
Melle (Montelius, frän iernaldern. Stockh. 1869. $S. 28); zu Hoen 
im Kirchspiel Eger im norwegischen Amt Buskeruds, zusammen 
mit Schmucksachen, sieben abbasidischen Denaren, vier byzanti- 
nischen Soliden und einer Münze des Erzbischofs Wulfred von 
Canterbury zwei Goldmünzen Ludwig’s des Frommen, die eine aus 
Arles, die beiden andern mit der Umschrift: MVNVS DIVINVM 
und von den letztern die eine mit einem angelötheten gekörnten 
dreifachen Rande versehen, und je ein vergoldeter Denar des 
Pipin von Aquitanien und des Kaisers Lothar I (Holmboe, de- 
scriptio ornamentorum maximam partem auriorum et numorum 
saeculi VIII et IX in praedio Hoen in parochia Eger anni 1835 
mense Augusto repertorum. Christ. 1835; vgl. Grote, Blätter für 
Münzkunde II, 13); zu Moksner im Kirchspiel Frosta im norwe- 
gischen Nordre Throndhjems Amt ein Denar Karl’s des Grossen mit 
dem Kopfe des Kaisers innerhalb der Umschrift: + DN -KARLVS 
IMP AVG REX FETL. und der Aufschrift XPICTIANA RELIGIO 
auf der Kehrseite (Montelius, $. 28. vgl. Katalog over den trond- 


hjeneske samling, S. 22); zu Antagelig bei Jaederen im nor- 
Zeitschrift für Numiematik, XV. 7 
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wegischen Stavanger Amt neben zwei Münzen des Königs Coenvulf 
von Mercia ein Denar Ludwig’s des Frommen von Rheims und 
ein meller und dorestader Denar Karl’s des Grossen oder eines 
seiner Nachfolger (Rych. om den yngre jernalder i Norge Arbe- 
ger for nordisk old kyndighed og historie 1877. S. 126, Nr. 32; 
vgl. Christiania Videnska Isselskateg forh. 1869. S. 87); zu Salum 
im Kirchspiel Thorsaker im schwedischen Angermanland neben 
bronzenen und silbernen Schmucksachen zwei Denare Ludwig’s 
des Frommen mit der Aufschrift: XPISTIANA RELIGIO auf der 
Kehrseite (Montelius S. 29); zu Virestad im Kirchspiel Bösarp 
im schwedischen Skane in einem Tumulus ein dorestader Denar 
Ludwig’s des Frommen (Montelius S. 29); und endlich im dänischen 
Björkö ein Denar Karl’s des Grossen und einer Ludwig’s des 
Frommen (Rych. S. 132; vgl. Montelius, svenske manadsblad 1873, 
S. 169; Stolpe, Grafundersökningar pa Björkö, Tidskr. f. Antro- 
polog och Kulturhistorie 1. 10. 20). In Deutschland ist dagegen 
ausserhalb der Rheinlande, soviel ich weiss, noch kein einziger 
derartiger Fund von Münzen der ältern Karolinger gehoben 
worden. Um so merkwürdiger ist der im Jahre 1885 bei dem 
Krinkberge auf dem Gute Drage und der Feldmark des Dorfes 
Hadenfeld (Kirchspiel Schenefeld, Kreis Steinburg) in Holstein 
gehobene Silberfund, welcher ausser Waffen, Schmuckstücken, 
neun bandförmigen Bruchstücken und einem achteckigen Barren 
im Gewichte von 41% Gr. 90 Denare Karl’s des Grossen und 
einen Denar Ludwig's des Frommen enthalten hat. Einzig in 
seiner Art, verdient derselbe jedenfalls weitern Kreisen zur Kennt- 
niss gebracht zu werden, als dies durch die Besprechung v. Han- 
delmann’s in der Zeitschrift der Gesellschaft für Schles.-Holst.- 
Lbg. Geschichte (Bd. XVI, Antiquarische Miscellen Nr. 10: Sil- 
berfund bei dem Krinkberg, S. 393) der Fall sein wird. Leider 
ist es mir nicht vergönnt gewesen, die Münzen selbst zu sehen, 
noch Gyps- oder Staniolabdrücke derselben zu erhalten. Ich muss 
daher von der Beigabe einiger Abbildungen absehen, was ich um 
so mehr bedauere, als einige derselben selbst in dem umfassenden 
Werke Gariel’s über die Carolingischen Münzen (Monnaies royales 
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de France sous la race Carolingienne, 2 vol.) nicht verzeichnet 
und überhaupt bisher unbekannt sind, und mich darauf be- 
schränken auf Grund der Handelmann’schen Angaben ein kurzes 
Verzeichniss der Münzen zu bringen. Die Münzen Karl’s des 
Grossen, die sämmtlich den Namen Karl’s in zwei Zeilen und 
mit einer Ausnahme auch die Aufschrift der Kehrseite in zwei 
Linien tragen, sind die folgenden: 


1— 6 
7 
8—12. 
13—61 
62. 
63 — 67 
68. 
69. 70. 
1—73. 
14. 75. 
16— 178. 
719. 
8&0—82. 
83. 
84. 
85. 


. Ohne Bezeichnung der Münzstätte mit dem Königs- 


titel. @. 2. 


. Chartres. G. 25. 


Cluses. G. 32. 


. Dorestat. 


Goch. G. 57. 


. Limburg. G. 64. 


Langres. Die Kehrseite zeigt den Namen LIN GO NIS 
in drei durch Striche von einander geschiedenen Reihen. 
Sichere Denare Karl’s des Gr. aus dieser Stadt waren 
bisher nicht bekannt. 

Laon. Die Kehrseite zeigt den Namen JAV DVN in 
zwei durch einen punktirten Strich geschiedenen Zeilen, 
während die bisher bekannten Denare Karl’s des Gr. von 
dieser Stadt den Namen umschriftlich um ein Kreuz 
tragen. (G. 60. 61.) 

Lyon. G@. 69. 

Mainz. G. 82. 

Melle. G. 91. 

Mouzon. G. 99. 

Paris. G. 105. 

Senlis (Silvanectis). Die Kehrseite trägt ein Kreuz mit 
den Buchstaben SAHS in den Winkeln. (Lelewel I, 99.) 
8. Mir. ::G.:.126. 

Speier. Die Kehrseite trägt den Namen SP. R zwischen 
einem Querstrich oberhalb und einem Kreuz unterhalb. 
Abgebildet findet sich die Münze bei Cappe (Die 


Münzen der deutschen Kaiser und Könige des Mittel- 
7* 
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alters II, 21. 218). Gariel I, S. 137, nr. 129 bezwei- 
felt mit Unrecht, verleitet durch die Fälschungen Beckers, 
das Vorhandensein echter Stücke. 


86. Vendome (?). Die Kehrseite trägt rückläufig den Namen 
VEND in zwei durch einen Strich getrennten Zeilen. 
87—90. Verdun G. 150. 


Der einzige Denar Ludwig’s des Frommen trägt auf der Haupt- 
seite den Namen HLV DVIR in zwei Zeilen zwischen vier Kugeln 
und auf der Kehrseite ein Monogramm, dessen Auflösung mir 
nicht gelungen (abgebildet in v. Handelmann’s Fundbeschrei- 
bung). Er gleicht im übrigen dem bekannten Denar Ludwig’s 
von Clermont-Ferrant, und ist wie dieser jedenfalls bald nach 
seiner Ernennung zum König von Aquitanien im Jahre 781 
geprägt worden; wie ja auch durch den Bestand des ganzen 
Fundes, der nur die ältern Denare Karl’s des Grossen und keinen 
einzigen der spätern mit dem Monogramm des Königs enthält, 
ein späterer Ursprung desselben ausgeschlossen ist. 


II. 
Der Denarfund von Peisterwitz bei Ohlau in Schlesien. 


Wie noch vor kurzem das Auftreten der Dirhems und des 
Hacksilbers in den alten Münzfunden für die Lande südlich von 
Frankfurt an der Oder ausgeschlossen worden und eine nörd- 
lichere Handelslinie aufgestellt worden ist, welche den Verkehr 
mit dem Orient vermittelt habe und auf der die orientalischen 
Münzen dem Osten Deutschlands zugeführt seien, so hat bisher 
Schlesien auch wenig Beachtung gefunden, wenn es galt die 
Lande zu bezeichnen, deren Boden uns die alten deutschen Denare 
bewahrt und überliefert hat. Gleichwohl ist seit dem Jahre 1867, 
in welchem als erster der Fund von Kawallen bekannt geworden 
ist, eine keineswegs unbeträchtliche Zahl von Münzfunden aus dem 
zehnten, elften und zwölften Jahrhundert entdeckt und der For- 
schung zugeführt worden, so dass es sich wohl der Mühe lohnt, 
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eine Übersicht über das zur Zeit vorliegende Material zu 
geben und die sich daraus ergebenden Folgerungen zusammenzu- 
stellen. 

Voranzustellen wird dabei der Schatz sein, der im Sommer 
1876 bei Gniechwitz') in der Nähe von Canth 1 bis 1% Fuss 
tief unter der Oberfläche in einem 8 cm hohen roh gearbeiteten 
Töpfchen gefunden worden ist. Insgesammt % Pfund wiegend, 
enthielt derselbe ausser einem vierkantigen, an einem Ende zu- 
gespitzten 4 cm langen und einem zweiten kleineren Barren 
nur kleine zerbrochene Schmucksachen und Bruchstücke von 
Münzen. Von diesen gehören nur vier regensburger Heinrichsde- 
naren an, während alle übrigen orientalischen Ursprungs sind 
und zwar eins dem Abu-Daüdiden Mohammed ibn Ahmed (Ende- 
raba. 890), eins dem Buweihiden Ali ‘Imädeddaula (932— 949), 
mehrere dem Samaniden Nasr II (913 —942) und viele dem 
Nuh I (942—954) angehören. Diese Zusammensetzung, die ge- 
ringe Anzahl deutscher Münzfragmente und das gänzliche Fehlen 
vollständiger Münzen, das ebensowenig auf einem Zufall beruht, 
wie auf einer vorzeitigen unbeachtet gebliebenen Zerstreuung 
des Fundes, sind ein vollkräftiger Beweis für das hohe Alter 
des Schatzes. 

Ihm lasse ich den im März 1877 in der Nähe des Dorfes 
Karowane?’) im Kreise Breslau in einem henkellosen Topfe geho- 
benen Silberfund folgen. Derselbe ist zwar vor der wissenschaft- 
lichen Bearbeitung zersplittert, doch sind ausser zwei zierlichen 
Silberplatten und ziemlich zahlreichen Münzbruchstücken, unter 
denen auch solche orientalischer Dirhems, noch 97 Münzen 
Friedensburg bekannt geworden und von diesem verzeichnet. 


1) Luchs, im 32. Bericht des Vereins für das Museum schlesischer 
Alterthümer. Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift III, 113. — Friedens- 
burg, Der Gniechwitzer Münzfund, im 43. Bericht des Vereins f. d. Mus. 
schles. Alt. Schles. Vorz. III, 422. — v. Kaufmann in den Verhandlungen 
der Berliner anthropologischen Gesellschaft 1884. 286. 

2) Friedensburg, Der Silberfund von Karowane, im 36. Bericht des Ver- 
eins f. d. Mus. schles. Alt. Schles. Vorz. III, 226. 
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Mit Ausnahme eines Wendenpfennigs der grössten und ältesten 
Art, der einzigen norddeutschen Münze, gehören sie sämmtlich 
dem Süden an und zwar ausser zwei unbestimmten, eine der 
königlichen Münze zu Constanz, 1 dem Bischof Erchambold von 
Strassburg (965— 991), 4 dem Bischof Ulrich von Augsburg 
(923— 973), 2 dem Bischof Heinrich I von Augsburg (973—-982), 
12 dem Herzog Otto von Schwaben (973—982), 31 der herzog- 
lichen Münze zu Regensburg, darunter 6 dem Herzog Heinrich I 
(948—955), 17 dem Herzog Heinrich II (955—976) und 8 dem 
Herzog Otto (976—982), 4 der herzoglichen Münze zu Salzburg, 
nämlich 2 Heinrich I, 1 Heinrich II, 1 Otto, 21 der herzoglichen 
Münze zu Nabburg und zwar 6 Herzog Heinrich I und 15 Herzog 
Otto, denen 8 baierische Nachmünzen anzuschliessen sind, und end- 
lich 6 dem Herzog Boleslaus I oder Il von Böhmen (967—999), 
unter diesen die Perle des Fundes, ein Denar mit dem Namen 
des Boleslaus und seiner Gattin Biagota.. Die Bergung des 
Schatzes fällt demnach zwischen die Jahre 976 und 982 und 
dürfte eher dem Ende als dem Beginne dieses Zeitraumes an- 
gehören. 

Um die Wende des Jahrhunderts wird sodann der im 
Sommer 1884 auf dem Rittergute Rudelsdorf') im Kreise 
Nimptsch gefundene Silberschatz in die Erde geborgen sein, der 
ausser 77 Gramm Schmuckresten und 360 Gr. Bruchsilber 42 Gr. 
orientalischer und 126 Gr. deutscher Münzen enthielt. Unter 
jenen, die wiederum durchgehends in kleine Bruchstücke zer- 
stückelt sind, waren die Dynastien der Abbasiden, Samaniden, 
Bujiden und Hamdaniden vertreten, und die zu Samarkand und 
Schasch geprägten Münzen die jüngsten. Unter diesen bildeten 
die in den beiden älteren Funden nicht vorhandenen Denare des 
Königs Otto III und seiner Grossmutter und Vormünderin Adel- 
heid mit 67 Stücken den Hauptbestandtheil. Nur in einzelnen 
Stücken waren daneben ottonische Denare bezeichneter Münzstätten 


1) E. Bahrfeldt, Der Münzfund von Rudelsdorf, im Numismatisch-sphra- 
gistischen Anzeiger XVII, 7. 53. (Hannover, 20. Juli 1886.) 
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vertreten, nämlich Magdeburg (1 St.), Hildesheim (1), Mainz 
(6, darunter 1 Obol), Köln (6 von Otto I und 1 von Otto ID, 
Strassburg (Dbg. 1375), und ebenso Herzog Heinrich I v. Bayern 
mit nur einen und Heinrich II mit 2 Denaren. Ausserdem aber 
enthielt der Fund 8 Wendenpfennige der ältesten Sorte (Dbg. 
1325 und 1329), von denen der Fund von Karowane nur einen 
Vertreter aufwies, sowie einen Wendenpfennig der jüngern in 
Nachahmung der Magdeburger Denare geprägten Art und endlich 
2 der kleinen Bracteaten, denen gemeiniglich polnischer Ur- 
sprung zugeschrieben wird. 

Ein Jahrzehnt jünger erweist sich, der Silberschatz, der im : 
Herbst 1867 in einem Acker bei Kawallen') im Kreise Trebnitz 
einen Fuss tief im Boden in einer scharf geformten und ge- 
brannten Urne ausgegraben worden ist und als der erste der- 
artige Fund Beachtung und wissenschaftliche Bearbeitung gefunden 
hat. In Übereinstimmung mit den besprochenen zeitlich voran- 
gehenden Funden enthielt derselbe zunächst Schmucksachen aus 
Silberfiligran und einige unverarbeitete Silberstücke, roh wie sie 
aus dem Schmelztiegel gekommen. Ein grosser Unterschied 
zwischen diesem und jenen besteht aber darin, dass von morgen- 
ländischen Münzen nur 10 Bruchstücke vorhanden waren, von 
denen eins den Samäniden Nüh bin Nasr (942—954), ein anderes 
den Samaniden Abd al-Matik bin Nüh (954—961) nennt, und 
anderes Hacksilber überhaupt fehlte. Unter den verzeichneten 
330 Münzen sind wiederum fast zwei Drittel, nämlich 204 Stück 
Denare von Otto III und Adelheid, in grösserer Zahl ausserdem 
die Wendenpfennige vertreten, von denen 7 die ältere und 24 die 
jüngere Art vertreten. Die übrigen deutschen Münzen vertheilen 
sich, abgesehen von 6 unbestimmten, mit 1 Stück auf Quedlinburg, 
3 auf Bernhard I von Sachsen, 3 auf Dortmund, 2 auf Deventer, 


1) Luchs, Über den Kawallener Münzfund, im neunten Bericht des Ver- 
eins für das Museum schlesischer Alterthümer. Schlesiens Vorzeit in Bild 
und Schrift I, 144. — Friedländer, Der Kawallener Silberfund, Münzen und 
Schmuckstücke um das Jahr 1010 n. Chr. Geburt vergraben. Elfter Bericht 
d. Ver. f. d. Mus. d. schles. Alt. Schles. Vorz. I, 171. 
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auf Köln, 18 auf Mainz, von denen eins dem König Heinrich II 
angehört, die übrigen ottonisch sind, 4 auf Worms, 2 auf Speier, 
1 auf Würzburg, 1 auf Bamberg, 1 auf Bischof Luitolf von 
Augsburg, 1 auf Constanz, 5 auf Strassburg, von denen 2 den 
König Otto und Bischof Widerold, 3 den König Heinrich II 
nennen, 16 (und zwar 13 von Herzog Heinrich IV und 3 von 
demselben als König Heinrich II geprägte) auf Regensburg, 9 auf 
die böhmischen Herzoge Boleslaus und endlich 1 auf Verona. 
An fremdländischen Münzen sind ausserdem zu nennen ein Ster- 
ling des Königs Ethelred II von England, ein französischer Denar, 
eine ottonische Münze yon Pavia und ein Denar des Kaisers 
Traian. Gegenüber den älteren Funden zeichnet sich also dieser, 
dessen Zeit durch die 7 Denare des Königs Heinrich II, der auf 
keiner derselben als Kaiser bezeichnet wird, als zwischen den 
Jahren 1002 und 1013 liegend bestimmt wird, durch eine grosse 
Mannigfaltigkeit seines Bestandes aus. 

Mehr als ein Menschenalter liegt zwischen diesem und einem 
andern etwas später in der Nähe von Kawallen bei Schimmerau') 
ausgepflügten Fund, für dessen Vergrabungszeit ein Sterling des 
Königs Harthaknut mit verwilderten Umschriften die Regierungs- 
jahre desselben, 1039—1041, als terminus post quem bestimmt, 
obgleich alle übrigen Münzen der Zeit Kaiser Konrads II vor- 
auf liegen. Am zahlreichsten sind auch in diesem Funde die 
Otto-Adelheid Denare mit 26 Stücken vertreten, denen sich die 
Wendenpfennige in einer Anzahl von 23 Stücken anschliessen. 
Ausserdem enthielt der Fund nur 5 kölnische Denare von Otto III, 
eine verwilderte regensburger Münze von Heinrich II, einen 
salzburger Denar vom Erzbischof Hartwich (991—1023) und 
Herzog Adalbero von Kärnthen (1012-1035), einen böhmischen 
Boleslavsdenar mit dem Gesicht des Heilandes, 9 deutsche Nach- 
münzen mit verwilderten Typen und Aufschriften und endlich 
3 Sterlinge Ethelred’s II. Morgenländische Münzen, Hack- 


1) Friedländer, Der Silberfund von Schimmerau. Schlesiens Vorzeit in 
Bild und Schrift I, 177. 
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silber und Schmucksachen sind dem Funde nicht beigemischt 
gewesen. 

Ungefähr gleichaltrig oder doch nur etwas jünger wird der 
1800 Gr. betragende Fund sein, welcher Friedländer') bei der Be- 
sprechung der in ihm enthaltenen bisher unbekannten Münzen als 
aus der Provinz Posen stammend galt, aber durch eine nachträg- 
lich der in den Acten des Königlichen Münzcabinets befindlichen 
Fundbeschreibung beigefügte Notiz als in Wättrisch im Kreise 
Nimptsch gefunden von ihm bezeichnet ist. Überhaupt Friedländer 
darin nicht beipflichtend, dass ein Münzfund nur insoweit, als 
er seltene oder ganz unbekannte Münzen enthält, ein allgemeines 
Interesse besitze und durch ein gedrucktes Verzeichniss festge- 
halten zu werden verdiene, glaube ich diesem Funde in dem 
vorliegenden Zusammenhange eine über jene Inedita weithinaus- 
gehende Bedeutung beilegen zu müssen und verpflichtet zu sein, 
auf Grund des Friedländer’schen Manuscriptes ein genaues Fund- 
inventar folgen zu lassen, soweit dies die Umstände gestatten. 

Den Hauptbestandtheil des Fundes bildeten die Wenden- 
pfennige mit 144 Stücken und die Otto-Adelheid Denare mit 
76 Stücken. Von den übrigen entstammten dem Herzogthum 
Sachsen 15 Münzen, nämlich: 

Bernhard v. Sachsen. Dbg. 585 (2 St.), 587 (1 St.), 590 (6 St.). 
Hildesheim. Dbg. 7106, doch mit der Abweichung, dass 
in zwei Winkeln des Kreuzes sich eine Kugel befindet. 
Dortmund. Dbg. 749. 
Hiadmerus. Dbg. 1291 (3 St.), 1366. 
Friesland war nur mit 3 Denaren vertreten: 
Thiel. Dbg. 579. 
Deventer. Dbg. 563 (2 St.). 
Das Herzogthum Lothringen hatte 16 Münzen beigesteuert, 
darunter: 
Trier. Dbg. 461. 


1) Friedländer, Ein in der Provinz Posen gemachter Silberfund. Zeitschr. 
f. Num. VIII, 149. 
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Köln. Dbg. 331 b (2 gute und 5 verwilderte Stücke), 
333 b (2 St.), 381. 382 (Erzb. Piligrimm je 1 St.). 
Maestricht. Dbg. 242. 
Verdun. Dbg. 92 (3 St.). 
Aus Franken enthielt der Fund nur 5 Münzen und zwar: 
Mainz. Dbg. 785 (2 St.), 788 (2 St.), 802 (1 St.). 
Schwäbischen Ursprungs waren 6 Münzen, nämlich: 
Strassburg. Dbg. 918, 922. Vom Bischof Widerold: Dbg. 
936, Dbg. 940 mit der Umschrift: OTTO IMP (AV)eE. 
Vom Bischof Alwich: Dbg. 942. 
Augsburg, Bischof Bruno. Dbg. 1027 mit dem Namen des 
Münzmeisters WI. 

Regensburger Denare des Königs Heinrich II mit seinem 
Kopfe waren zahlreich vertreten. Einer derselben trug die Um- 
schrift: RTIS BVCIZO und ein Kreuz, das im ersten und dritten 
Winkel drei Kugeln, im zweiten einen Keil und im vierten einen 
Ringel trägt; ein anderer die Umschrift : RTIVS CANNO um dasselbe 
Kreuz; die meisten jedoch haben unlesbare Aufschriften. Auch 
fanden sich regensburger Denare ohne den Kopf in grosser 
Zahl. 

Herzoglich böhmische Münzen waren 18 zu zählen, nämlich: 
Boleslaus II. Prager Denar vom englischen Typus mit dem Namen 

des Münzmeisters OMERIZ. Voigt, Beschr. d. 
böhm. Münzen I, S. 123 (1 St.). 
Bracislaus. Denar mit zwei stehenden Figuren. Voigt |], 

S. 123, Nr. 1(8'8t.) 

Denar mit einem Vogel. Voigt I, S. 243, Nr. 3 
(5 St.). 

Denar mit einem Reiter. Lelewel, Numismatique 
du moyenage. t. XXI, 10 (1 St.). 

Denar mit dem stehenden Herzog und hl. Wenzel. 
Voigt 1, S. 243, Nr. 6 (5 8t.). 

Denar mit dem halbmondförmigen in Pferdeköpfen 
endenden Zierrat. Voigt I, $. 243, Nr. 2 
(2 St). 
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Denar mit der Hand und dem englischen Fadenkreuz. 
Lelewel t. XXIV, 2 (1 St.). 


Unter den unbestimmten deutschen Münzen ist zunächst 
ein Exemplar von Dbg. 1240 zu nennen, auf dem MIXAHLE 
CONS ////!/ zu lesen ist. — Eine andere zeigt auf der Hauptseite 
das bis an den unteren Rand reichende Brustbild des Heilands 
mit einem Kreuz im Nimbus und auf der Kehrseite neben ein- 
ander zwei kleine mit einem Heiligenscheine versehene Köpfe 
von vorn und einen dritten kleineren Heiligenkopf oben zwischen 
ihnen. — Eine dritte trägt auf der Hauptseite einen Kopf von 
vorn, der wohl nicht den Heiland darstellt, und auf der Kehr- 
seite in der Mitte quer die Buchstaben: CCNO, während von 
dem übrigen Gepräge nichts zu sehen ist. — Eine vierte lässt 
um einen nach rechts gewandten Kopf die Umschriftsreste: 
+ IIMP//////O und auf der Kehrseite: //// RCIPM////// um ein Kreuz 
im Felde erkennen. — Endlich gehört hierher auch der von 
Friedländer abgebildete und als wendisch bezeichnete Obol mit 
dem carolingischen Monogramm, dessen Fabrik sich jedoch von 
der der übrigen Wendenpfennige derart unterscheidet, dass ich 
ihnen diesen nicht beizuzählen vermag. 

An ausserdeutschen Münzen sind wie gewöhnlich die angel- 
sächsischen am zahlreichsten vertreten, und zwar von König 
Ethelred 1: 


Canterbury. Duda, (Hildebrand nr. 137, typ. B. 2). 
Dover. Godman (H. nr. 406, typ. A). 

Lyme. Leofrie (H. nr. 1606, typ. ©). 

Lincoln. Justan (H. nr. 1792, typ. A). 

Lincoln. Osgut (H. nr. 1831, typ. D). 

London. Lyfine (H. nr. 2824, typ. D). 

Standford. Aelfget (H. typ. C). 

Yiltu. Boga (H. typ. C). 


sowie ein Bruchstück, auf dessen Kehrseite BRINT /////// ORD um 
ein kleines Kreuz im Felde zu lesen ist, und vom König Cnut: 
Gloucester. Godric (H. nr. 972, typ. G). 
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Lincoln. Osferd (H. nr. 1677, typ. G). 

Lincoln. Osgot (H. nr. 1684, typ. G). 

Southwark. Aedelwin (H. nr. 3389, typ. E). 
und ausserdem zwei verwilderte Denare und zahlreiche kleine 
Bruchstücke. 


Aus dem Abendlande stammen ferner noch drei italienische 
Münzen, nämlich: 
ein ganzes Exemplar und ein Bruchstück des Denars 
Otto’s III von Pavia und ein Bruchstück des Denars 
von Verona (Lelewel, Taf. XIV, 45). 


Ostwärts des Fundortes findet seine Heimath zunächst eine 
polnische Münze, der in den Berliner Blättern für Münz-, Siegel- 
und Wappenkunde II, 14, 1 abgebildete Denar des Mesico 1. 

Sodann ist als seltenste Münze des ganzen Fundes zu 
nennen ein scharf ausgeprägtes Bruchstück, etwa ein Viertel, 
der Münze des russischen Grossfürsten Jaroslav Wladimirowitsch 
(1016—1054), abgebildet bei Chaudoir, Monnaies russes II, 1, 3; 
in der Berliner Zeitschrift für Münz-, Siegel- und Wappenkunde 
sen 009 uf. A) 1u 2 Tor N 2 udn Au 
VIII, 149. Nur ein kleines Bruchstück, auf dem nur die oberste 


Zeile: — --- — zu lesen ist, ist byzantinisch und gehört einer 
bASIL 
Münze der Kaiser Basilius II und Constantin XI. 

Der einzige vollständige Dirhem ist nach der Bestimmung 
des Herrn Professor Erman von abbasidischen Kalifen el Qähir 
zu Bagdad im Jahre 322 d. Flucht oder 934 n. Chr. geprägt. 

Ein Bruchstück nennt den Zijariden Bistun ibn Waschmegir 
(gegen 970), ein anderes den Abu-Daudiden Mohammed ibn 
Ahmed (gegen 880). Mehrere andere kleine Bruchstücke sama- 
nidischen und wohl auch buweihidischer Münzen lassen den 
Münzherrn nicht erkennen. 

Den Beschluss endlich bildet auch hier eine altrömische 
Münze, ein Denar des Domitian mit dem auf dem Throne 
liegenden Blitze. 
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Die jüngsten all dieser Münzen sind die Denare des böhmischen 
Herzogs Bretislav, dessen Regierungszeit in die Jahre 1037—1055 
fällt. Durch sie wird die Vergrabungszeit des Fundes bestimmt, 
und da ihrer sechs verschiedene Typen vertreten sind, dürfte 
dieselbe auch nicht in die allerersten Jahre desselben zu ver- 
legen sein. 

Dem zweiten Sohne Bretislav’s, Wratislaw II, der in den 
Jahren 1061— 1092 als Herzog und König über Böhmen herrschte, 
gehören die jüngsten Münzen des nunmehr zu besprechenden 
Fundes, der im September 1880 in der Waldauer Flur bei 
Liegnitz') in der Nähe des Pansdorfer See’s, in einem irdenen 
Gefäss gehoben worden ist und aus einigen Pfunden kugelförmigen 
geschmolzenen Silbers, Bruchstücken von Silberschmuck und über 
800 Denaren bestand. Mehr als die Hälfte der letzteren bildend, 
zählen die Wendenpfennige der jüngeren Sorten 450 Stück, und 
unter diesen sind wiederum die Pfennige mit der als CRVX VERA 
gedeuteten Umschrift in 103, sowie die mit der Umschrift CRVX 
auf beiden Seiten in 80 Stücken die zahlreichsten. Die Zahl 
der 25 Denare von Otto III und Adelheid ist im Vergleich zu 
der massenhaften Vertretung in den älteren Funden eine auf- 
fallend geringe. Die übrigen 105 deutschen Münzen vertheilen 
sich, soweit eine Bestimmung möglich, auf Verdun (2: Conrad II, 
Bischof Richard), Metz (1), Brüssel (1), Mastricht (1), Duis- 
burg (1), Köln (10), Andernach (1), Xanten (1), Trier (1), Fries- 
land (1: Conrad II FRESONIA), Leuwarden (1), Utrecht (1), 
Deventer (7), Wichmann von Hameland (1), Dortmund (1), 
Minden (1, Dbg. 728), Hildesheim (1), Goslar (1), Magdeburg (1), 
Bernhard I und II von Sachsen (10), Hiadmerus (1), Erfurt (1), 
Mainz (11), Würzburg (3), Eichstädt (1), Regensburg (Heinrich V 
und VI je 1) und Nabburg (Heinrich II und IV je 1). Ausser- 
dem sind 6 angelsächsische Münzen von Ethelred II, Knut und 
Harthaknut anzuführen; Polen ist mit je einem Denar des 


1) Glatz, Der Waldauer Münzfund. Blätter für Münzfreunde V, 1882. 
Sp. 881 fe. 
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Boleslaus Chrobry und Casimir I vertreten; unter den böhmischen 
Münzen sind einer vom Herzog Ulrich (1012—1037), 17 von 
Braecislaus, 9 von Spithignew und 6 von Wratislaus ausgegangen; 
am zahlreichsten sind aber unter allen ausserdeutschen Münzen 
die ungarischen vertreten, von denen 40 dem heiligen Stephan 
(1000—1038), 1 dem Samuel, 2 dem Peter und 52 dem König 
Andreas I (1049—1060) angehören. 

In dieselbe Zeit ist auch die Bergung des im Herbste 1880 
zu Polnisch Wartenberg!) ausgegrabenen kleinen Schatzes 
zu verlegen, der neben 20 Wendenpfennigen (Dbg. 1335, 36, 
38, 51) einen Denar von Deventer (Dbg. 563), einen von Worms 
(Dbg. 844 a), zwei von Mainz (Dbg. 790, 801), einen von Würz- 
burg (Dbg. 859), einen regensburger von Heinrich IV, einige 
böhmische Denare, unter ihnen einen des Bracislaus mit dem 
reitenden Herzoge, einen Denar des Otto I von Mähren (1061 — 
1086), mehrere der ungarischen Könige Stephan I, Andreas I 
und Bela I (1060-1063), sowie einige angelsächsische Münzen 
anscheinend von Ethelred II, enthalten hat. 

Auch der Fund von Schrien?) bei Beuthen an der Oder 
erweist sich als ein aus der gleichen Zeit uns überkommener 
Überrest, da er neben vielen Hundert der kleinen Wenden- 
pfennige (Stronezynski, typ. 12 h. 13) vier Denare des Boleslaus II 
von Polen (Stronez. 14), dessen Regierung (1058—1079) der 
des Herzogs Wratislaus II von Böhmen gleichzeitig ist und in 
ihrem Anfang mit dem Ausgang der des Königs Andreas I von 
Ungarn zusammenfällt, enthält. 

In dem gänzlichen Fehlen deutscher Denare gleicht dem 
letzten Funde der Schatz, welcher im Jahre 1884 in der Gegend 
von Grottkau°) gehoben ist, bei einer Gesammtzahl von 
1900 Münzen nur kleine Wendenpfennige und polnische Denare 


1) Friedensburg, Schlesische Münzfunde. Im 44. Bericht des Vereins 
schlesischer Alterthümer. Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift II, 486 f., 
Nr. 10. 

2) Dannenberg, Die Münzen der sächsischen und fränkischen Königs- 
zeit. S. 59. 

3) Briefliche Mittheilung des Herrn Gerichtsassessor Friedensburg. 
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(Stronezynski, typ. 39, 40, 47) enthielt, und durch einen ver- 
einzelten Denar des Herzogs Boriwoi von Böhmen (1100—1107) 
in den Anfang des zwölften Jahrhunderts verwiesen wird. 

Als jüngster aller schlesischen Denarfunde ist endlich der 
Fund von Glogau') zu nennen, der durch drei Vierteljahrhun- 
derte von dem voraufgehenden getrennt, neben einer grossen 
Zahl von Denaren auch einen Bracteaten des Miesko III von 
Polen (1173—1202) enthielt, und somit bereits dem Zeitalter 
der Bracteaten angehört. 

Ist das nun auch nur eine geringe Anzahl von Funden für 
einen Zeitraum von zweihundert Jahren, wie er den ältesten 
von dem jüngsten Funde trennt, und sicher auch nur ein ge- 
ringer Bruchtheil?) von dem, was ehemals der Erde anvertraut und 
ihr wieder enthoben worden ist: so ist dennoch das erhaltene 
Material in Schlesien nicht geringer, als in irgend einer andern 
Provinz, und sind wir nicht nur im Stande, uns auf Grund des- 
selben einen Einblick in die Entwickelung des Geldverkehrs in 
Schlesien von der Mitte des zehnten bis zur Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, die in Schlesien umlaufenden Münzen und die 
Grösse der Kapitalien in geprägtem Gelde zu verschaffen, sondern 
derselbe ist sogar ein so vollständiger, dass wir in dieser Be- 
ziehung einen wesentlich weitergehenden Aufschluss von künftigen 


1) Stronczynski, 

2) Friedensburg zählt in Schlesiens Vorzeit in Schrift und Bild III, 
S. 487 fg. drei Fundreste des 11. Jhrhts. auf, die durch ihn erworben, den 
bedeutendsten aus dem Jahre 1877 mit einem Obol des Dietrich von Metz 
(Dbg. 21), zwei Denaren von Duisburg (Dbg. 311), einem Dortmunder (Dbg. 
756) und einem Denar des Bernhard von Sachsen (Dbg. 583 a), drei Denaren 
von Deventer (Dbg. 562, 563), einer Kölner Nachmünze, einem Otto-Adelheid- 
denar, mehreren Wendenpfennigen der alten Art und einigen angelsächsischen 
Denaren; einen zweiten aus dem Jahre 1878 mit einem Denar von Köln 
(Dbg. 331), des Bischof Bernward I von Hildesheim (Dbg. 711), von Worms 
(Dbg. 845), Adelheiddenaren und Wendenpfennigen von Magdeburger Typus; 
einen dritten aus dem Jahre 1879 mit verschiedenen Arten der Adelheid- 
denare. Nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn Friedensburg treten 
zu diesen noch ein vierter aus dem Jahre 1882 mit kleinen Wendenpfennigen 
(Dbg. 1335) und einem Obol (Dbg. 1185), und endlich ein fünfter mit Wenden- 
pfennigen der gleichen Art und einer Nachahmung des Denars Dhg. 428. 





112 Menadier: 


Funden kaum erwarten dürfen. Zunächst lehrt uns das ver- 
einzelte Auftreten römischer Denare in diesen Funden, dass wir 
auch für die Geldgeschichte einen Unterschied zu machen haben 
zwischen dem schlesischen Lande und den slavischen Bewohnern 
desselben, und dass jenes bereits auf eine weit zurückliegende 
erste Epoche des Handels und Geldverkehrs zurückblicken konnte, 
als diesen der Werth und die Bedeutung des Geldes noch völlig 
unbekannt war. Denn schwerlich handelt es sich bei jenen ver- 
sprengten Denaren um Münzen, die sich dauernd im Verkehr er- 
halten haben, sondern vielmehr um solche, welche zur Zeit des 
römischen Handelsverkehrs in den Boden gerathen und hinterdrein 
wieder aufgefunden sind. Die Unbekanntschaft aber der Schlesier 
der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts mit dem Gelde ergiebt 
sich aus der Zerstücklung der Dirhems, die ihnen der orientalische 
Handel als erste Münzen wieder zuführte, ein Verfahren, das 
nur bei Völkern ohne eigene Münzprägung und ohne einen älteren 
Handelsverkehr möglich ist. Durch den ganzen Osten Deutsch- 
lands verbreitet, finden die Hacksilberfunde eine feste Grenze 
an der deutsch-slavischen Völkerscheide; in den deutschen Landen 
sind die Dirhems bis zu ihrer Einschmelzung und Umprägung 
sicher nur als Vollstücke im Verkehr gewesen, und in Überein- 
stimmung damit nimmt auch in den slavischen Landen der Gebrauch 
des Hacksilbers bei dem Wachsthum des deutschen Einflusses 
und des deutschen Handelsverkehrs ab. In den ältesten Funden 
sind es nur süddeutsche, schwäbische, baierische und böhmische 
Denare, welche neben den zerstückelten Dirhems auftreten und 
zumeist das Schicksal dieser theilen. Die erste norddeutsche 
Münze, welche in den schlesischen Funden auftritt, ist ein 
Wendenpfennig mit dem karolingischen Tempel, worin wir un- 
zweifelhaft einen neuen Beweis dafür zu erblicken haben, dass 
diese mit alleiniger Ausnahme des Fundes von Paretz stets 
auftretende Münzgattung in der That die älteste Münze der 
alten Sachsen gewesen ist. Sobald dann am Ausgang des zehn- 
ten Jahrhunderts die Otto-Adelheiddenare. auftreten, sind es 
diese und die Wendenpfennige, welche den Geldverkehr lange 
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Zeit hindurch nahezu vollständig beherrschen und stets den 
weitaus grössten Theil der Funde ausmachen. Auch im übrigen er- 
langen darauf die norddeutschen Münzen das Übergewicht über die 
süddeutschen mit Ausnahme der böhmischen. Von ausserdeutschen 
Münzen kommen zunächst nur die angelsächsischen in Betracht, 
da die italienischen stets nur vereinzelt auftreten und die 
französischen so gut wie ganz fehlen. In der zweiten Hälfte 
des elften Jahrhunderts beginnen sodann die deutschen Münzen 
zurückzutreten hinter denen des östlichen Europa, Böhmens, 
Mährens, Ungarns und Polens, und in den jüngsten Denarfunden 
sind sie überhaupt nicht mehr vertreten. 

Das war vorauszuschicken, um dem jüngst in Schlesien ge- 
hobenen Denarfunde eine feste Stellung anzuweisen und seiner 
ganzen Bedeutung nach würdigen zu können, denn lehrt er zwar 
nichts neues in betreff der eben entwickelten Verhältnisse, $0 ge- 
hört er dennoch zu den bedeutenderen der schlesischen Funde, 
und besitzt er ausserdem Wichtigkeit durch das Auftreten 
seltener Münzen, die bisher noch nicht allgemein gewürdigt 
sind, zum Theil auch noch keine feste Bestimmung erfahren 
haben. 

Im Sommer des Jahres 1886 ist nämlich auf dem Kirchhofe 
des Dorfes Peisterwitz bei Ohlau eine Urne mit einem Silberschatze 
von etwa 3% Pfund Gewicht gehoben, Nach einer kurzen An- 
zeige, welche E. Bahrfeldt dem Funde in dem „numismatisch-sphra- 
gistischen Anzeiger“ (1887. III, 8. 13) gewidmet hat, hat der erste 
Eigenthümer desselben, der Kirchenvorstand von Peisterwitz ihn 
einem Breslauer Antiquitätenhändler verkauft‘). Von diesem hat 





1) Nach einer brieflichen Mittheilung hat der Kirchenvorstand von Peister- 
witz für den ganzen Fund 175 Mark, und damit soeben den Silberwerth 
desselben bezahlt erhalten. Nur eine unbedeutend geringere Summe, 140 Mark, 
hat das Königliche Münzcabinet für eine ‚kleine Auswahl von 32 Münzen, 
bez. Münzbruchstücken bezahlt. Für 100 Mark hat das Museum für Völker- 
kunde die kleinen Schmucksachen erworben. Die böhmischen Boleslausdenare 
sind bei einem Tauschgeschäfte unter Zugabe von 100 Mark einem dreifachen 
pommerschen Thaler und einem Guldenthaler Joachim’s II, Münzen von 


600 Mark dem Marktwerthe nach, gleichwerthig erachtet. Die 990 Gramm 
Zeitschrift für Numismatik. XV, 8 
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ihn der Herr Banquier Hahlo erworben'), der mir die gesammte 
Masse zur wissenschaftlichen Bearbeitung und zur Auswahl für 
die Münzsammlung der Königlichen Museen übergeben hat. 

Zu zwei Dritttheilen etwa bestand dieselbe aus sogenanntem 
Hacksilber, Bruchstücken von Münzen und Trümmern von Schmuck- 
gegenständen. Insgesammt 157,3 Gr. wiegend, gehören die letztern 
theils Bruchstücken von Spangen mit gepunzten Ornamenten, theils 
Bommeln und Ohrgehängen mit Filigranschmuck an, theils Silber- 
drahtstücken und Ketten von verschiedener Stärke, die den Denar- 
funden des zehnten und elften Jahrhunderts zumeist beigemengt 
sind und allgemein für arabisch erklärt werden°). Unter dem aus 
Münzen gebildeten Hacksilber bilden die arabischen Dirhems, die 
wie in andern Funden der Provinzen Schlesien und Posen zum 
Theil minimal sind, die Hauptmasse, nämlich 377,5 Gr. Ausser- 
dem sind Bruchstücke von böhmischen Münzen mit 150 Gr., von 
Wendenpfennigen mit 92 Gr., von Otto-Adelheiddenaren mit 
77,7 Gr., von polnischen Bracteaten mit 32 Gr., von baierschen 
Denaren mit 30 Gr. und von norddeutschen Münzen mit 26,5 Gr. 
vertreten. Einen Rest von 165 Gr. habe ich nicht zu bestimmen 
vermocht. 

Die ganz erhaltenen Münzen, 540 an Zahl, sind zu einer 
Hälfte deutschen, zur andern Hälfte (315) bömischen Ursprungs; 
nur wenige fremdartige Münzen sind denselben beigemischt. 
Jene sind bereits sämmtlich bekannt und mit einer Ausnahme in 


Hacksilber sind eingeschmolzen und haben mindestens ebenfalls 100 Mark 
eingebracht. Die 200 deutschen Münzen endlich pflegen in numismatischen 
Preislisten wenigstens mit je einer Mark ausgezeichnet zu werden, und sollten 
auch die Otto-Adelheiddenare ebenfalls in den Schmelztiegel gewandert sein, 
so ergeben sich doch immer noch einmal wenigstens 100 Mark. 

1) Fünf Denare, welche in dem Verzeichnisse mit aufgezählt worden 
sind, hat sich der Kirchenvorstand von Peisterwitz als Andenken zurückbe- 
halten. Ausserdem sollen 42 Gramm Hacksilber und Schmuck, darunter auch 
ein böhmischer Denar, in den Besitz eines Breslauer Goldarbeiters gelangt sein. 

2) Die Schmucksachen eignen sich, zumal sie durchaus nichts neues oder 
hervorragendes bieten, nicht zu Abbildungen in dieser Zeitschrift. Ich ver- 
weise dieserhalb auf die von Friedländer gelieferten Abbildungen der gleich- 
artigen Fundstücke in den Funden von Obrzycko und Kawallen. 
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Dannenbergs umfassenden Werke über die deutschen Münzen 
der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit beschrieben und ab- 
gebildet: es genügt daher, dieselben kurz mit den Nummern zu 
bezeichnen, unter denen sie dort zu finden sind. Es sind die 
folgenden: 





Otto III und Adelheid. 


De loR,.... ne 
man... 2... ae 
los HIER... 4 ee 


1) Um den Fachgenossen an einem deutlichen Beispiele zu zeigen, welch 
ein Werth dem Wägen einzelner Münzen beizulegen ist, habe ich mich der 
Mühe unterzogen 120 wohlerhaltene Otto-Adelheiddenare zu wägen. Es er- 
gab sich dabei ein Schwanken des Gewichts zwischen 0,95 und 1,90 Gr. und 
zwar wogen: 





0,95 Gr. 2 St. 1,11 Gr. 2 St. 1,22 Gr. 3 St. 1,82 Gr. 3 St. 
U Rn Ne N, 128 has. 3 
Bo, Lan Ka na, 9. 
02 1, Dar ul 1.25.02, Es 0 
U 0 Lion Kon u RN. 
02 4, N Ben 0) Rot EN 
1080.09, Bao 3; I 188 0.4, 
1,10 » 2 ” 1,30 ” l ” 1,39 ” 3 ” 

1dlnıı.09 5 


8*+ 
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Dbg. 1167 d 

Fernere Varianten zu Dil 1167: 

Fünf Kugeln im Kirchenportal . 
. Vertikallinien im Kirchenportal 

AA zu Seiten der Kirche . 

AT zu Seiten der Kirche 

® 0 zu Seiten der Kirche 

L zur Seite der Kirche 

ODD® in den Kreuzwinkeln 


ODDO in den Pan. 


DD DD 


o (6) o ° in den Kreuzwinkeln } 
Dbg. 1169. Obol. (Gew. 0,66 und 0,61 Gr) 
Dbg. 1171 
. Nachmünzen 
Nachmünze. Obol. 


-.-Do m m Dy m m ww an 


Magdeburg. 


. Dbe. 639 . . 2 2.2.2 ....2 ganze und 4 Bruchstücke. 
Varianten zu Dbg. 639: 
Vertikallinien im Kirchenportal . . . . .. ». 08 3. 
imschrift: DADDAVEX .. .. 2.2.0. 0000. u 
Dbe: Ball. »Dbol. . . . NE WA 

. Dbg. 643. Obol. (Gew. 0,66 in). ee 


1,46 
1,47 
1,48 
1,49 
Fünf beliebig herausgegriffene Schillinge, d. h. 60 Denare, wogen 82,1 Gr.; 
eine zweite gleiche Anzahl 81,1 Gr. 


vovvPp- n+.%M 


” 








24. 


N 
[s} 


36. 


37. 
38. 
39. 


40. 
41. 
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Quedlinburg. 

Dbg. 613 2 St. 
Hildesheim. 

2 EDE. 106... 0.0... tea Bo 
Mundburg. 

Dbe. 719 . 1: St, 
Dortmund. 

Dbe. 143... ........4 ganze und 2 Bruchstücke. 
BR. na le 2 a 1 8t. 
. Nachmünzen zu Dbg. 743 u, 

Köln. 
De, 929 . 4 St. 
‚=Dbe. 3298... L% 
‚sDng, 381 25 

Dbg. 335 Le 
. Dbg. 342 EL. 
. Nachmünze zu Dbg. 3290 N, 

Maestricht. 
Dbg. 239 1 8t, 
Mainz. 

BDA, TU. 2. .2.0.2.20..20. 12 Blend 2 Beuchenere 

Dbg. 778 es Dee 2 St, 

..NCl. Stadtmauer mit vier Thürmen. — .OIM., 

Kreuz mit einer Kugel und einer Lilie in jedem 

Winkel. (Zinkographische Abbildung Nr. 9) r.., 

Nachmünzen zu Dbg. 777 4 „ 

Nachmünze mit vertieftem X im Kirchen Er, 
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Würzburg. 
. Dbe. 
. Dbg. 


Strassburg. Bischof Altwich. 


. Dbg. 941. ... TOIMPA... Gekröntes Brustbild 
nach links. — ... WICVSEPS Kirche. (Zinkogra- 
phische Abbildung Nr. 8). . . 


Constanz. 


‚ Nachmünzen aus der Gegend von Constanz. Ver- 
worrene Umschriften um einem Kopf auf der einen, 
einem hohen Kirchengiebel auf der andern Seite . 


Basel. 


Regensburg. 

Dbg. 1063 a 
. Dbg. 1063. VVI im Tempel 
Deo oa... 2... 
. Dbg. 1064. ADA im Tempel 
DB. 1064c | 2. a 
Dbg. 1068a. ELLI im Tempel 
Dbg. 1068c. VV im Tempel 
DEN On SR N N u 
Dbg. 1069e. In den ersten drei Winkeln des Kreuzes 
sind zwei Punkte angeordnet, während der vierte 
La Re a 
3... Dbe: 10692.  ECC Im Tempel. . 

Dh. 10718 

DDe. LOTEE 


NO O8 cn 
Ne lee £ 
DD Ben m pr 


nn 
RI 


Nachmünzen von Regensburger Typus. 
N °..-- FHIIIVS- Im Tempel MMO — +CVIS . NIDHV - 








60. 


61. 


62. 


69. 
64. 


69. 


66. 


67. 
68. 
69. 
70. 


U: 


12. 
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Kreuz mit einer Kugel im ersten und dritten, einem 
Ringel im zweiten und mit leerem vierten Winkel . 
CV IVOVTAS- Im Tempel ECCO — QAVXVIIMEH///X - 
Kreuz mit einem Ringel im vierten, einer Kugel in 
den übrigen Winkeln 
.OIVIVV..so Im Tempel OM - DH NEM. Kreuz 
mit einer Kugel im zweiten und dritten, einem Ringel 
im vierten und mit leerem ersten Winkel 

Unkeuntliche Umschrift um den Tempel. — HvY.LH 
OH vu Kreuz mit einer Kugel in den vier Winkeln 


Nabburge. 
Dbg. 1117 LO SDR En 
Dbg. 1117. In den Kreuzwinkeln sind zwei Kugeln 
angeordnet . 


+. NADAJITA® Im Tempel VVI — HEMRICVs DVX 
Kreuz mit drei Kugeln im ersten, zweiten und vierten 
und leerem dritten Winkel 

Dbe: 1118. . 


Wendenpfennige. 
Bbe::1325... 2. 
Dbe. 1325. . Obol.. 
Dbg. 1326 
Dbg. 1329 


Unbestimmte deutsche Münze. 
Kirche. — Kreuz mit einer Kugel und einem Kreuze 
in jedem Winkel ; 
Zwei ungeprägte Münzplatten. 


119 


180 


Die böhmischen Münzen hat Dannenberg von seiner Zu- 
sammenstellung der deutschen Münzen ausgeschlossen, obschon 
Böhmen in numismatischer Hinsicht noch weit mehr als im 
übrigen als ein Nebenland des deutschen Reiches zu gelten hat. 
Auch hat sich bisher Niemand gefunden, der diese unter allen 
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wünschenswertheste Ergänzung jenes Werkes auf sich genommen, 
oder gar mit einer Bearbeitung des böhmischen Münzwesens 
durch das ganze Mittelalter ein Werk geliefert, das der deutschen 
Münzforschung um so unentbehrlicher ist, als das böhmische 
Münzwesen sich nicht nur in Anlehnung an das deutsche, im 
besondern an das bayersche entwickelt hat, sondern hinterdrein 
wiederholt befruchtend und umgestaltend auf das Münz- und Geld- 
wesen der benachbarten deutschen Lande eingewirkt hat. Die 
nunmehr bereits über ein Jahrhundert alte Beschreibung der 
böhmischen Münzen des Adauctus Voigt!) reicht schon lange 
nicht mehr aus, und weder die von Cappe?) gelieferte Übersicht, 
noch Hanka’s’) Zusammenstellung genügen berechtigten An- 
forderungen. Weit entfernt irgendwie eine feste Grundlage mit 
setreuen Abbildungen und genauen Beschreibungen der Münzen 
und gesicherten Bestimmungen der Münzherren zu liefern, bringen 
sie sämmtlich wenigstens für das zehnte Jahrhundert nur ein 
ungesichtetes Durcheinander. Zudem gleiten die Beschreibungen 
von Münzfunden, die böhmische Münzen enthalten, zumeist schnell 
über diese hinweg, und macht auch Jazdzewski darin so sehr 
eine rühmliche Ausnahme, dass ihm bei seiner Beschreibung des 
Fundes von Jarutschin‘) die Boleslausdenare sogar die Haupt- 
sache gewesen sind, so hat derselbe doch nicht, soweit ich 
wenigstens, des Polnischen nicht mächtig, der Schrift entnehmen 
kann, über den Fundbestand hinausgegriffen, um zu einer festen 
Reihenfolge und Bestimmung der Münzen zu gelangen. Ich sehe 
mich daher genöthigt, die einzelnen Münzen durch Wiedergabe der 


1) Adauctus Voigt a St. Germano, Beschreibung der bisher bekannten 
böhmischen Münzen nach chronologischer Ordnung... I. Prag 1771. 

2) Cappe, Die ältesten Münzen Böhmens, insbesondere diejenigen 
der ersten christlichen Herzöge und Könige von Boleslav I bis Wenzel II. 
In den Mittheilungen der numismatischen Gesellschaft in Berlin, 1846. 
B:88, 

3) V. Hanka, Popsäni i vyobrazeni Ceskych minci. Patmätky archaeo- 
logick@ a mistopisne. Il. Praze 1857. 

4) W. Jazdzewski, Wykopalisko iarocinskie a Mianowicie monety Boles- 
lawöw czeskich. Poznan, 1879. 
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Umschriften und Bezeichnung der Prägebilder kurz zu beschreiben „), 
so unerfreulich ein solches bei den zahllosen Stempelverschieden- 
heiten und den vielfachen Entstellungen der Umschriften auch 
ist, und die Zutheilung derselben an bestimmte Münzherren aus- 
führlich zu begründen. 

Die besondere Schwierigkeit, Ordnung in die böhmischen 
Münzreihen unserer Sammlungen zu schaffen, beruht, wie bei den 
bayerschen, in der Namensgleichheit dreier aufeinander folgender 
Herzöge, der drei Boleslaus. Sie zu überwinden, thut es vor 
allem noth, typengleiche Münzreihen anderer Münzherren heran- 
zuziehen und auf diese Weise eine chronologische Reihe der 
verschiedenen Typen herzustellen. Dergleichen sind zum Theil 
bereits in den bayerschen Münzen, die den herzoglich böhmischen 
als Muster gedient haben’), aufgestellt worden; doch kommen 
diese nur für einzelne Gattungen in Betracht und lassen auch 
für diese einen zu weiten Spielraum. Zum Theil aber sind sie 
in den böhmischen Münzen zu finden, die andere Münzherren als 
die genannten Prager Herzöge als ihre Urheber nennen, und 
bei dem notwendig engeren Zusammenhang, der zwischen den 
Münzen desselben Landes besteht, müssen diese festere Hand- 
haben gewähren, als jene. Dieserhalb sind im folgenden ent- 
gegen dem Brauche systematischer Fundbeschreibungen die Boles- 
lausdenare an den Schluss gewiesen, und ist den übrigen böh- 
mischen Münzen des Fundes der Vortritt vor diesen eingeräumt. 
Ich setze also die Aufzählung der Münzen fort mit denen des 

Sobeslaus von Lubic, 
des Bruders des heiligen Adalbert, 
indem ich alle mir bekannten Münzen dieses Fürsten den in dem 
Funde vorhandenen anreihe. 
13. +: ZOBEZ//////AVVMAO Brustbild mit Kreuzstab nach links. — 


r MA////I/CIVITA Hand Gottes zwischen O und @. (Taf. V, 4.) 


1) Auf die Abbildung sämmtlicher Typen habe ich der Kosten halber 
leider verzichten müssen. 

2) Friedensburg, Der Silberfund von Karowane. Schlesiens Vorzeit in 
Bild und Schrift III, 231. 
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73a. + ZOBEZLAVINARA Brustbild mit Kreuzstab nach links. — 


* MALIN CIVITA Hand Gottes zwischen O und @. Aus 
dem Funde von Magnuszewiez 1874 für das König]. 
Münzcabinet erworben; auch von Cappe in den Mitth. 
der Num. Ges. in Berlin II, S. 61, nr. 111 bereits be- 
schrieben. (Dal \, 2) 
. +ZOBEwLVALIb-V DV Brustbild mit Kreuzstab nach 
rechts. — + MALIN CIVITAww (rückläufig). Hand Gottes 
zwischen @ uud O. Im Besitz Dannenbergs. (Taf. V, 5.) 


+EOw-T-VDFA9R Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. — 
+SO.B-E+S- VA Hand Gottes zwischen O und ö. Vrgl. 
V. Hanka, t. VII 8. (Taf, V, 6) 


+ EO ///I///I// Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. — 

INNE +S-J/N//!! Hand Gottes zwischen d und d. Bruchstück. 

Vrgl. Hanka, t. VII, 7. (Taf. V, 0) 

75a. EOwF-VHFAIR Vogel nach links. — SOB.E::-I-IV-A- 

Hand Gottes zwischen O und d. Vrgl. Hanka t. Il, 23. 

(Nach Erbstein: Über einen unedirten Soliden des 

Margrafen Sobieslaw von Mähren, in Grote’s Blätter für 

Münzkunde I, nr. 30, T. 22, 279. wiederholt Taf. V, 8.) 

76. /INMAZIVAJ Vogel nach rechts mit einem X im Felde. — 

+ PDL/////EAbBAA Hand Gottes zwischen Aund E. Bruchstück. 

lal N, 9.) 

76a. IOBEZIVA Gekrönter Kopf in Vorderansicht. — LIV 

BVZ Kirche. Im Besitz Dannenbergs und abgebildet in 

den Berl. BL: M.S. u W.K L 2,92. (Tal. V, 10.) 

77. Hand Gottes zwischen I und V. — Tempel mit ONO. Die 

Umschriften zeigen zahlreiche Abweichungen. Die correctesten 
derselben lesen: 


+ LDVIIDVIDAVIA GVITLVBVILAIAQ 
+ FIDIDIZOVIDFAIVN BIVITIBLIVIAIVD 
+ ITIDIDITOVIAIVIN CIVITIVdVIGAIVV 
+ FVVITOVIDVOFV GIVITLVdVIVNVO 
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“el Berl. BI. f. M.-8- und W.-K. L 23, ar 7 
Hanka I, 2; VII, 24; Jazdzewski t. II, 18. Zinko- 
graphische Abbildung nr. 10. I... 20... 220 SW 
12 Stücke wiegen 8,1 Gr. 
78. +FIDIIOLIDLAV Hand Gottes zwischen I und V. — 
DVIAIVBIVITIE Tempel mit ONO. Zum Theil mit 
unkenntlichen Umschriften. Zinkographische Ab- 


Senen. 12. ....000 
79. LAFVITIOOVOAVA Hand Gottes zwischen V und A. — 
AN TIMIUNVIG ‚ Tempel mit ONE: . u. 0 00. 208 





Wie die beigefügten Citate darthun, handelt es sich hier 
nicht um Münzen, die bisher unbekannt geblieben, durch den 
Peisterwitzer Fund der Münzforschung zuerst zugeführt worden, 
Sind sie auch selten und nur vereinzelt in den Sammlungen 
vertreten, so sind sie doch sämmtlich bereits herausgegeben 
und mehrfach behandelt. Schon der Herr Magister Erbstein — 
und zwar dieser, soweit ich die Literatur zu verfolgen vermag, 
als der erste — hat einen Denar dieser Reihe (nr. 75a) unter 
seinen Schätzen aufzuweisen und der Forschung vorzulegen ver- 
mocht. Und wenn er selbst auch in der Bestimmung desselben 
sehr unglücklich fehlgegriffen hat, indem er unter Verkennung 
der Zeit, der derselbe angehören muss, sowie irre geleitet durch 
das Prägebild des Vogels, der ihm als der mährische Adler 
galt, zu Wladislaw’s II Bruder, Sobeslaus, seine Zuflucht ge- 
nommen, der vor dem eigenen Erwerb der böhmischen Herzogs- 
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krone im Jahre 1125 die Markgrafschaft Mähren besessen, so 
ist doch schon damals der Forschung der rechte Weg gewiesen, 
da Grote in einem Zusatze zu der Erbstein’schen Abhandlung 
nicht nur den böhmischen Character der Münze und das höhere 
Alter derselben festgestellt, sondern auch bereits darauf hinge- 
wiesen hat, dass neben den Herzögen aus dem Hause der Premys- 
liden allenfalls auch andere böhmische Fürsten das Münzrecht 
ausgeübt und einem derselben die in Frage stehende Münze 
sehr wohl angehören könnte. Eine festere Zeitbestimmung ver- 
mochte Cappe zu geben, welcher einen Sobeslausdenar des eng- 
lischen Typus (nr. 73 a) beschrieb und die Zusammengehörigkeit 
und Gleichzeitigkeit desselben mit den gleichartigen Münzen des 
Herzogs Boleslaus und der Königin Emma nicht verkannte, 
wennschon er denselben unter den Münzen des Herzogs Sobes- 
laus behandelte und es nicht wagte, einen den Boleslaws gleich- 
zeitigen Sobeslaus als Münzherrn aufzustellen. Aber auch dieser 
Schritt scheint bereits damit gethan zu sein, dass Hanka 
zwei Sobeslausdenare seinem Verzeichnisse der Münzen des 
Herzogs Boleslaus II angereiht hat. Der Name des Münzherrn 
und die Zeit sowie das Land, welchem er angehört, stehen also 
bereits fest; das neue Auftreten der Münzen hat die alten Be- 
stimmungen lediglich bestätigt: aber noch gilt es, die Persön-, 
lichkeit des Münzherrn festzustellen. 

Einen böhmischen Herzog des Namens Sobeslaus kennt die ge- 
schichtliche Überlieferung vor dem Jahre 1125 nicht, und wir haben 
bei dem verhältnissmässig günstigen Stande derselben nicht das 
Recht, auf Grund der vorliegenden Münzen, zumal sie den Herzogs- 
titel (mit einer Ausnahme) vermeiden und keine der herzoglichen 
Münzstätten nennen, die Herrschaft eines durch Zufall in Ver- 
gessenheit gerathenen Herzogs gegen das Ende des zehnten Jahr- 
hunderts einzuschalten, zumal es sich gegenüber den vier grundver- 
schiedenen Münztypen nicht um eine Herrschaft von nur ephemerer 
Dauer handeln kann. Auch ist kein jüngerer Prinz aus dem Hause 
der Premysliden in der in Rede stehenden Zeit bekannt, von dem 
die Annahme gestattet ist, dass er eine Theilherrschaft besessen 
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und in dieser das Münzrecht ausgeübt habe. Wir haben daher 
mit Grote im Auge zu behalten, dass die fast unumschränkten 
Herren zu Saatz, Bilin u. s. w. ebensogut haben münzen können, 
als die Prager Herzöge und in diesem Kreise nach einem Sobes- 
laus Umschau zu halten. 

Freilich in der Form, welche die Münzen bieten, finden 
wir den Namen Sobeslaus auch hier nicht und ist er den Quellen- 
schriften der böhmischen Geschichte um die Wende des zehnten 
und elften Jahrhunderts überhaupt fremd: aber es bieten sich 
uns in ihnen zwei Namen, welche offenbar nur Nebenformen des 
auf den Münzen zu lesenden Sobeslaus sind, nämlich Sobebor') 
und Zebislovo, und als der Träger derselben erscheint ein vor 
den übrigen böhmischen Grossen hervorragender Zeitgenosse des 
zweiten und dritten Boleslaus, der älteste Bruder des heiligen 
Adalbert, des Bischofs von Prag, der Sohn des Slavnik. Und 
gerade Slavnik und sein Sohn Sobebor-Zebislovo sind es, welche 
in erster Linie in Betracht kommen, wenn man überhaupt zu 
jener Zeit eine territoriale Ausmünzung neben der herzoglichen 
in Böhmen annehmen will, denn das Geschlecht der Slavnik war 
ein altes hochangesehenes Fürstengeschlecht und sein Herrschafts- 
gebiet ein weithin ausgedehntes. 

Eine ausführliche Begrenzung des letztern hat Cosmas (I, 27)?) 
seinen Jahrbüchern eingefügt, welcher den Tod des Slavnic in 
folgender Weise berichtet: 


„Anno dominicae incarnationis I81 obüt Slavnie, pater 
„sancti Adalberti, cuwius de moribus et vita licet plurima 
„eniteant memoriae digna, ex quibus tamen, ut referamus 
„pauca, coepta intermittimus nostra. Krat enim vir laetissi- 
„mus ad omnes faeie, in consilüis serenissimus mente, alloqwiüs 
„blandissimus, locuples divieiis quam secularibus tam spiri- 


„tualibus. In domo illius honestas Fulgebat et sincera dhlectio, 


1) Auf die Wahrscheinlichkeit der Identität der Namen Sobebor und 
Zobeslaus hat mich zuerst Herr Professor v. Sallet aufmerksam gemacht. 
2) M. @. 9. Ss. 4. 
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„iudieiorum reclitudo et procerum multitudo. Im operibus ewus 
„erat legum cognitio, pauperum refectio, moerentium consolatio, 
„peregrinorum receptio, viduarum et orphanorum defensio. 
„Hhuius tam insignis dueis metropolis fuit Lubie'), sita loco 
„ubi amnis Oydlina?) nomen perdit suum, intrans liberioris 
„aquae in fluvium Labe. Habuit autem sui prineipatus hos 
„terminos. Ad oceidentalem plagam contra Boemiam rivulum 
„Surina?) et castrum quod est situm in monte Oseca tuata 
„flumen Msam. Similiter plagam ad australem contra Teuto- 
„nicos orientales has urbes habuit terminales: Hinov‘*), Dud- 
„lebi®), Netolizi‘) usque ad mediam silvam. Item solis ad 


„ortum contra Moraviae regnum castrum sub silva situm, 


„nomine Luthomisl’) usque ad rivulum Spitawa qui est ın 


„media silva. Item ad, aquilonalem plagam contra Poloniam 

„castellum Gladzco°), situm iuxta flumen nomine Nizam N. 

„Hic dux Slavnic, quamdiu viwit, felieiter virit.“ 

Von Glatz bis Aussig an der Elbe die östliche Hälfte des 
böhmischen Nordens in sich begreifend, dehnte sich darnach das 
Gebiet in gleicher Breite von den nördlichen Grenzgebirgen 
Böhmens bis zu seiner Südspitze aus, gleichzeitig an das Prager 
Herzogthum und das mährische Land, an Polen und Bayern 
grenzend und umfasste somit eine Landmasse, welche dem Ge- 
biet der Premysliden nahezu gleichkam; da seinen Besitzern 
ausserdem grosse Reichthümer an Gold und Silber nachgerühmt 
werden'‘), so standen dieselben unzweifelhaft auf einer der 
herzoglichen ungefähr gleichen Machtstufe. 


1) Libiecz im Kreise Czazlaı. 
2) Czidlina, bei Libicz in die Elbe mündend. 
3) Bila, bei Aussig in die Elbe mündend. 
4) Cheynow im Kreis und Bezirk Tabor (1000 Einw.). 
5) Daudleb im Kreis Gitschin und Bezirk Adlerkosteletz (1300 Einw.). 
6) Netolitz im Kreis Pisek und Bezirk Prachatitz (2638 Einw.). 
7) Leutomischl an der Lautschna, Bezirkstadt (g. 7000 Einw.). 
8) Glatz. 
9) Neisse. 
10) Bruno, vita S. Adalberti 1. (M. G. SS. 4, 596) pater suus magnus et 
praepotens erat; substaneia eius integra, possessio diffusa est; cui mortalium 
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Aber wenn auch die Machtstellung, das Land und die Zeit, 
sowie der Name sich vereinigen, den Sohn des Slavnic geeignet 
erscheinen zu lassen, ihm die Münzen mit dem Namen des 
Sobeslaus zuzuweisen, so würde die Bestimmung doch nur den 
Werth einer Hypothese, wennschon einer Hypothese von grosser 
Probabilität besitzen, wenn es nicht möglich wäre, der bisherigen 
Begründung noch einen weiteren Beweis hinzufügen. Ein solcher 
aber lässt sich aus den Münzumschriften selbst gewinnen. 

Es ist bereits hervorgehoben worden, dass die Münzen 
nicht die Stadt Prag oder eine andere der bekannten herzoglichen 
Münzstätten als ihren Prägeort nennen. Statt ihrer wird auf 
den Denaren des englischen Typus die CIVITAS MALIN genannt. 
Diese Stadt Malin ist das heutige Dorf Malin oder Malina im 
Kreise Czaslau und im Bezirk Kuttenberg in der Nähe der 
Stadt Kuttenburg gelegen ')., Die heutige Unbedeutendheit des 
Ortes, der nur 740 Einwohner zählt?), spricht nicht gegen die 
Identificirung desselben mit der Münzstadt, da wir wissen, dass 
dieselbe auf eine gewaltsame Zerstörung zurückzuführen ist. 
Es wird uns nämlich von einem dem Namen nach unbekannten 
böhmischen Chronisten des fünfzehnten Jahrhunderts’) zum 
Jahre 1414 berichtet: 


„non pridem hoc factum quidam de illis fossoribus pro- 
„cesserunt ad encenia“) ad oppidum Malin non procul Kutten- 
„berga distans, de quibus aliqui intrarunt agrum, ubi pisa 


„maturescebant, et aliquid de pisis decerpserant, rustiei hoc 


felicitatum copia, sub se positorum hominum unda, familia multa perstrepens 
argento et auro plena domus, cum esset dominus terrae, fuit tamen me- 
diocris homo. 

1) Danach sind die Angaben in den M. G. Ss. 4, 596 Anm. und in 
Oesterley’s hist. geogr. Wörterbuche des deutschen Mittelalters unter „Kutten- 
berg“ zu berichtigen. 

2) Ritter, Geogr. stat. Lexikon. Leipzig 1874. 

3) Anonymus continuator Pulkavae ab anno 1338—1470. Monumenta 
historica Boemiae ... .. ed. Dobner, IV, 149. 

4) Am 27. Juli 1413 nach Schaller. Topographie des Königreichs 
Böhmen. Prag und Wien 1785 fg. VI, S1. 
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„advertentes, ex agro illos pepulerunt; fossores «lli euntes ad 
„eiwitatem Kuttenbergam congregarunt ingentem copiam ali- 


„orum metalli fossorum et intrantes oppidum Malin incen- 


„derunt illud, qui igitur ex oppido illo de incolis fugerunt, 


„oceist sunt a fossoribus, qui vero in oppido permanserunt, 
„combusti sunt, hoc factum fwit in encenüs ilorum et hodie 
„dum hoc oppidum in rwinis vacet.“ 

Bis zu der Zerstörung durch die Kuttenberger Bergleute 
war also Malin eine Stadt und eine gewisse Bedeutung ist ihr 
schon wegen der Mehrzahl ihrer dem heiligen Stephan und 
Johannes dem Täufer geweihten Kirchen zuzuschreiben. Von 
diesen wird die erstere nach Schaller bereits im Jahre 1384 
genannt, aber in weit früherer Zeit geschieht bereits der Stadt 
Malin selbst Erwähnung, indem sie von Cosmas als Schauplatz der 
Schlacht zwischen Herzog Boriwoi und Udalrich im Jahre 1101 
genannt wird: 


„nam Boriwoy collecto ewercitu occurrens eis castra me- 
„tatus est supra duwos colles iuxta oppidum Malin, paratus 
„in crastinum cum eis commäittere bellum‘“"). 


Dass trotzdem zwischen dieser ersten schriftstellerischen 
Anführung und der Zeit der Sobeslausmünzen noch immer ein 
volles Jahrhundert liegt, ist selbstverständlich ohne Bedeutung 
bei der Kargheit der Überlieferung in Bezug auf alles, was nicht 
die herzogliche Familie betrifft, und wird von Niemand als 
Einwand gegen die vorgenommene Gleichsetzung benutzt werden. 
Wenn aber somit Malin bei Kuttenberg als Prägestätte der 
Denare erwiesen ist, dann ist damit auch der Beweis für die 
Identität des auf den Münzen genannten Sobeslaus mit dem 
Sobebor des Cosmas und Zebislaus des Thietmar erbracht, denn 
Kuttenberg und Malin liegen in dem Gebiete, welches nach dem 
bereits beigebrachten Berichte des Cosmas einst dem Slavnic 
gehört hat und von diesem seinem ältesten Sohne Sobebor ver- 
erbt ist. 


1) Cosmas III, 14. 
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Doch die Münzen bieten noch mehr als den Namen der 
Stadt Malin: sie nennen auch Lubie, den Stammsitz des Ge- 
schlechts des Slavnic. Zunächst liegt nämlich für das Umschriftende 
der Hauptseite des an dritter Stelle angeführten Denars von Malin 
(ar. 73 b), wenn anders man dasselbe nicht für verwildert und 
jeder Erklärung spottend erachten will, keine Ergänzung näher 
als die zu Lib(ucensis) DV(x). Sodann erkennt man in den nicht 
völlig regelrechten Umschriften der Obole mit dem Gepräge des 
Tempels einerseits und der Hand Gottes zwischen I und A oder 
V und A anderseits (nr. 77. 78. 79) unschwer ausser dem Namen des 
Sobeslaus in der Form ZOVIDLAVS den Stadtnamen Lubie. Endlich 
aber tritt uns der Name der Stadt, ohne dass eine andere Deutung 
zulässig oder auch nur ein Zweifel möglich wäre, als Bezeichnung 
der Münzstätte entgegen in dem LIVBVZ des Denars mit dem ge- 
krönten Kopfe in Vorderansicht (nr. 76a). Mit dieser Bezeichnung 
des Sobeslaus als Herrn von Lubic sind uns aber durch die Münzen 
selbst sämmtliche für die Bestimmung derselben erforderlichen 
Elemente gegeben: die Münzstätten, der Münzherr, die Herr- 
schaft desselben, zudem aber auch eine festere Zeitbestimmung, 
als sie durch die Funde und durch die Lebenszeit des Fürsten 
an sich gegeben ist. 

Es wird uns nämlich berichtet, dass die zwischen dem 
herzoglichen Geschlecht der Premysliden und dem Hause des 
Slavnic durch den beiderseitigen Besitz mit Naturnothwendigkeit 
hervorgerufene Spannung und Eifersucht, die durch die Berufung 
Adalberts zum Bischof von Prag niedergehalten sein werden, aber 
bei dem Verlasssen seines Amtes mitgewirkt zu haben scheinen, 
während der Abwesenheit desselben mächtig emporgelodert sind 
und sich in einer schweren Katastrophe entladen haben, durch 
welche die Macht der Slawnikiden gebrochen und die Gewalt 
der Prager Herzöge über deren Gebiet ausgedehnt wurde. 

Die Annales Pragenses!) verzeichnen das Freigniss zum 
Jahre 995 ganz kurz mit den drei Worten: 

„Lubie perdita est.“ 
© DM. 6. 5, 88. 3; p. 119. 


Zeitschrift für Numismatik. XV, 9 
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Ausführlicher berichtet darüber Cosmas') zu demselben Jahre: 

„Zt qua tunc temporis dux non erat suae potestatis, 
„sed comitum, comites versi in Dei odium, patrum iniquorum 
„pessimi fili, valde malum operabantur facinus et iniquum. 
„Nam sub quadam festiva die Furtim irrumpunt urbem 
„Lubie, in qua fratres sanetı Adalberti et milites urbis 
„umiversi velut oves innocentes assistebant sacris missarum 
„solempnüs festa?) celebrantes. At illi ceu lupi inmanes urbis 
„moenia irrumpentes, masculum et feminam usque ad unum 
„interficientes, quatuor Jratribus saneti Adalberti cum ommi 
„prole ante ipsum altare decollatis, urbem comburunt, plateas 
„sanguine perfundunt, et eruentis spolüs ac crudeli praeda 
„onerati hilares ad proprias redeunt lares. JImierfecti sunt 
„autem in urbe Lubie quinque fratres saneti Adalberti anno 
„dom. incarn. 995 quorum nomina sunt haee: Sobebor, Spi- 
„timir, Dobrazlav, Porey, Cazlav.“ 


Diese Zeitbestimmung ist, wie Büdinger ?) nachgewiesen hat, 


jedenfalls die richtige und die Verlegung des Ereignisses in das 
folgende Jahr, zu dem die Biographen des heiligen Adalbert, 
Johannes Canaparius und der Erzbischof Bruno dasselbe erzählen, 
lediglich der biographischen Kunst zuzuschreiben. Hingegen 
beruht die Nachricht, dass auch Sobebor zusammen mit seinen 
Brüdern in Lubic gefallen sei, auf einem offenbaren Irrthum‘); 
denn die genannten Biographen und Zeitgenossen Adalberts er- 
zählen umständlich, dass Sobebor zu jener Zeit ausser Landes 
geweilt habe. Zunächst lesen wir beim Canaparius°): 


1). M.G. 13, Ss. 9. 

2) Das Fest des heiligen Wenzel, das auf den 28. September fiel. 

3) Büdinger, Österreichische Geschichte bis zum Ausgange des dreizehnten 
Jahrhunderts I (Leipzig 58), 329. 

4) Der Schlusssatz, welcher die Ermordung der fünf Brüder des H. Adal- 
bert in Lubic berichtet, steht in solch einem starken Gegensatze zu dem 
Voraufgehenden, nach dem nur vier Brüder vor dem Altare gefallen sind, 
und folgt so unvermittelt darauf, dass ich bezweifle, dass er von Cosmas 
selbst herrühre, ihn vielmehr für ein späteres Einschiebsel halte. 

5) Vita S. Adalberti auctore J. Canapario. $ 25. M.G. 6, Ss. II, 8. 592. 
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„Gens autem haeec sceleratissima, ad quam redire compulsus 
„est, in odium sui nominis grande nefas peregerunt. Nam 
„parentes suos mobiles et praeclaros viros, misero vulnere 
„prosternunt; fratres fratrumgue filios, masculum una cum 
„insonte femina, ommes morte saevissima dampnarunt; eivitates 
„quoque eorum igne ac ferro devastantes, omnia eorum bona 
„in captivitatem redegerunt. Unus autem ex suis Fratribus 
„dum haece mala domi geruntur, cum Bolizlavo Poloniorum 
„duce foras in ewpeditione imperatoris erat, du vero ille pro 
„amore sanchi fratris magnis promissis et amieis opibus eum 


„solatur.* 


Ausführlicher meldet Bruno'): 

„Quinque”) fratres habuit, quorum ommium animas gladius 
„pertransivit. Ex quibus maior frater servicio imperatoris 
„ın adıutorium profectus, paganorum ewpugnaciones adivit, 
„ubte et cum Bolezlavo Polanorum duce amieitias unit. 
„Querelas imperatori fecit, quod mala, quae nulla promeruit, 
„dux Boemiorum Bolezlavus sine misericordia sibi sursque 
„fratribus plura ingessisset. Luius usque in adventum et 
„seros reditus relicti domi quatuor ratres pacem impetrarunt, 
„et ew parte ducis securitatem et sacramenta acceperunt .... 
„Igitur sacramento fidunt, quod christiani darent; quando 
„christiani fratres christicolae Adalberti pacem non putarent? 
„Liber populus per campum ambulat; non enim data fide 
„bellum cogitat. Stat prowima periculo secura civitas? Nam 
„et ecce hostes ex improviso veniunt, diffusa multitudine civi- 
„tatem circumeingunt; feria sexta in vigilia preciosi martyris 
»‚ Venezlay bella incipiunt, nichilominus et ipso festo obpugnare 
„certatim insistunt. Nec iwvat, quod urbami diem festum 


1) Vita S. Adalberti auctore Brunone. M.G. 6, Ss. II, S. 577. 

2) Ausser diesen fünf, im Voraufgehenden bereits mit Namen bezeichneten, 
besass der h. Adalbert noch einen sechsten, jüngsten Bruder, Radim-Gaudentius, 
der ihn stets begleitete und im Jahre 1000 durch Kaiser Otto III zum Erz- 


bischof von Gnesen erhoben wurde, 
9* 
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„venerari peluntz contra quos forenses verba superbiae iactantes: 
„Si vester est, inguiunt, samctus Venezlaus, noster utique est 
„Bolezlaus! Set guamwis post caperent civitatem, poenas 
„dedit asperum verbum. Civium namque gladio die «lo 
„ceciderumt hostium capita multa, ei omnes qui in illo consilio 
„fuerunt aut mortui quiescumt, aut caeci et dispersi male 
„vivunt. ÜCessit eivilibus bellis saucia ceivitas, miserabili ewitio 
„familiae distractae bona in manibus inimicorum cunela 
„eesserunt. Inundat planctus mulierum, stupet mortua ‚Facies 
„puerorum; geminatis dewtris virorum, stat silencium spectan- 
„tum clericorum. Sanetı viri fratres quatuor, bello strennui 
„et nescii cedere loco, dum, de quo am diximus, elericus 
„Radla consilium dedit, parum valencia arma dimiserunt, 
„et guam praeliando puleram mortem putarunt, confugiendo 
„ad ecclesiam — ut est in humanis oculis — turpem ac- 
„eeperunt. Nam falso data est spes vivendi; et dum eweuntes 
„ecelesiam sponte in mamus hostium vadunt, fefellit dextera 
„‚senioris, et in conspectu ommium pulera corpora subierunt 
„eapitalem sententiam. Haec tunc; sed. quando digna in- 
„digni seribimus, nune est mortuus feriente gladio Frater 


„mazimus.“ 


Ferner giebt in Übereinstimmung mit der zuletzt gegebenen 
Nachricht auch Thietmar") gelegentlich des Berichtes über die 
Vertreibung des Polenherzogs Boleslaus Chrobry aus Böhmen 
und der Eroberung der Stadt Prag durch Jaromir und Ulrich im 
Jahre 1004 Kunde von dem Tode des Sobeslaus: 


„quem (seil. Udalricum) preoccupantes nuneüi presceriptorum 
„rem ordine pandunt Bolizlavo, de tali ‚perieulo prius securo. 
„Hic legatione tali commonitus clam_ se preparavit, ut sub- 
„sequenti nocte iam mediante, audiens in urbe prowima, quae 
„Wissegradi dieitur, campanas ceives ad bellum sonitu hor- 
„tantes, cum prima legione exivü et patriam Jugiendo re- 


1) Thietmar VI, 9. M.G. Ss. III, S. 808. 
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„visit. Quem Zebislovo, frater Athelberti presulis et Christi 
„martyris, subseguutus, in ponte vulneratus oppetüt, et magnum 


„hostibus gaudium, suis autem luetum inefabilem religuit.* 


In der Erklärung dieser Worte gehen die Ansichten dahin 
auseinander, dass nach den einen ') Zobeslaus in seinem letzten 
Kampfe für den polnischen Fürsten, bei dem er Zuflucht gefunden, 
nach den andern”) im Abfall von diesem für die Böhmen ge- 
fochten habe: doch sei dem, wie es wolle, das eine steht jeden- 
falls fest, dass Sobeslaus erst im Jahre 1004 geendet und zwar 
nicht unmittelbar nach der in dem Anfang des September erfolgten 
Schlacht, sondern erst nach Verlauf einiger Wochen, da das 
Calendarium Pegaviense?) die Bemerkung enthält zu II Nonas 
Novembris: 

„Zobebor comes de Polonia oceisus.“ 


Als ebenso unumstösslich aber darf es gelten, dass er am 
27. September des Jahres 995 seine gesammte Herrschaft verloren 
und seitdem landesflüchtig beim Polenherzog geweilt hat. Alle 
seine Münzen, gleichviel ob zu Lubic, ob zu Malin geprägt, 
müssen nothwendig diesem Jahre voraufgehen, und wennschon wir 
nicht nur von grossen Versprechungen des Polen hören, sondern 
auch von grossen Geschenken, die er dem Sobeslaus gewährt, 
so dürfen wir doch nicht an die Verleihung eines Fürstenthums 
denken, in Besitz dessen dieser das Münzrecht weiter ausgeübt. 
Auch die Münzen sind daher vor das Jahr 995 zu verlegen, 
welche den Namen des Zobeslaus auf der Seite mit der Hand 
Gottes und auf der andern die noch nicht gedeutete Umschrift: 
7 EOn -T-VDFAIR tragen, zumal dieselbe auf einem Denar des 
Herzogs Boleslaus II wiederkehrt (Hanka VU, 6). 


1) Pubischka, Chronologische Geschichte Böhmens unter den Slaven 
IH, 182. Palacky, Geschichte von Böhmen I, 260. Hirsch, Jahrbücher des 
deutschen Reiches unter Heinrich II. I, 319. 

2) Büdinger, Österreichische Geschichte I, 336. Dobner V, 15. Usinger 
bei Hirsch a. a. O. 

3) Menken, scriptores II, 149. 
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Eine zweite neben der herzoglichen bestehende böhmische 
Sonderprägung liefert der Fund in drei Denaren der 
Königin Emma, 
Gemahlin des Herzogs Boleslaus Il. 
+ 3MO@A + REGIINA Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. 
+CIAITA» + MELNIC Hand Gottes zwischen A und © 
(Taf. V, 
+ INMA + REGIMA Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. 
+ EIMTA» + MELMIC Hand Gottes zwischen A und @ 
| (Taf. V, 
+ 3NMA + REGIHA Brustbild mit Kreuzstab nach rechts. 
+CIATA» + MELMIC Hand Gottes zwischen A und @ 

(vgl. Hanka VII, 9b), 
denen aus älteren Veröffentlichungen folgende Stempelverschieden- 
heiten anzureihen sind: 

a. T3N---+ REGIIMA — + CIVTA» + MELMIC Hand Gottes 

zwischen A und (Cappe S. 44, nr. 46) 

. + 3NMA + REGIMA — + CIAITA» + MELMIC Hand Gottes 

zwichen A und @ (Voigt I, S. 168. Hanka VII, 10) 

INA + REGINA — +CIATA» + MELNIC Hand Gottes 

zwischen A und 9 (Hanka VII, 11)") 

+ 3HMA + REGIMA — +CVTAr -+MELMIC Hand Gottes 
zwischen A und @ 

. Becker, Zweihundert seltene Münzen des Mittelalters, 

Dresden 1813, T. II, 55). 


1) Zwei weitere Stempel, nämlich: 
e. 3NMA + REGIMA — +CATVn + MELNMIC Hand Gottes 
zwischen A und 9 
- 3NMA + REGIMA — +CATV» + MELMIC Hand Gottes 
zwischen A und (Hanka VII, 9) 


sind Fälschungen der Neuzeit. Vgl. M. Donebauer, Die Fälschungen böhmi- 
scher Münzen und deren Stempel. Numismatische Zeitschrift XII. (Wien 1880) 
S. 417, nr: 4 und 5. 
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Dieser Fürstin gedenkt der Cosmas in seinen Jahrbüchern 
wiederholt, indem er sie zunächst gelegentlich des Berichtes 
über den Tod des Herzogs Boleslaus II im Jahre 998 namhaft 
macht, hinterdrein aber auch ihren "eignen im Jahre 1006 er- 
folgten Tod meldet. Seine Worte an erster Stelle‘) lauten: 


„Habut autem hie gloriosissimus duxw Hemman sibi in 
„matrimonium iunctam, quae genere fwit caeteris nobilior, sed 
„quod magis laudandum est, nobilitate morum multo prae- 
„stancior. Ex qua duos filios suscepit elegantissimae indolis, 
„scilicet Wencezlaum et Bolezlaum; sed Wencezlaus ab ineunte 
„aetate hanc fragilem vitam mutavit aeternitate. Bolezlaus 
„autem post discessum patris sedis suscepit gubernacula 
„prineipalis, ut in sequentibus declarabitur.‘“ 

Ihrem Tode gelten die Worte’): 

„Anno dominicae incarnationis millesimo sexto princeps 
„Hemma, feminei sewus gemma, febre correpta a vinculis 
„earnis est erepta. Owius epitaphium his versieulis aut vidi 
„aut vidisse me memini editum: 

„quae fuit ut gemma, vilis iacet en cinis Hemma. 


„die precor: huic animae da veniam, Domine.“ 


Von der ersten der beiden Nachrichten hat Herr Professor 
Loserth®) scharfsinnig und unzweifelhaft richtig nachgewiesen, 
dass sie gleichwie die Charakteristik des Herzogs Boleslaus II 
zum guten Theil Lehngut aus der Chronik des Regino ist, und 
wie diese der dort gegebenen Characteristik Ludwig des Deutschen 
nachgearbeitet ist, so ihrerseits einen engen Anschluss an die- 
jenigen Sätze bekundet, welche der gelehrte Abt von Prüm, der 
Gemahlin Ludwigs, der Königin Emma widmet‘). Auch ist 


1) Cosmas, Ann. I, 32. 

2) Cosmas, Ann. I, 39. 

3) Loserth, Studien zu Cosmas von Prag. Ein Beitrag zur Kritik der 
altböhmischen Geschichte, im: Archiv für österreichische Geschichte 1830, 
Bd. 61. 

4) Regino ad ann. 876. (SS. 1, p. 588.) habuit autem hic gloriosissimus 
rex, cuius memoria in benedictione est, reginam nomine Hemmam sibi in 
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demselben darin beizupflichten, dass er die Meldung über den 
Grabstein der Emma für eine merkwürdige, höchst unbestimmte 
Aussage erklärt, welche Zweifel errege und lebhaft daran gemahne, 
dass Cosmas auch Grabinschriften angefertigt, sowie er kunst- 
reiche Reden anführe, als ob sie jemals gehalten, und Briefe 
mittheile, als ob sie jemals geschrieben worden wären. Zudem 
verräth Cosmas eine auffallende Unkenntniss der Familienverhält- 
nisse des Herzogs Boleslaus Il, indem er in der angeführten 
Stelle nur von Wenzel und Boleslaus als seinen.Söhnen spricht, 
des Jaromir und Udalrich aber, die uns durch Thietmar') als 
Brüder Boleslav’s III bezeugt sind, nicht gedenkt, ja dieselben sogar 
im Fortgang seiner Erzählung als Söhne des letzteren bezeichnet ?). 
Gleichwohl schiesst Loserth sehr weit über das Ziel hinaus, der 
aus dem Angeführten die Schlussfolgerung zieht, wie Cosmas 
dem Herzog Boleslaus eine Reihe von Eigenschaften zugetheilt 
habe, die demselben nachweisbar nicht zukommen, so sei zu ver- 
muthen, dass er ihm auch eine Gattin an die Seite stelle, die 
der Herzog niemals gekannt habe. Wenn man bedenke, dass 
kein Nekrolog, keine Regentenliste und keine sonstige gleich- 
zeitige Aufzeichnung dieser Königin oder Fürstin gedenke, wenn 
man erwäge, dass dieser Bericht des Cosmas in einer höchst ge- 
fährlichen Nachbarschaft stehe, die sich als falsch erweise oder 
höchstens zum geringsten Theile historisch beglaubigt sei, und 
wenn man dann die Stelle Reginos über die Ostfrankenkönigin 
Hemma mit jener des Cosmas zusammenhalte, so werde man 
über die Existenz oder Nichtexistenz der Hemma von Böhmen 


matrimonium iunetam, quae nobilis genere fuit, sed quod magis laudandum 
nobilitate mentis multo prestantior ex qua tres filios suscepit excellentissime 
indolis . . 

1) V, 15 M.G. Ss. 797. Interim Bohemiorum dux Bolizlaus, quia pote- 
stas consortis et successoris est semper pavida, Jaremirum fratrem eunuchizans, 
iunioremque Othalricum in termis suffocare cupiens, una cum matre eosdem 
patria expulit, solusque vice basilisci noxii regnans, populum ineffabiliter 
constrinxit. 


2) Cosmas, Ann. I, 34: fuerunt autem duci Boleslav ex coniuge nobili 
duo fratres, foecundae matris gloria, nati seilicet Udalrieus et Jaromir. 
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nicht länger in Zweifel sein. Die Charäcteristik Boleslaws ER 
die Persönlichkeit der Herzogin Hemma, die man bisher als 
feststehende historische Thatsache anzusehen gewohnt gewesen, 
seien aus der älteren böhmischen Geschichte zu streichen. 

Das heisst das Kind mit dem Bade ausschütten. Mag 
Cosmas auch bei der Aufgabe, die Frömmigkeit und Tapfer- 
keit des Herzogs ins Licht zu stellen zu viel aus der Rögino’schen 
Characteristik hinübergenommen haben, so hat er doch gewiss 
nicht aufs Gerathewohl hin dieselbe als Muster gewählt, sondern 
aus sachlichen Gründen, und weil ihm der Herzog dem König 
ähnlich schien. Herrscht beim Cosmas auch Verwirrung hinsicht- 
lich der Familienverhältnisse des Herzogs, indem er zwei seiner 
Söhne zu seinen Enkeln macht, so verbietet sich dennoch die 
Annahme, dass dies nur ein Ausfluss des Strebens sei, den Herzog 
auch in dieser Beziehung gleich zu stellen dem König. Aber lassen 
wir das auf sich beruhen: keinesfalls hat Cosmas, weil die Ge- 
mahlin Ludwigs den Namen Emma getragen, eine Herzogin Emma 
als Gattin des Boleslaus erfunden. Ihre Existenz ist, wennschon 
Loserth behauptet, dass sie urkundlich nicht erwiesen sei, durch 
einige Denkmäler‘) mit ihrem Namen über jeden Zweifel sicher 
bekundet, denn diese sind fern von dem Verdacht der Beeinflussung 
des Regino wie des Cosmas auf das Geheiss der Herzogin selbst 
gefertigt worden. 

Das prächtigste derselben besitzt die Herzogliche Bibliothek 
zu Wolfenbüttel in der schönen Handschrift der Lebensbeschreibung 
des heiligen Wenzel. Das erste Blatt derselben zeigt auf 
Purpurgrund den Heiligen mit der Lanze, über dessen Haupte 
das Brustbild des Heilands zwischen A und @, mit der rechten 
den Heiligen berührend, erscheint, während zu seinen Füssen 
verehrend ein Weib, die Herzogin, am Boden liegt. Zwischen 
den Figuren aber stehen in goldenen Buchstaben die Worte: 


1) Jos. Teige, Eine Bemerkung zur Genealogie des Burgund-Arelatischen 
Hauses. Correspondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen Geschichts- 
und Alterthumsvereine. 1886, $. 18. 
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hune!) 

libel 

lum 

hema venerabilif princi 
piffa pro re medio anı 
ni’) me sue in 


honore bea 

ti venezlavvi 

martvrif fieri 
ivflit 

Die Schrift trägt durchaus den Character des ausgehenden 
neunten und beginnenden zehnten Jahrhunderts und der Purpur, 
der den Grund des ersten Blattes deckt, entspricht vollständig 
dem fest datirter Schriftstücke der ottonischen Zeit, auf Grund 
dessen Herr Professor von Heinemann der Handschrift eine Zeit- 
bestimmung in dem Schäukasten beigefügt hat. Es kann daher 
auch keinem Zweifel unterliegen, dass die principissa Hemma, 
auf deren Geheiss die Handschrift angefertigt worden ist, die 
böhmische Herzogin ist. Denn schwerlich dürfte sich eine andere 
gleichzeitige Fürstin des Namens nachweisen lassen, für welche 
man die Urheberschaft der vita glaubhafter machen könnte, noch 
wird man überhaupt in jener frühen Zeit ausserhalb Böhmens ein 
derartiges Interesse für den heiligen Wenzel annehmen dürfen, 
wie es die Handschrift voraussetzen lässt, während für Böhmen 
selbst das Ansehen desselben durch die Ereignisse bei dem 
Falle von Lubie hinlänglich bezeugt ist. 

Eine grössere Beweiskraft jedoch ist den Denaren mit dem 
Namen der Emma beizulegen. 

Loserth setzt sich über dieselben ebenso schnellfertig hinweg, 
wie über die Handschrift, welcher er einen späteren Ursprung zu- 
schreibt, indem er sagt: „nur auf einer Münze findet sich der Name 
Emma, und man hat denselben auf Boleslaws Gattin gedeutet. Aber 


1) In der Handschrift ist das Wort: „hunc“ derart geschrieben, dass 
das „n“ innerhalb des „u“ steht. 
2) Die irrthümliche Wiederholung des „ni“ ist der Handschrift eigen. 
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da sich bei dem Namen zugleich die Bezeichnung regina findet, 
so hat diese Münze wohl mit der Herzogin von Böhmen, der Ge- 
mahlin Boleslaws nichts zu thun.“ Selbst wenn es sich nur um 
eine einzige Münze handelte und nicht um solch eine erhebliche 
Zahl verschiedener Stempel, wie die voranstehende Zusammen- 
stellung umfasst, wäre es erforderlich, dieselbe ernsthaft zu be- 
handeln, entsprechend der Autorität, welche dem Gepräge jeder 
Münze beizumessen ist, und entweder vor dem metallenen Denkmal, 
welches die Fürstin hinterlassen, die Segel der Kritik zu streichen 
und der Fürstin wie dem Chronisten Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, oder vollkräftig zu beweisen, dass einer böhmischen 
Herzogin auf keine Weise die Bezeichnung als Königin beigelegt 
werden könne, sowie dass die auf der Kehrseite der Münze ge- 
nannte Münzstätte nicht zur Verfügung der prager Herzogin 
gestanden, sondern einer andern Münzherrschaft gehört habe. 
In Bezug auf jene Titulatur') genügt jedoch schon ein Hinweis 
auf das Grimm’sche Wörterbuch der deutschen Sprache, um den 
schwach erhobenen Einwand zu Falle zu bringen. Dort wird zu 
dem Worte: „König“ bemerkt, dass „für den früheren Gebrauch 
ein bis jetzt wenig oder gar nicht beachteter Umstand hervorzu- 
heben sei, der wichtig sei, dass es nämlich keineswegs nur den 
Herrscher bezeichnete, sondern auch des Königs Brüder, Söhne, 
ja alle von königlichem Stamme Könige und Königinnen hiessen, 
und zwar schon als Kinder“; und in Übereinstimmung damit ist dem 
Worte: „Königin“ die Bemerkung hinzugefügt, dass dasselbe bis 
ins sechszehnte Jahrhundert oder länger die königliche Princessin 
bezeichnet habe, und zum Beweise dafür werden die altdeutschen 
Heldengedichte von der Nibelunge Not und der Kudrun heran- 
gezogen, in denen Gunther, Gernot und Giselher als die „drie 


1) Die Vermuthung Beckers, dass das REGINA der Hauptseite mit dem 
CIVITAS MELNIC der Kehrseite zu verbinden, und darin ein Anklang an 


das REGINA CIVITAS der Regensburger Denare enthalten sei, bedarf schwer- 
lich einer eingehenden Widerlegung. Es handelt sich bei den Denaren der 
Emma nicht um die Nachahmung des Regensburger, sondern eines englischen 
Münztypus. 
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künege ze Wormze“ (z.B. N. 3, 1), Kriemhilt (N. 50, 4. 
132, 3), Gudrun (G. 1178, 4), Hildeburg (G. 1639, 3. 1641, 4), 
Ortrun (G. 1308, 3. 1310, 4) „küniginne*“, Siegfried (N. 29, 4) 
und Ortlieb (N. 1850, 2. 1855, 3) „der junge künec“ und 
Hilde (G. 380, 4. 385, 2. 427, 4) „die junge küniginne“ 
genannt werden. Diesem deutschen Sprachgebrauche entspricht 
selbstverständlich die Verwendung des lateinischen Wortes voll- 
ständig'). Gregor von Tours bezeichnet die Ringunthis, die Tochter 
des fränkischen Königs Chilperich (5, 49) und die Chrodieldis, 
die Tochter des Königs Charibert (10, 15) als „reginae*. Graf 
Balduin IV von Flandern gewährt im Jahre 998 seiner Mutter 
Susanne als Tochter des Königs Berengar von Italien dieselbe 
Bezeichnung (hist. Guinensis 49), wie seine Schwiegertochter 
Adela, die Tochter des Königs Robert von Frankreich, in 
einer Urkunde des Jahres 1039 „regalis comitissa“* genannt 
wird (Bucelin, Gall. Flandr. 2, 26) und der letztern Schwestern 
Constantia und Johanna, Gräfinnen von Toulouse, als „dominae 
reginae“ bezeichnet werden (Catellus, comit. Tolos 225. Cruceus, 
episc. Cadurcens 77). In der Chronik des Salernitaner Romuald 
geschieht unter dem Jahre 1120 der Constantia, der Tochter 
des Königs Philipp I von Frankreich und Gattin des Fürsten 
Boemund von Antiochien als „regina“ Erwähnung. „Nobilissima 
regina“ wird Theresia genannt, die Tochter des Königs Alphons IV 
von Castilien (f 1109) und Gemahlin des Grafen Heinrich von 
Portugal (Vita 8. Theotonic. 2), und ebenso tritt die Enkelin 
derselben, Mathilde, als Tochter des Königs Alphons I von Por- 
tugal in den Urkunden ihres Gatten, des Grafen Philipp von 
Elsass (4 1191) unter der Bezeichnung „regina “ auf’). „Re- 
eina“ wird endlich auch Bertha genannt (Mabillon, vitae Ss. 
ord. S. Benedicti 5, 764), die Gemahlin des Grafen Odo von 
Champagne (+ 995) und Tochter des Königs Konrad von Burgund 


1) Die folgenden Citate sind dem „glossarium latinae linguae »medii 
aevi* des Du Cange entnommen. 
2) Vgl. Willelm Brit. 10: interea comitissa senex quae Portagilensis 
regis filia ob hoc solum regina vocata est. 
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(7 993). Mag es also immerhin nur eine Vermuthung des Pater 
Gelasius Dobner sein, die nicht bewiesen werden kann, dass 
Emma eine burgundische Prinzessin, und zwar eine Schwester der 
letztgenannten Bertha regina gewesen '), so erhellt doch wenigstens 
soviel aus dem angeführten, dass einer böhmischen Herzogin, falls 
sie aus königlichem Geschlecht stammte, der Anspruch auf den 
Titel einer Königin zustand, dass also in dieser Richtung kein Ein- 
wand gegen die Identität der auf den Münzen genannten Königin 
Emma und der vom Cosmas überlieferten Herzogin sich ergiebt. 

Die Stadt Melnik aber, die Prägestätte der Denare der 
Königin Emma, wird in der Verordnung König Karl’s IV unter 
den Städten aufgeführt, welche zum Leibgedinge der Gattinnen 
und Töchter der böhmischen Fürsten dienten?). Hinter ihre 
Mauern haben unter andern Barbara, die Wittwe des Kaisers 
Sigismund, und Johanna, die Wittwe des Königs Georg Podiebrad 
sich zurückgezogen°). Die Stadt zu verpfänden, bedurfte Kaiser 
Rudolf II der Einwilligung seiner Mutter‘), und auf Betreiben 


1) Büdinger, Österr. Gesch. I, 315. 

2) Vgl. M. P. Stranski, Respublica Bohemiae descripta (Lugd. Bat. 1634) 
Cap. IX. de principibus reginisque Boiemiae II, p. 372 fe.: 

Luculenta illae quoque (nempe reginae) semper habuerunt in regno 
tuendae dignitatis adminicula. Dos enim ipsis certa constituebatur, ex qua 
sumptus ordini suo necessarii affatim suppeterent. Fuit autem dos haec olim 
sane pecuniaria, argenti nempe puri marcae vicies mille; post tempora vero 
regis Rudol. I fundis urbibusque et praediis certis definita. Ex ista igitur 
definitione consuetudo obtinuit, ut Reginarum in hoc regno dotales sint, quem- 
admodum iam ante diximus, urbes Hradecium ad Albim, Jaromierza, Trut- 
novum, Dwurum, Bydziovum, Chrudina, Alta-Myta, Poliezca, Mielnicum cum 
arce praediisque ac amplissimis latifundiis vini frumentique feracissimis. 
Omnium horum ususfructus reditusque ac proventus ordinarii omnes cum 
dominio utili ad Reginas, quae corona regni legitime insigniuntur, quam diu 
vivunt, iure pleno spectant. 

3) Stranski, cap. II, de districtibus Boemiae 15, p. 96. 

4) Stranski, a.a.0. u. p. 372. Oppignoravit sane ditionem Trutnovianam 
Christophoro Jandorfio Ferdinandus rex et Mielnicanam primum Georgio 
Lobcovicio, postea vero Joachimo Colowrataeo, Imp. rex Rudolphus, verum 
id ab illo ordinibus inconsultis, contractu invalido et post reginae uxoris 
mortem, ab hoc vero non nisi de usu fructuariae reginae matris ordinumque 
universorum assensu, esse factum iudicii provincjalis sententia comitiorumque 
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seiner Schwägerin Anna, der Gemahlin seines Bruders und Nach- 
folgers Matthias, wurde die Pfandschaft im Jahre 1614 wieder 
gelöst. Andererseits wird uns überliefert, dass die heilige Lud- 
milla, die Gattin des Grafen Boriwoi I von Böhmen, eine Tochter 
Slavibors gewesen, zu dessen Besitz die damals Pschov genannte 
Stadt Melnik gehört habe'). Wir haben daher anzunehmen, 
dass Melnik als ihr Erbe an die böhmischen Herzöge gefallen 
ist und von Anbeginn an als Leibgedinge der Herzoginnen gedient 
hat. Lediglich böhmische Herzoginnen können daher in Melnik 
das Münzrecht besessen und ausgeübt haben und die Königin 
Emma der Melniker Münzen ist also sicher die Prager Herzogin 
und Gemahlin Boleslaw’s. 

In gleicher Weise wie die Münzen des Sobeslaus von Lubic 
sind auch die des 

Herzog Otto (Bezbriem) von Prag 

seit langem bekannt, aber nicht als solche erkannt, sondern 
Fürsten beigelegt, die ihnen vollständig fern stehen. Bereits 
Cappe”) hat, und zwar als der erste, soweit mir die Literatur 
zugängig ist, eine derartige Münze, einen Obol: 

OTTO QVX:XV- Kopf in Vorderansicht. — ///IIOLLAVG 

Tempel mit -A im Portal (Taf. V, 13) 
bekannt gemacht und dem Herzog Luitpold von Baiern zuge- 
schrieben. Dem Herzog Boleslaus II hat Jazdzewski’) die auch 
im Jarutschiner Funde vertretene Münze beigelegt. Beide haben 
das Alter derselben richtig erkannt, aber dem Namen des Münz- 
herrn keine Rechnung getragen. Umgekehrt liegt eine richtige 
Lesung der Umschrift, verbunden mit einer Verkennung der Zeit, 


decreta probant..... Sic Annae Matthiae regis uxori de redimenda a Wilelmo 
Wchynicio per Rudolph. II oppignorata ditione Mielnicana, in comiciis 
(ann. 1614) assensum. 

1) Cosmas I, 15 (M.G. Ss. 9, 44). Borivoy autem genuit duos filios 
Spitigneum et Wratizlaum, ex ea, quae fuit filia Zlavobori, comitis de castello 
Psov, nomine Ludmila. 

2) Cappe, Die Münzen der Herzöge von Baiern. Taf. I, nr. 6. 

3) Jazdzewski, Wykopalisko iarocinskie a Mianovicie monety Bolesiawöw 
czeskich. 8. 33, nr. 45. T. 3, nr. 24. 
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welcher die Münze angehören muss, der Anordnung unter dem 
Markgrafen Otto I von Mähren (1061—1086) zu Grunde, welche 
der beschriebene zusammen mit einem zweiten Obol: 

NNOTT- DVX :X ///!! Kopf in Vorderansicht. — +PLV - ///// 

LA-G- Tempel mit M im Portal (Taf. V, 12) 
in der Münzsammlung der Königlichen Museen erfahren hat. 
Auch eine Vereinigung des Richtigen in diesen Bestimmungen 
würde schwerlich unmittelbar zur Feststellung des Münzherrn 
geführt haben, da der Name der Prägestätte auf den Obolen bis 
zur vollständigen Unkenntlichkeit entstellt ist und der eigenartige 
Charakter und Typus derselben einen zwingenden Schluss auf 
sie ausschliesst. Da tritt nun ergänzend ein der Denar: 

83. TOQ-AOA-DOF+ - Kopf in Vorderansicht. — PRAGA CIVITA- 

Tempel mit 9MO im Portal (Taf, V, 11) 
denn derselbe bestätigt nicht nur durch sein Auftreten in dem 
vorliegenden Funde, dass er der Wende vom zehnten zum elften 
Jahrhundert angehört, wiederholt nicht nur in der Form: ODDO 
den Namen Otto’s als den seines Münzherrn, sondern nennt 
ausserdem Prag als seinen Prägeort, so dass wir nunmehr sämmt- 
liche zur Bestimmung der Münzen erforderlichen Angaben be- 
sitzen und einen zu Beginn des elften Jahrhunderts in Prag 
gebietenden Herzog Otto als den prägenden Fürsten anzusehen 
haben. 

Ein solcher ist nun allerdings der geschichtlichen Über- 
lieferung, wie sie uns durch die Chronisten und Annalisten er- 
halten ist, unbekannt. Dem Hause der Premysliden ist der 
Name bis auf den bereits erwähnten mährischen Markgrafen in 
den siebziger und achziger Jahren des elften Jahrhunderts fremd 
geblieben. Auch wird uns nirgend berichtet, dass ein Fürst 
dieses Namens aus fremdem Stamme während der kriegserfüllten, 
wechselvollen Zeit des Herzogs Boleslaus III vorübergehend die 
Herzogsgewalt in Prag ausgeübt habe. 

Indessen ist es ja allbekannt und auch im Voraufgehenden 
gelegentlich des Berichtes vom Tode des Sobeslaus bereits er- 
wähnt, dass die Herrschaft des Herzogs Boleslaus III nach seiner 
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ersten Vertreibung durch die Böhmen und Ersetzung durch seinen 
Vetter Wladiwoi im Jahre 1002, im folgenden Jahre durch den 
Polenherzog Boleslaus I Chrobry zwar zunächst wiederherge- 
stellt, dann aber endgültig vernichtet worden ist, indem sich 
dieser unter Trug und Verrath seiner bemächtigte und ihn lang- 
dauernd gefangen hielt und Böhmen mit der Stadt Prag in seine 
eigene Gewalt brachte und mit seinem weiten Reiche vereinigte. 
Er nahm jedoch nicht selbst seinen herzoglichen Sitz in Prag, 
wie Hirsch!) annimmt, sondern überwies die neuerworbene Herr- 
schaft einem der Seinen. Das ergiebt sich aus der polnischen 
Chronik, in welcher wir lesen: 
„Numquid non ipse Moraviam et Bohemiam subiuganit, 
„et in Praga ducalem sedem obtinuit suisque eam suffraganeis 
„deputavit.‘“”) 
Über die Familie desselben werden wir nun am ausführlichsten 
vom Thietmar°) unterrichtet, der zum Jahre 999 berichtet: 
„duxit hie Rigdagi marchionis filiam, postmodum dimiltens 
„eam; et tunce ab Ungaria sumpsit uxorem, de qua habuit 
„Jilium, Besprim nomine, similiter expellens eam. Tercia Fuit 
„Emnildis edita a venerabili seniore Dobremiro, quae Christo 
„Jidelis ad omne bonum instabilem conjugis mentem deelinavit 
„et immensa elemosinarum largitate et abstinentia utriusque 
„maculas abluere non desistit. Peperit haec duos jilios, 
„Miseconem et alium, quem dileeti senioris sui nomine paler 
„vocavit; filias quoque tres, quarum una est abbatissa, secunda 
„nupsit Herimanno comiti, tercia filio regis Wlodimiri, sieut 
„dicturus sum.“ 
Der zweite dieser Söhne, Miseco, in dem Merseburger 
Kalendarium mit dem Doppelnamen Lambert-Mesco bezeichnet‘), 


1) 8. Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reiches unter Heinrich I. 
252. 
2) Chron. Polonorum I, 6. M.G. Ss. IX, 428. Auf das Gewicht dieses 
Berichtes hat mich Herr Professor Bresslau aufmerksam gemacht. 
3) IIII, 37. M. 6. Ss. III, 784. Vgl. Bresslau, Jahrbücher des deutschen 
Reiches unter Konrad II. I, S. 99. Röpell, Geschichte Polens. I, 186. 
4) Kalend. Merseb. ed. Dümmler. S. 235. 


I 


B) 
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folgte im Jahre 1025 dem Vater in der Herrschaft; doch gelang es 
dem von der Herrschaft ausgeschlossenen und in der Verbannung 
lebenden Bruder im Jahre 1031, jenen der Herrschaft zu berauben 
und dieselbe sich selbst zu gewinnen und ein Jahr hindurch zu 
behaupten. Die Hildesheimer Jahrbücher‘) bezeichnen als den 
letzteren den Bezbrim, indem sie zum Jahre 1031 erzählen: 


„qui Mysecho post mensis tantum spatium a fratre suo Bez- 
„briemo subita invasione proturbatus et ad Oudalricum in 
„Deheim fugere est compulsus. Sed idem Bezbrimo impera- 
„tori coronam cum alüis regalibus, guae sibi Frater eius injuste 
„usurpaverat, iransmisit ac semet humili mandamine per legatos 
„suos imperatori subditurum Ppromasit.“* 

sowie zum folgenden Jahre 1032: 
„hoc anmo Bezbriem ob inmanissimam tirannidis suae 
„sevitiam a suis, et eliam non sine Jratrum suorum machi- 
„nabione, interfectus est.“ 

Anderseits meldet Wipo °) dieselben Vorgänge von einem Bruder 

des Misico Namens Otto und zwar unter dem Jahre 1025: 
„Jilus autem eius Misico similiter rebellis fratrem suum 
„Ottonem, quoniam regis partibus favebat, in Ruzziam pro- 
„vinciam pepulit.“ 

und in Übereinstimmung damit zum Jahre 1032: 


„supra dictus Bolizlaus dux Bolanorum mortuus reliquit 
„duos filios Misiconem et Ottonem. Misico .dum Fratrem 
„suum Öttonem persequeretur, expulerat eum in Ruzziam. 
„Dum ibi aliquantum tempus miserabiliter viveret, coepit rogare 
„gratiam imperatoris Chuonradi, ut ipso impetrante et juvante 
„restitueretur patriae suae. Quod dum imperator facere vellet, 
„deerevit ut ipse cum copüs ew una parte, ex altera JFrater 
„Otto Misiconem aggrederetur. Hume impetum Misico ferre 
„non valens, fugit in Bohemiam ad. Uodalricum ducem, cu 





1) Annales Hildesh. M. G. Ss. III, 98. 

2) Wiponis vita Chuonradi imperatoris. M. G. XIII, Ss. XI, S.' 264. 
9; 269, 29. 

Zeitschrift für Numismatik, XV, 10 
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„tune temporis imperator iratus fuerat, sed ille, ut sic placaret 
„imperatorem, volwit sibi reddere Misiconem; quod pactum 
„sceleratum rennuit Caesar, dicens se nolle inimicum emere 
„ab inimico. Otto restitutus patriae et dux factus a caesare, 
„dum post aliquod tempus minus caute ageret, @ quodam 


„familiari suo elam interfectus est.“ 


Wir haben demnach Otto und Bezbriem als nur eine mit 
einem Doppelnamen ausgestattete Persönlichkeit anzusehen und 
gestützt auf das ausführliche Zeugniss des T'hietmar diesen Otto 
Bezbriem als den ältesten Sohn des Boleslaus anzuerkennen, 
obgleich Wipo den Misico vor dem Otto nennt und die Quedlin- 
burger Jahrbücher‘) den Misico als major natu bezeichnen. 

Nun ist zwar sicher die Thronfolge des Miesco auf eine Be- 
stimmung des Boleslaus zurückzuführen, tritt Otto Bezbriem 
schon zu Lebzeiten des Vaters vollständig hinter den jüngeren 
Bruder zurück und geschieht seiner überhaupt nur einmal Er- 
wähnung gelegentlich des ihm im Jahre 1018 nach dem Abschluss 
des Bautzener Friedens von dem Vater ertheilten Auftrages, die 
zu viert als Braut erkorene Tochter des Markgrafen Ekkehard 
zu ihm zu geleiten, worüber Thietmar?) berichtet: 


„posteague jussu suo et assidua Bolizlavi dueis supplicatione 
„in quadam wurbe Budusin dieta ... . . . paw sacramentis 
„firmata est.... 3 Kalendas Februarü . . . . transactis 
„autem quatuor diebus, Oda, Ekkehardi marchionis filia, «a 
„Bolizlavo diu iam desiderata, et per filium suimet Ottonem 


“« 
. 


„tunc vocata, Cziezani venit . . » 
Gleichwohl dürfen wir daraus nicht schlussfolgern, dass Otto 
Bezbriem nie eine politische Rolle gespielt habe und auch vor 
der Zeit, in der sich Miesco den Vorrang zu erringen gewusst, 


1) Annales Quedlinb. ad ann. 1025. M.G. 5. Ss. 3, 90 post hune filius 
eius Misuka, natu maior, haud dissimili superbia tumens, virus arrogantiae 
longe lateque diffundit. Vgl. Bresslau, Jahrbücher des deutschen Reiches 
unter Konrad II. 1, S. 99. 

2) VIE, 1. M. 6. Ss. III, 861. 
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niemals mit einer grösseren Aufgabe betraut worden sei. Viel- 
mehr steht, wenn anders die Altersverhältnisse es gestatten, 
nichts der Annahme entgegen, dass er, der erstgeborene Sohn 
des Boleslaus, derjenige gewesen, dem dieser der polnischen 
Chronik zufolge das Prager Herzogthum übergeben und dessen 
Namen die Münzen tragen. Und wenn nun in Bezug auf diese 
gegen Giesebrecht'!) mit Breslau daran festzuhalten ist, dass 
Miesco bereits im Jahre 1013 die Ehe mit des lothringischen 
Pfalzgrafen Enno Tochter Richenza geschlossen hat, da der 
deutsche Bericht der fundatio monasterii Brunwilarensis?) und 
der polnische der Kamenzer Jahrbücher’) darin übereinstimmen, 
so ist der einer älteren Ehe des Vaters entstammende Otto-Bez- 
briem in den Jahren 1003 und 1004 gewiss nicht mehr zu jung 
gewesen, als dass ihm der Vater die Statthalterschaft in Prag 
hätte übertragen können. Wir dürfen also als erwiesen be- 
trachten, dass der auf den Prager Münzen genannte Herzog der 
älteste Sohn des Polenherzogs Boleslaus Chrobry ist. 

Nunmehr lasse ich die zahlreichen Münzen, Denare und 
Obole folgen, welche den Namen 


I) Giesebrecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit Il, 634. 
2) Cap. 13 (Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 
XII, 168.). Fundatio monasterii Brunwilarensis 13: 
„Nam eodem tempore Poliniorum rex nomine Misecho eum diversis regiae tamen 
„personae congruis munerum speciebus missis procis per praefati regnatoris 
„interventum filiae eius quae primogenita erat Richezae petit consortium. 
„Ouius — ut desiderabat — puella sponsalibus, quo decebat cultu, multorum 
„Favoribus adaptatur; quoniam eiusdem occasione conjugis regnum Sclavorum 
„regno Teutonicorum confaederari a multis spe non innani credebatur. Quo 
„non multo post tempore rex suarum de statu securus rerum, quarum procul 
„dubio vir excellentissimus tutum erat Jirmamentum, Romam profectus im- 
„perator creatur,“ (14. febr. 1014.) 
3) Annales Kamenzenses. M. G. XIX, 581. 
„anno 990. Mesco filius Bolezlai nascitur. 
„anno 1013. Mesco filius Bolezlai primi duxit uxorem Ottonis tercii im- 
peratoris. 
„anno 1015. Kazimir dux natus est.“ 
Vgl. Annales Silesiaci compilati. M. G. XIX, 538. Annales Cracovienses 


vetusti. M. G. XIX, 577. Annales capituli cracov. M. G. XIX, 586. 
10° 
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Boleslaus 
tragen, und zwar: 


a) Denare mit einem Schwert auf der einen Seite und 
wechselnden Prägebildern auf der andern Seite: 


84. +BLOZZLAV Ein Schwert zwischen zwei Kreuzstäben. — 
+ G10I+CVI Ein Schwert zwischen einem Kreuzstab und einem 
Keil. (Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde I, 3. 11. Hanka II, 14.) 

ein ganzes und 2 Bruchstücke. 


. +PVESLAV Ein Schwert und ein Keil zur linken. — XGA X 
Ein Kirchengiebel über einem 4 (Mittheilungen der numis- 
matischen Gesellschaft zu Berlin I, 3. 3. W. Jazdzewski, wy- 
kopalisko jarociniskie a mianowicie monety Boleslawow ezeskich. 
Poznan 1879, tabl. 1.nr.1. Hanka II, 4 fg.) 

ein ganzes und 3 Bruchstücke. 


. +-—-AVHOZOI Zwei Schwerter zwischen zwei Kugeln und 
einem Keile. — +9HAOM+VVIOH Vogel nach links. (Taf. 5. 
19. Jazdzewski, I, 2. 3. Hanka II, 19.) 

ein ganzes und 2 Bruchstücke. 


. +/11]]VAVI Zwei Schwerter. — +9/////s5 104 Vogel nach rechts. 
(Hanka II, 22.) Bruchstück. 


‚ Umschriften nicht erhalten. Schwert zwischen Kreuz und 
Keil. — Tempel mit fünf Keilen. (Hanka II, 16.) 
Bruchstück. 


- "Umschriften nicht erhalten. Schwert zwischen Kreuz und 
zwei Kugeln. — Zwei Schwerter. (Mittheilungen der numis- 
matischen Gesellschaft zu Berlin 1. 3. 4. Hanka II, 17.) 

Bruchstück. 


‚ Umschriften nicht erhalten. Schwert zwischen zwei Kugeln 
und einem Kreuz. — Ein Kreuz über einem Schwert. 

Bruchstück. 

> UNUAAEIN] Schwert neben einem Keil. — EA- w - Im 

Tempel: F3l Bruchstück. 
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92. +-VA/INOQ Schwert neben einem Keil. — GA-: - Im 
Tempel: E (Hanka II, 5.) Bruchstück 


93. //I/IAVDV//// Ein Pfeil von rechts oben nach links unten. — 
/IIJ/AGA Vier Ringel im Tempel. (vgl. Mitth. d. num. Ges. 
zu Berlin 1. 3. 5. Hanka I, 21.) Bruchstück. 


b) Denare mit einem Kopf auf der einen Seite und wech- 
selnden Prägebildern auf der andern Seite: 


94. +VrDIV3FV Kopf in Vorderansicht. — +VAVNIVQ Hand Gottes 
mit drei in einem Punkt zusammenlaufenden Nägeln links. 
(Kilian 43. Berliner Blätter III, 34. 9. Jazdzewski 11, 19. 
20.) 2 ganze und 2 Bruchstücke. 


95. /IIFVT/I/I/ Kopf in Vorderansicht. — /////VAO///// Kreuz 
mit drei Nägeln im ersten, einem Ringel im dritten und 
einem Punkt im zweiten und vierten Winkel. (Mitth. d. 
num. Ges. zu Berlin 1. 3. 11.) Bruchstück. 

96. /3HV/ll}/ Kopf in Vorderansicht — BOL Kreuz mit drei 
Nägeln im ersten und einer Kugel im ersten, zweiten und 
dritten Winkel. Bruchstück. 


c) Denare mit dem Kreuz auf der einen Seite und dem 
Tempel auf der andern Seite (regensburger Typus): 


97. OLEZLA Kreuz, in dessen drei Winkeln drei Kugeln — 
ERA@ im Tempel PER(Kilian 17) 1... 2... 21 
38. DVX BO Kreuz, in dessen zweiten Winkel drei 
Kugeln, 1. 3. 4. leer. — PRAGA im Tempel ////RA 
(rar Midiin sd. numss@es, 2, 5. 12) na 1. 


d) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite und 
dem Tempel auf der andern Seite: 


399. DOLEZAV.DVX. Hand Gottes mit einer Kugel auf 
der Handfläche. — + PRAGA-CIV Im Tempel VV 
(vgl. Mitth. d. num. Ges. zu Berlin I, Tf. 3, nr. 9. 
Hausa si), :...,.,.. ie oe ED 
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. + BOLESAVDVX. Hand Gottes mit einer Kugel 
auf der Handfläche zwischen > und < - + PRAGA-CIV 
Ta, DEmpeLiV WM 5. ra oe N ANDALE BR 


. + DOESFA DAX. Hand Gottes mit einer Kugel auf 
der Handfläche. — O+PPAOACV Im Tempel NO 
+ BOESVADX. PV OA IVCHA - 


e) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite und 
dem Kreuz auf der andern Seite: 


102. VXDN@wA-P-R- Hand Gottes mit einem Kreuz zur 
Linken. — BO:EZFAVs Kreuz mit drei Nägeln im 
zweiten, einem Ringel im dritten und drei Kugeln 
im vierten Winkel (vgl. Hanka IV, 17. 18) 


. XVATZEIDO Hand Gottes mit einem Kreuz zur 
Rechten. — +ITADDA-VCI Kreuz mit drei Nägeln 
im ersten, drei Kugeln im zweiten, einem Ringel 
im dritten und einer Kugel im vierten Winkel (vgl. 
Mitth. d. num. Ges. zu Berlin II, Tf. 5, ar. 11). 1 


R7) 


f) Obole mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
Tempel mit Münzmeisternamen auf der andern Seite: 


ONC 
104. Hand zwischen @ und A 


+ BHOEILAV DVX PRA@A EIVITD 
+BOEILAVDVX -» » * » » .PPAGA CIVITD 
+ BOEILAV DVX DRAGA CIVITI 


Hand zwischen W und A 
+DVX BOLCZLAV BVIDAVDAPVI 


INO 


Hand zwischen @ und A 
DOEILAV DVX PPAG@A CIVITA 
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g) Obole mit dem Kreuz auf der einen Seite und dem 

Tempel mit Münzmeisternamen auf der andern Seite: 
ONO 

107. FDOLILAV DVX Drei Nägel im 2. und 4., Ringel 

md. und 3. Winkel. PDAGA CNTST . ., . ... 18. 
108, F-DOEILAV DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 2. 

und 3., Punkt im 4 Winkel. PPAGA CIV/W/ ... 1, 

}DOLEIAV DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 2. 

und 3., Punkt im 4. Winkel. /////// GA CIVMITO .... 1 „ 


109. DOLEY///// DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 3. und 
4., Punkt im 2. Winkel. — Umschrift der Kehrseite 


ae N el 
110. FBHOILAEIV DVX Drei Nägel im 1., Ringel im 3., 
Punkt im 2. und 4. Winkel. PPA@Av CIVITD . . 1 „ 
111. FDOLILAYT DX Drei Nägel im 4., Ringel im 1. 
und 2, Punkt im 3. Winkel. PPA@GA .CMIC. . . 1. 
112. + BWIN] DVX Ringel im 1.'3. 4., Punkt im 2. 
Minkeh ,PPAGA CIMITP . . ne. 
+BOL////l/l}/ DX Ringel im 1. 3. 4., Punkt im 2. 
Wake KUNGA CM . .... on. 
(6 Stück wiegen 4,7 Gr.) 
.NO 
113. HOLEIVTX. Drei Nägel im 1. und 3., Punkt im 2. 
und 4; Wänkel.  BOL/NIN .... 0... a li, 
«N: 
114. BOLELIIVA-A Drei Nägel im 1. und 3., Punkt im 
2. und 4. Winkel. BHOLEIMIVA-DVX . . 2... Lı, 
7 DOL///////}//OX Drei Nägel im 1. und 3., Punkt im 
2 wa, 4. Winkel NIVOVTVO N. ou ee 
VV 


115. +-£OEAVV DVX Ringel im 2., Punkt im 1. 3. und 
4. Wankel. : KAYMOIO..;,; we 
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. +BOVEILAV DVX Ringel im 3., Punkt im 1. 2. und 
4. Winkel. /ll! @A:.CV. .. 


. + BOLEILAV.DVX- Ringel im 3., Punkt im 1. 2. 
und 4. Winkel. » FPD’P@ACIV 


A 
. rDOE/////l}/ Drei Nägel im 4., Punkt im 1. 2. und 
3. Winkel. — Umschrift der Kehrseite verrieben 


+ 
. + BAOEIINV DAX Drei Nägel im 1. und 3., Ringel 
im 2. und 4. Winkel. //AGA.CIAHA . . 


0000 


. + BOLEILAV. Punkt in jedem Winkel. PR.AGA+O. 
(vgl. Mitth. d. num. Ges. z. Berlin I, Tf. 3, nr. 5) 


h) Obol mit einseitigem Gepräge: 
+ DOLIAILAVDX Drei Nägel im 2., Ringel im 4. 
Punkt im 1. und 3. Winkel 


i) Obole mit einem Kreuz auf beiden Seiten: 

. BOTEITAV@ .DVX . Drei Nägel im 1., Dreischenkel 
im 2., drei Punkte im 3., Ringel im 4. Winkel. — 
BOTEITNV2ORIA. Drei Nägel im 1., Ringel im 2. 
und 4., drei Punkte im 3. Winkel KA 
DVAVXAVXVNX Drei Nägel im 1. und 3., Punkt im 


2. und 4. Winkel. — OVRAVAVOQHAX Ringel im 1. 
3..undı#, drei Punkte im 2.:Winkel!. AA...J0ıy 1 


k) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
gekrönten Kopfe auf der andern Seite (englischer Typus): 


124. Hand Gottes zwischen @ und A — Gekröntes Brustbild 
mit einem Kreuzstab nach rechts (vgl. Hanka V, 7fg.) 64 St. 


(36 Stück wiegen 46,55 Gr.) 
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+DAX BOLEILVAS- 
+DVX BOLEILAVS. 
+DVX BOLEILAVn 


+ VX DOLEILAs An 
+ DVX DOLEZLAVS. 


+DVX LCZLAVS - 
+DVX OACILAVn : 
+IVX IOIALESVn. 
+DVX BACILAVA- 
+DAX LCIIVAs. 
+IVX BOFCIFAVS. 
DVX O9ILAVn 0 


+ IAVX GOLEILVAw. 


+ VAX AOJCILAVo 
+DV BOLEI:LAVB 
+DV 90LEI-LAVZ 
+VAX AOJCILAV»- 


+ VAX- co V-EILVAOV 


Hand Gottes zwischen @ und @ — Gekröntes Brustbild 


+ OMERIT : PPACA - CIS 
+ OMERIL - PPACA - CIX 
+ OMERIT- RRAIA 
+ OMELZLAHV—C 
+ OMERR ICAPIXV 
+ OMERIL : PPACA 
+ OMRI PRACA - 91 
+ OMIQIbbACAV 
+ OMCRII - RRACA . I— 
+ OMOPIT : PPAIA 

+ OMEFIT QVAEV /jjj] 
+ OMOTL RAMA9AII 
+ TOMPIM PRACA : CI- 
+ OMCbVbVACACN 
+IMCPI PRAGI - AlA 
+ OMC ////IPPACA-C/!/ 
+ OMCbVbVACA - CIA 
+ OMCRIT PRACACII 


mit einem Kreuzstab nach rechts. 


FIVX I0IALEIVE - 


T OMEDIPPACAV 


. Hand Gottes zwischen @ und A — Gekröntes Brustbild 


mit einem Kreuzstab nach links. 


+DVX BOLCILAVIS- 
+DVX BOLCILAVIS. 


+ DVX AFOIOVIMT- 
+ OMVIIDLV- DITVIIN 


+ OMCPIL - PAV CIV 
+ OMCDIL.. PAV CIV 
+ OIMIT RRACA CI 


- ODAIRI IVNO+CIO 


. Hand Gottes zwischen @ und A — Gekröntes Brust- 


bild mit Kreuzstab nach rechts 
(18 Stück wiegen 22,3 Gr.) 


+ADX BOLEILVAs- 
+DAX 9OLDI:.LVw- 


+ NACVBIMPRADA 
+ NACVBINPRACA - 





+DVX 90LDI-LAw- 
+DV 9OLEI-LAVS 
+DVX 9OLDILV®- 
+DAX 9OLDILVAH 
+DVX 9OLDI.LA 
+DV 9OLEL. LAVw 
+DVX IOLEILAVo® 
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+ NACVBINRPAGA. 

+ NACVBINPPACA (2 St.) 
+ NACVAIHPPACA - L 

-+ HACVDINPRACAo 

+ HACVBoINPPAGA 

+ HACVB- IHPPAGA 

+ HACVMIIRROV 


. Hand Gottes zwischen @ und A — Gekröntes Brustbild mit 
1. St. 


Kreuzstab nach rechts 


+DVAX 30LCILVAn 
+DVX 9OLCILAVS - 
+DVX 90LEI-LAVS 
+ DAVX 30LCILVAw 
+DVX IPOGIFAVo 


+ DAX 30LEILVAw 
+DAX 30LEI- LVA 


MITLCHFANDIAWC 
MILLINTANACLAo 
MIT=HLAVMVCI ’N' 
MITICNTA-IIVCVM 
MITALV - HFCVMV 


WIITNVLCAWE 
WITLINIVNVCVOVI 


- Hand Gottes zwischen @ und A — Gekröntes Brustbild mit 


Kreuzstab nach rechts 


+DVX DOLDILA® 
. DVX-+-BOLEILV 
+DVX 9OLEILAVS 
+1AX 90LEILVAS 
DVX BOLEILV 


l) Obol: 


5 St. 


+ VCV//IMBVCVI 

+.ITHTVOLOVOV 
NTIL. MC. VC—AVV 

+ .VVOAAHLWICVH 

+ IA. AVIEDOV 


130. -FHCVDOAIVTIVA Hand Gottes zwischen = und € — 
+90 -/\ -3IIAVTIV4 Brustbild mit Kreuzstab n. r. 1 St. 


Um diese grosse Reihe verschiedenartiger Gepräge richtig 
zu sondern und die einzelnen Typen auf die vier Fürsten 
gleichen Namens zu vertheilen, die nach einander in Böhmen 
geboten haben, gehen wir zunächst von den im Voraufgehenden 
besprochenen Münzen des Herzogs Otto aus. Wird nämlich die 
Beweisführung, dass dieselben dem Otto Bezbriem als Statthalter 
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seines Vaters in Prag angehören, anerkannt, so dürfte Boleslaus 
Chrobry selbst als Münzherr zu Prag nicht mehr in Betracht 
kommen. Schwerlich hat er in der dem Sohne überwiesenen 
Herrschaft neben diesem das Münzrecht ausgeübt. 

Der Denar des Otto steht ferner freilich hinsichtlich des 
Gepräges vollständig eigenartig unter allen böhmischen Münzen 
da, den geringern Umfang aber und den schärferen Schnitt, die 
ihn vor den Boleslausmünzen des Fundes auszeichnen, theilt er 
mit den Denaren des ihm in der Herrschaft voraufgehenden 
Wladivoi sowohl, wie denen des ihm folgenden Jaromir, so dass 
wir dieselben als charakteristisch für die Münzen der betreffenden 
Jahre anzusehen haben'). Aus dieser Gruppe zeigen die Münzen 
des Jaromir wie die des Otto nur einzelne Buchstaben unter dem 
Tempelgiebel, die älteren des Wladivoi dagegen tragen den vollen 
Münzmeisternamen in der Umschrift, und zwar: (PPIA CIVIT)NACV3 
(Hanka) und (PPACA) MIILETA (Grote, Münzstudien VII, 1. 3. 
Berliner Blätter III, 10. 3. Hanka 7, 20). Den letztern trägt 
auch eine Münze auf beiden Seiten mit Unterdrückung des 
Herzogsnamens, die Dannenberg (Berliner Blätter III, 34. 11) 
gewiss mit Recht in die unruhigen Zeiten Boleslaw’s III verlegt, 
in denen es mehrfach ungewiss und schwankend gewesen, wem 
die Herzogsgewalt zustand. Beide Münzmeisternamen kehren 
nun auch auf einer Reihe von Boleslausdenaren wieder, nämlich: 


a) DVX BOLILAVS Kreuz mit 4 Kreuzen in den Winkeln. — 
PPAGA MEITAE Kreuz mit 4 Ringeln in den Winkeln. 
(Hanka 21, 7.) 

b) +DVX BOLEILAVS Hand Gottes zwischen einem Pfeil und A — 
PPAGA -MIILETA Kreuz mit einem Ringel in drei Winkeln 
und drei Nägeln im vierten. (Jazdzewski 4, 33.) 


c) r DVBLEILAVS Tempel mit OMO — PPAGA MIILETA 
Kreuz mit einem Ringel in zwei Winkeln, einer Kugel im 
dritten und einem Keil im vierten. (Königl. M.) 


1) Auch die regensburger Denare des Königs Heinrich II tragen zumeist 
einen durchaus gleichartigen Character. 
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d) DVX BOLOMAVA Hand Gottes zwischen A und einem Pfeil. — 
NACVB PACIVIT. Tempel mit DEVS (Jazdzewski 3. 30.) 

e) DVX BOLCILAVS Hand Gottes zwischen einem Pfeil und A — 
NACVB PPCA CIVIT Tempel mit I30EI (Königl. M.) 

f) DVX BOLCILAVS Tempel mit OVC — PPCIVIT NACVD Kreuz 
mit einer Kugel in drei Winkeln und einem Ringel im 
vierten. (Jazdzewski 4, 31.) 


&) DVX BVOSFAVZ Tempel mit OVO — PP IVIT NACVD Kreuz 
mit .einer Kugel in drei Winkeln und einem Ringel im 
vierten. (Jazdzewski 4, 32.) 


und an diese Münze schliessen sich eng an die folgenden 
Denare: 


h) DV BOLEILAVS. Tempel mit JAH — DVX BOLEZLAVS Kreuz 
mit einem Ringel in drei Winkeln und drei Nägeln im 
vierten. (Königl. M.) 

i) DVX BOLEILAVS Kreuz mit einer Kugel in drei Winkeln 
und einem Ringel im vierten. — AVIT+GRAD Tempel mit 
JAH (Z. f. N. I, 366.) 

k) DVX BIOLEHLAIVI Hand Gottes zwischen einem Pfeil und A — 
VSEGRADICITAS Tempel mit BOIE. (Z. £. N. I, 366.) 

l) + DVX BOLDIFVAY Hand Gottes zwischen einem Pfeil und A — 
VOIRPACTACE Tempel mit CEO (Hanka 4, 23.) 

m) DVX BOLEILAV Kreuz mit einem Keil in zwei, einem 

Ringel im dritten und drei Punkten im vierten Winkel. — 
MOG@ILO CIVTA@ Tempel mit BO///// (Mitth. d. num. Ges. 
zu Berlin I, Taf. 9, 113.) 
DVX BOTEIT:- AVS Kreuz mit einem Ringel, drei Nägeln, 
drei Punkten und einem T in den Winkeln. — BOTEITA. 
VSORA Kreuz mit einem Ringel in zwei, drei Kugeln im 
dritten und drei Nägeln im vierten Winkel. (Jazdzewski 3, 28.) 
DVX BOLCSLAVS Kreuz mit einer Kugel in drei und drei 
Nägeln im vierten Winkel. — DVX BOLCSLAVS Tempel 
mit B—9. (Jazdzewski 3, 29.) 
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Dieselben bilden eine ganz bestimmt characterisirte Gruppe 
unter den Boleslausdenaren, die von allen übrigen sich stark 
unterscheidet, dagegen die grösste Verwandtschaft mit den Denaren 
des Wladiwoi und Jaromir zeigt, so dass wir sie unbedenklich 
als die unzweifelhaft jüngsten aller Boleslausmünzen erklären 
und sie dem dritten Herzog dieses Namens zuschreiben dürfen. 
In der vorliegenden Fundmasse aber befindet sich kein einziges 
Stück, welches hier eingereiht werden könnte, und so sehr auch 
die Wahrscheinlichkeit dafür, dass in einem nach Ausweis des 
Ottonischen Denars erst nach dem Jahre 1003 vergrabenen Münz- 
schatze Denare Boleslaw’s III vertreten, und zwar in hervor- 
ragender Weise vertreten seien, geltend gemacht werden könnte, 
kann doch auch nicht die Möglichkeit bestritten werden, dass der 
Zufall gegen die Wahrscheinlichkeit entschieden hat. 

Die Namen NACVB oder NACVD und MIILETA finden sich 
nun freilich neben dem des OMERIT auf den etwas breiteren 
Denaren von flacherer Prägung, welche auf der einen Seite den 
Königskopf in Seitenansicht mit einem vor ihm schwebenden 
Kreuze, auf der anderen Seite die Hand Gottes tragen und von 
allen Geprägen am zahlreichsten in dem Funde enthalten sind 
(nr. 127. 128). Allein auch diese dem Boleslaus III zuzuschreiben, 
widerräth sowohl der grosse Characterunterschied, der zwischen 
ihnen und der eben behandelten Gruppe herrscht, als auch die 
ohnehin für die kurze und unruhige Regierungszeit dieses Herzogs 
auffallend grosse Zahl verschiedener Gepräge. Wir haben dieselben 
gewiss insgesammt dem letzten Jahrzehnt des Herzogs Boleslaus Il 
zuzuweisen, zumal sie durch die fabrik- und typengleichen Denare 
des Slavnikiden Sobeslaus sicher für die Zeit vor dem Jahre 
995 bezeugt sind, und als genaue Nachahmungen eines Münztypus 
des Königs Ethelred II (Hildebrand, typ. B.), dessen Regierungs- 
zeit in die Jahre 978—1013 fällt, sehr wohl noch einige Jahre 
früher geprägt sein können. 

Gilt es sodann andererseits, die Münzen Boleslaus I und 
seines Vaters von einander zu scheiden, so haben wir zu be- 
achten, dass die Münzprägung in Böhmen sehr früh begonnen 
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haben wird. Darauf lässt schon der Umstand schliessen, dass in 
dem benachbarten und durch vielfache Beziehungen mit Böhmen 
verknüpften Baierlande bereits der 937 gestorbene Herzog Arnulf 
Münzen hat prägen lassen. Ferner ist es gewiss kein zufälliges 
Zusammentreffen, dass aus Böhmen bisher nur ein einziger Hack- 
silberfund bekannt geworden ist, der im Prager Nationalmuseum 
aufbewahrt wird, und dass selbst der älteste aller unserer Denar- 
funde, der Fund von Obreyczko, wenigstens eine. böhmische 
Münze (einen Denar der Biagota) enthalten hat. Es steht nichts 
im Wege, den bekannten Denar des Fundes von Althöfchen mit 
dem Namen des WENCESLAVS ohne den Zusatz SANCTVS dem 
heiligen Wenzel beizulegen, und zwar um so weniger, als er 
ein eifriger Anhänger des Christenthums war, dessen Verbreitung 
die Münzprägung damals im Gefolge zu haben pflegte, und zudem 
enge Beziehungen zum deutschen Reiche unterhielt. Jedenfalls 
haben wir für Boleslaus I eine langdauernde und auch starke 
Prägung vorauszusetzen. 

Dabei kommen nun als die ältesten aller wohl zunächst die 
Denare des Schwerttypus in Betracht, und diesen sind die ver- 
schiedenen Gepräge mit einem Kopf in Vorderansicht anzuschliessen. 
Denn neben ihrer Originalität tragen sie sämmtlich im Vergleich 
zu den übrigen Gattungen den Stempel unverkennbarer Roheit. 
Als beweisend aber erachte ich, dass sie lediglich nur in Bruch- 
stücken in dem vorliegenden Funde vertreten sind. 

Aber auch die Denare des regensburger Typus mit dem 
Kirchengiebel auf der einen und dem Kreuz mit je drei Kugeln in 
drei Winkeln auf der andern Seite gehören zum grossen Theil noch 
dem ersten Boleslaus an. Das beweisen die beiden Prägungen, 
welche ausser dem Namen des Herzogs auch den seiner Ge- 
mahlin Biagota tragen, nämlich: 

a) BOLIEZLAV®. Im Tempel: IISBER. — BIABOTA COII VX 

Kreuz mit drei Kugeln in drei Winkeln. 

Das Königliche Münzcabinet besitzt ein Bruchstück dieses 

Denars aus dem Funde von Obrzycko (Friedländer, Der 

Fund von Obr. S. 13. Dannenberg, S. 408). Ein zweites 








b) 
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Exemplar hat der Fund von Karowane geliefert (Friedens- 
burg, Schlesiens Vorzeit Ill, 226, vgl. oben S. 102). Die 
zinkographische Abbildung (nr. 14) ist nach einem dritten 
vorzüglich erhaltenen Stücke hergestellt, das Herr M. Done- 
bauer in Prag besitzt und in äusserst zuvorkommender 
Weise mir mit sammt seiner ganzen reichhaltigen Sammlung 
böhmischer Münzen zur wissenschaftlichen Verwerthung 
übersandt hat. 


BOLEILAVAV. Im Tempel: LOD (ein umgekehrtes GOT)— 
BIAGOTA CO\/////X Kreuz mit je drei Kugeln in drei Winkeln. 

Der Denar ist bereits bekannt gemacht durch Reichen- 
bach (Biagota, eine bisher unbekannte Gemahlin Boleslav’s II, 
Aus dresdener Sammlungen II, 5) und nach dessen An- 
gabe in zwei Exemplaren in dem 1869 auf dem Meierhofe 
Neuhof bei Dux in Böhmen gehobenen Funde enthalten 
gewesen. Unserer Abbildung (nr. 15) liegt das Exemplar 
des Herrn Donebauer zu Grunde. 


I 
NY 





Ein Gegenstück zu diesem bildet der unter nr. 16 ab- 
gebildete Boleslaus-Denar mit der Umschrift: + PRAG@A 
CIVITAS auf der Kehrseite (vgl. Jazdzewski I, 8). Das 
deutsche LOD im Tempel wird dem regensburger Denar 
des Herzogs Arnulf von Baiern (907”—937) entlehnt sein, 
welcher das GOT aufrecht stehend trägt (Dbg. 1050). 
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Denn Reichenbachs Zweifel, ob sofort nach dem Erscheinen 
der Denare mit den drei Kugeln in drei Winkeln des Kreuzes 
unter Herzog Heinrich II von Baiern (955 —976) deren Nach- 
bildungen in Böhmen erfolgt sein könnten, berechtigt uns keines- 
wegs, die Biagota für eine erste Gemahlin des 967 zur Regierung 
gelangten Boleslaus II zu erklären und ihre Verbindung mit dem 
Vater desselben in das Gebiet des Unmöglichen zu verweisen. 
Wir haben vielmehr die typengleichen baierschen und böhmischen 
Münzen als durchaus gleichzeitig anzusehen und daher für Boles- 
laus I in gleicher Weise wie für seinen Sohn vorauszusetzen, 
dass er Münzen des vorliegenden Gepräges habe ausgehen lassen. 
Anderseits sind die durch Cosmas überlieferten Nachrichten über 
Boleslaus II derart, dass wir nicht ohne zwingenden Grund von 
ihnen abweichen dürfen. Wäre die zwiefache Ehe desselben 
thatsächlich, dürften wir annehmen, dass ihrer beim Cosmas 
wenigstens Erwähnung gethan wäre. Bei dem vollständigen 
Schweigen desselben haben wir dergleichen für ausgeschlossen 
zu erachten und die Biagota für die Gattin des älteren Boleslaus 
zu halten, deren Namen in den Jahrbüchern und Chroniken 
nirgends verzeichnet ist. 

Die Denare des regensburger Typus dagegen, welche nur 
eine Kugel in den Kreuzwinkeln tragen, wie die des Herzogs 
Otto von Baiern (976—982) sind sicher insgesammt von dem 
jüngeren Boleslaus ausgegangen. Zwischen ihnen und den nach 
angelsächsischem Vorbild geprägten Omerizdenaren sind die 
Gattungen der Denare und Obole einzuschalten, deren eine Seite 
den baierschen Geprägen entspricht, während die andere in 
Übereinstimmung mit den späteren Münzen die Hand Gottes 
zeigt. Und zwar dürfte dieses auf vielen deutschen Münzen jener 
Zeit verwandte Prägebild zunächst mit der Kreuzseite der Regens- 
burger zu einem neuen Münztypus verbunden sein, und erst 
hinterdrein der Tempel mit der Hand Gottes in gleicher Weise 
vereinigt sein. Dann würden wir wieder eine Anknüpfung nach 
unten an die Obole des Sobeslaus gewinnen, welche einerseits 
die Hand und anderseits den Tempel tragen. 
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Den Beschluss der böhmischen Münzen bilden zahlreiche Ge- 
präge mit verwilderten und ungedeuteten Umschriften, darunter: 


a) Denare mit der Hand Gottes auf der einen Seite und 
dem Kreuz auf der andern Seite: 


131. Hand Gottes zwischen + und V — Kreuz, in dessen vier 
Winkeln eine Kugel. 


+ CIOFVWVMI +- + TUI HN + INN + IN 2 St. 
+ VITO IWW +- + HI 4 + N + IN a 
+ EIOLAMAM +: TE TEE 8, 


132. FEZODNAw AW+ - Hand Gottes mit einem Kreuzstab 
zur Linken. — NIDINFUNGMI Kreuz, in dessen vier 
Wise one Russel .. . . . me, , 1. 


133. +D/////I/FIOVZVI Hand Gottes zwischen 5 und > — 
V. GXVCV —VT///// Kreuz mit drei Nägeln im ersten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln. (vgl. Mitth. 
d; zum. Ges. zu Berlin IL DE ’5,.nu 9), . 8. 


134. -FIVALIVIAVI+ » Hand Gottes zwischen A und I — 
TIVAOIVAVDDA Kreuz mit einem Ringel im ersten und 
einer Kugel in den übrigen Winken ......, 2, 


135. FBDNDZIYME Hand Gottes zwischen I und O — 
TVIFE: COL/DO:. Kreuz mit drei Nägeln im zweiten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln .... 1, 


136. FBDNDZIUM3 Hand Gottes zwischen O und I — 
TVITE : COL’QO... Kreuz mit drei Nägeln im zweiten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln .... 1, 


137. Hand Gottes zwischen O und @ — Kreuz mit 
drei Nägeln im ersten und einer Kugel in den 
men Winkeln... 1.22... 


+IUMOISCIVIIYA + 9UMOIICIVAA a, 
+94UMOIICIVI9A + 3UMOBCIV-IA 
+COwI-.-93MUIV4 + ACHVIIEIOMA 


Zeitschrift für Numismatik. XY. 11 
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138. +3UMOECZVAÄ9A Hand Gottes zwischen O und Q — 
+9UMOI3CZVIMI9A Kreuz mit drei Nägeln im vierten 
und einer Kugel in den übrigen Winkeln . . . . 2 St. 


b) Obole mit der Hand Gottes auf der einen Seite, dem 
Tempel mit dem Münzmeisternamen auf der andern Seite: 
INV 
139. Hand zwischen I und A 
INC 
+ AHVICVAFEV + VOVIKAVTVAw 
AAO 
Hand zwischen I und A 
+ MAFVLCVHFEV + VCVIBAVOVI 
ONO. | 
Hand zwischen I und A 
+ ALVITVAFEV JEV=VAVL-TAr 








Hand zwischen I und V 
unkenntliche Umschrift AVITA////DVVIVQ 


Hand zwischen V und Vi 
+ IHIIVIAOVIAIV Q////41LV-AVMIVd 
OoMNO 


Hand zwischen I und A 
+ FHM/DAVLLVA VNVADNVTVNV 


Hand zwischen V und V 
+ VLACATVAIOH ANVANIITIIN 
/NAOTALVAIO AAVVH/IIN 
unkenntliche Umschrift JATVNAN/I/// 


ONI 


Hand zwischen I und A 
+ IVTADAVA-LVA + IMIJAICATG 


VNc 





147. 


148. 


149. 


151. 


154. 


(Berl. Bl. f. M.- u. W.-K. 1, Tf. 2, nr. 80. 
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Hand zwischen T und A 


+ ATAIVT//////VIA + VAIVENCIVTA4 
Hand zwischen I und A 
+ UJVILV//////AVTVV + VOVIBAVIR 
Ir 6 
Hand zwischen V und V 
+ VIVAIVLIAVOVOVC + AOA COIFVA 
.N- 
Hand zwischen I und V 
+ VVADHIo AVO +VO.-AV-OV 
unkenntliche Umschrift. + VOVOVOFA 


c) Obole mit abweichenden Geprägen: 


Hand Gottes zwischen O und © — Pelikan nach links 


HI AVt= wo DIO ////i T AVAVAOVI/N IN 
+ V/IIIINMA—I=O T V—N=IVw 101] 
+ AHVFIAYIO DVX T AVFAHN/[AVIN 
HNVIHIVMI—ON! T /IIMVJ//ICVOAV 


Ausserdem ein zusammengebogenes Stück, 
Umschriften nicht zu erkennen sind. 
Hand Gottes zwischen O und 0. — Pelikan nach 
rechts. Umschriften verrieben. (Taf. V, 14)... 


. r/NTEOAVCL—=+O Hand Gottes zwichen I und F — 


rA=OATAOM+ Kirche der ottonischen Denare 
mit einem Ringel im Portal. Im Felde zu beiden 
Seiten derselben ein Keil und unter ihr eine Leiste. 


+. 1AOVA—///!// Hand Gottes zwischen I und V— 
+A=ON//////OM + Kirche. 
+-IAOVA-=-O Hand Gottes zwischen I und V— 


+ A=ON-AOM + Kirche. 
11* 
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I’SL, 


1 


; 
Sr 


Hanka I, 6.) 


dessen 


2 St. 
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. ‘PJAHVILTVAA Hand Gottes zwischen V und V — 
+4VTV+34VIA Geräthe: (Axt und zwei Hämmer.) 


Ta ıIı.02....\ 


, #4VIVIATVHV Hand Gottes zwischen V und A — 
+--1ITATI3IV Geräthe: (Axt und zwei Hämmer 
von der Gegenseite). Vgl. Hanka I, 5. (Taf. V, 16) 


, + MAVOAVOWIVT Hand Gottes zwischen V und A — 
AVTJVAVIIVIVG Tempel mit Schwert im Portal. 
Brenn 


Es erübrigt noch die wenigen versprengten fremdartigen 

Münzen des Fundes aufzuzählen, nämlich: 
 Ethelred II von England. 
158. Hildebrand 51, Canterbury. DBoia. 
Frankreich 
Orleans. 
. +CRATIA D-I REX. Ein F zwischen drei Kreuzen. — 
+ AVRELIANIS CIVITA Kreuz. 
Unbestimmte. 
 INIATUNN Karolingisches Monogramm. — plIF Kreuz. 


‚ ıAaall!! Karolingisches Monogramm. — AOA Kreuz. 


Pavia. 
. +IHPERATOR Im Felde O TT O in drei Zeilen. — OTTO 
PIVS REX. Im Felde PA PIA in zwei Zeilen. 


. +IHPERATOR. Im Felde OTTO in drei Zeilen, — 
AVCVSTVS. Im Felde PA PIA in zwei Zeilen. 
3 ganze Stücke und 2 Hälften. 
Konstantin X Porphyrogenetos. 
Antoninus Pius. 
165. Cohen, M. de ’emp. rom. Ant. 287. Hälfte eines Denars. 


und endlich die 
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bracteatenartigen Münzen. 


166. Nachprägungen der Dürsteder Denare Karls des Grossen. 
Bruchstücke im Gewicht von 19 Gramm. 


167. Ein Kreuz mit drei Kugeln an jedem Arme. — Ein Kreuz 
mit breiten gebogenen Schenkeln und einem Punkt in jedem 
Winkel. (Zinkogr. Abbild. nr. 1.) 3 Stücke wogen 0,82 Gr. 


168. Ein Kreuz mit drei Kugeln an jedem Arme. — Eine Öse 
über einem Doppelbogen, oberhalb deren drei Punkte und 
unterhalb deren vier Punkte. (Zinkogr. Abbild. nr. 2.) 


169. Ein Kreuz mit drei Kugeln an jedem Arme. — Ins Kreuz 
gesetzt vier Figuren, die aus einem Bogen mit einer Kugel 
an jedem Ende und einer Senkrechten ebenfalls mit einer 
Kugel bestehen. (Zinkogr. Abbild. nr. 3.) 6 Stück wogen 
1,58 Gr. 

170. Ein Dreieck mit verwilderter Umschrift. (Zinkogr. Abbild. 
nr. 4) Bruchstück. 


171. Ein Stern. (Zinkogr. Abbild. nr. 5.) Bruchstück. 
172. Eine unbestimmte Figur. (Zinkogr. Abbild. nr. 6.) Bruchstück. 
173. Ein Gebäude. (Zinkogr. Abbild. nr. 7.) Bruchstück. 


Über diese letzten durchaus eigenartigen Münzen gehen die 
Ansichten der Forscher sehr weit aus einander. Die Herren Ge- 
brüder Dr. Erbstein!) haben wenigstens für die Nachahmungen 
der Dürsteder Denare einen friesischen Ursprung in Anspruch 
genommen, und neuerdings hat sich auch Dannenberg?) dahin 
ausgesprochen und sowohl die Nachbarschaft von Dürstede, als 
auch das geringe Gewicht der späteren friesischen Denare dafür 
geltend gemacht. Allein für die Lokalisirung solcher Nach- 
ahmungen ist auf die Nachbarschaft der Muster nur geringer 


1) Die Schellhass’sche Münzsammlung (Dresden 1870), S. 186, nr. 2473. 
2) Denarfunde aus der sächsischen und fränkischen Kaiserzeit I. Fund 
von Ragow, Z. f. N. XIV, S. 248. 
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Werth zu legen, wie zahlreiche Beispiele lehren. Sodann besteht 
zwischen den vorliegenden Bracteaten und den späteren leichten 
friesischen Denaren keineswegs eine Gewichtsgleichheit, vielmehr 
ist der Unterschied zwischen diesen und den übrigen gleich- 
zeitigen deutschen Denaren, so auffallend er an sich ist, den 
dünnen Silberplättchen gegenüber zu geringfügig, als dass er in 
Anschlag zu bringen wäre. Endlich aber sind diese Münzchen 
in den beiden Funden von Klein-Roscharden'!) bei Lastrup im 
Grossherzogthum Oldenburg, die so reich an Geprägen von 
Deventer und der Umgegend aus der Ottonenzeit gewesen, nicht 
in einem einzigen Stücke vertreten gewesen, und wennschon im 
Allgemeinen einem Beweise ex silentio kein sonderliches Gewicht 
beizulegen ist, so dürfte er hier dennoch geltend zu machen sein. 
Im Gegensatz zu diesen friesischen Funden enthalten die ost- 
elbischen die in Rede stehenden Münzen fast durchgehend und 
namentlich zahlreich die der polnischen Gebiete. Auch schliessen 
sich den Nachahmungen der dürsteder Denare die übrigen Arten 
eng an, die zum Theil in nordischen Münzen ihre Vorbilder 
haben, zum Theil aber auf baierische Münzen zurückgehen, für 
deren Zusammentreffen gleichfalls an die polnischen Lande zuerst 
zu denken ist. Zudem sind die polnisch-schlesischen Bracteaten 
des zwölften Jahrhunderts der Technik wie dem Gehalte nach 
die nächststehenden Münzen. Endlich dürfte auch geltend zu 
machen sein, dass das Hacksilber der schlesischen und posenschen 
Funde vor dem der übrigen Provinzen sich durch besonders 
weitgehende Stückelung auszeichnet und somit auf einen hervor- 
ragenden Werth des Silbers und im Falle einer selbstständigen 
Ausmünzung auf geringfügige Münzen schliessen lässt. Mithin 
hat gewiss Köhne?), der die Münzen überhaupt zuerst besprochen 
hat, in der Bestimmung derselben als polnische Münzen das rechte 
getroffen. Wir werden in ihnen die ältesten polnischen Prägungen 
anzuerkennen haben, hergestellt zu einer Zeit, in welcher das 


1) Z. £. N. XIV, 8. 253. 


2) Unedirte polnische und schlesische Münzen des Mittelalters. Z.f.M.- 
S. u. W.-K (1842) II, 331. 
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Hacksilber der orientalischen Dirhems den Handel noch voll- 
ständig beherrschte und die ersten westländischen Münzen ein- 
drangen. 

Das war jedoch für den Beginn des elften Jahrhunderts 
bereits Vergangenheit. Wie unser Fund, dessen jüngste Münze 
dem Jahre 1103 angehört, von neuem lehrt, war damals das 
deutsche Geld in dem Odergebiete bereits das Vorherrschende 
geworden und das orientalische Hacksilber im Weichen begriffen. 
Schon waren auch die polnischen Fürsten dazu übergegangen, 
selbst Denare nach deutschem Muster zu prägen. Denn der 
gegen 1020 vergrabene Schatz von Althöfchen') hat nicht nur 
umschriftlich bezeugte Denare des grossen Boleslaus Chrobry 
(992—1025), sondern auch seines Vaters, des Mesico I (962—992) 
enthalten, und ausser diesen ist uns auch ein gleichzeitiger Denar 
mit dem Namen der Stadt Gnesen?) erhalten. 

Schlesien war freilich soeben erst dem polnischen Reiche 
gewonnen und den böhmischen Herzögen, in deren Besitz es 
sich bis dahin befunden, entrissen worden. Gleichwohl haben 
wir für dasselbe die gleichen Verhältnisse hinsichtlich des Handels 
und Geldverkehrs vorauszusetzen. Jedenfalls ist es als Neben- 
land des vorgeschrittenen Böhmens hinter den nordöstlichen Ge- 
bieten nicht zurückgeblieben. In der That haben denn auch die 
Funde von Althöfchen?) und Jarutschin ‘) zwei Exemplare eines 
schlesischen Denars des Premysliden Boleslaus I enthalten, deren 
eine Seite innerhalb der Umschrift: + BOLEZLAV ein Schwert und 
ein Kreuz trägt, während auf der anderen Seite den Tempel die 
Umschrift: VRATSAO + umschliesst. Denn gegenüber der völligen 
Correctheit des Herzogsnamens würde es ungereimt sein, den 


1) Friedländer, Der Fund von Althöfchen in: Grote’s Münzstudien 
VIII, 289. 

2) Berl. Bl. £. M.-8. u. W.-K. ], Taf. I, nr. 3. 

3) Friedländer hat in seiner Fundbeschreibung der Münze nicht Er- 
wähnung gethan, aber ihr in der Kgl. Sammlung eine Bemerkung beigefügt, 
in welcher Breslau als Prägeort vermuthet wird. 

4) Jadzewski S, 21, or. 7. T.L, 5. 
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Stadtnamen lediglich für eine Entstellung des PRAGA CIV zu 
erklären, und da Breslau’s Namen auf Wratislaus I von Böhmen, 
den Vater des Boleslaus, zurückgeführt wird!), so dürfte nichts 
im Wege stehen, das VRATSAO auf Wratislavia-Breslau zu be- 
ziehen. Und zwar um so weniger, als dem Bischofsitze die alte 
Stadt Nimptsch als zweite schlesische Prägestätte des zehnten 
Jahrhunderts zur Seite zu stellen sein wird, deren ehemaligen 
Namen: „Henicis“?) die Kehrseiten zweier Denare der Funde 
von Munkegaard’) und Jarutschin‘) zu bieten scheinen. Doch 
sind diese Prägungen, wie sie nur in vereinzelten Stücken auf 
uns gekommen sind, jedenfalls auch nur sehr geringfügig gewesen 
und weit entfernt von dem Umfange der böhmischen Ausmünzungen, 
die ausser Prag von der Burg Wisshegrad und den Städten Pilsen, 
Königgrätz, Eule, Melnik, Lubik und Malin ausgegangen und in 
grossen Massen erhalten sind. Jedenfalls hat unser Fund keinen 
Denar schlesischen Ursprungs enthalten. 


II. 


Die Denarfunde der Provinz Posen. 


Im Voraufgehenden sind die schlesischen Denarfunde des 
zehnten, elften und zwölften Jahrhunderts verzeichnet. Die aus 
denselben gewonnenen Ergebnisse für die Geld- und Verkehrs- 
geschichte jener Jahrhunderte sicherer zu stellen, scheint es mir 
in erster Linie erforderlich, eine Übersicht der gleichzeitigen 
Funde der Provinz Posen folgen zu lassen. Und zwar erachte 
ich eine solche um so mehr geboten, als nur fünf Funde, aller- 
dings die grössten und wichtigsten, einer Beschreibung gewürdigt 
sind, alle übrigen dagegen nicht bekannt gemacht sind. Freilich 
kann ich in Betreff der weitaus meisten nur sehr geringfügige 


1) Palacky I, 226. 

2) Annales Pragenses. (M. G. V, Ss. 3, 119) 990. professio sancti Adal- 
berti. Henicis perdita est. 

3) Berl. Bl. £. M.-, S. u. W.-K. III, 33. 

4) Jadzewski 8. 40, nr. 18. T. IV, 36. 
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Notizen beibringen, doch werden auch diese in Ermangelung 
eines bessern nützlich sein und dem angegebenen Zwecke dienen. 
Auch zweifle ich nicht, dass dieselben polnischerseits werden 
vermehrt und erweitert werden können, doch dürfte ein solches 
eher in Folge der hiermit gegebenen Anregung, als ohne eine 
solche eintreten. Somit bringe ich also das, was mir zu er- 
mitteln möglich war, zur Veröffentlichung, indem ich die Funde 
ihrer Vergrabungszeit nach chronologisch ordne: 


l. 


m 


In der Umgegend von Gnesen sind arabische Münzen aus 
dem neunten Jahrhundert gefunden. (Schwartz, Materialien 
zur prähistorischen Kartographie der Provinz Posen. Posener 
Gymn.-Progr. 1875. Nach den Acten des Museums zu 
Posen.) 

Zu Psary im Kreise Adelnau sind neben silbernen Schmuck- 
sachen, einem Diadem und Ohrringen, arabische Münzen 
aus dem neunten und zehnten Jahrhundert gefunden. 
(Zenkteller, Beitrag zu den Ausgrabungen in der Provinz 
Posen. Gymn.-Progr. von Ostrowo 1874.) 

Zu Lacz-Mühle bei Posen ist im Jahre 1872 in einer 
Urne mit einem eisernen Deckel ein grosser Silberschatz 
gefunden und durch Herrn Rachowezynski in Posen dem 
Kgl. Museum übersandt. Derselbe enthielt vier gewundene 
Silberringe, Spangen im Gewicht von 320 Gr., anderweitigen 
Silberschmuck im Gewicht von 370 Gr. und ausserdem 
2220 Gr. Hacksilber und 140 Gr. grössere Münzbruchstücke. 
Die letztern gehören sämmtlich bairischen und kufischen 
Geprägen an. (Inventar der vorgeschichtlichen Sammlung 
der Kgl. Museen II, 6734—39. Registratur der Königl. 
Museen. Acta, betreffend Erwerbungen von vorgeschicht- 
lichen Alterthümern 1872. 4285.) 

Der Fund von Obrzycko an der Warthe im Kreise Obornik 
im September 1842 gehoben, enthielt 210 ganze, 298 zer- 
brochene Münzen und 12 Pfund 8% Loth Hacksilber und 
19% Loth Silberschmuck, im Ganzen 15 Pfund 15°, Loth. 
Unter den Münzen befanden sich zahlreiche morgenländische 
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Münzen der Umailaden, Samaniden und Buweihiden und 
eine hindustanische, sowie acht Bruchstücke, sassanidischer 
Münzen, Von den byzantinischen Kaisern waren Romanus I, 
Constantin X, Stephan und Constantin, Constantin X und 
Romanus II, Niceforus, Focas und Johannes Zimisces ver- 
treten. Italien entstammten ein römischer Denar Otto's1 
und Johann’s XII, je ein ottonischer Denar von Mailand und 
Pavia und ein solcher Berengar’s II und Adalbert’s. Ver- 
einzelt waren ein rheimser Denar Lothar’s und ein Denar 
Edgar’s von England. Zahlreiche zerbrochene Wenden- 
pfennige und ottonische Denare von Köln, Mainz , Speier, 
Breisach bildeten die Mehrzahl der deutschen Münzen. 
Ausserdem sind zu nennen Denare Heinrich’s I von Verdun, 
Otto und Adalbert von Metz, Otto und Bruno von Köln, 
Otto II und Erkambold von Strassburg, Ulrich von Augs- 
burg, ein Bruchstück des Boleslaus I und der Biagota von 
Böhmen, zwei baseler Denare des Konrad von Burgund 
und endlich zwei römische Denare, des Antoninus und des 
Theodosius. Die Vergrabung wird um 973 erfolgt sein. 
(Friedländer, Der Fund von Obrzycko, Berlin 1844. 
Dannenberg, Die deutschen Münzen der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit, S. 41.) 

Der Fund von Tureff im Kreise Kosten, im Jahre 1846 
gehoben, enthielt ausser silbernen Schmucksachen 80 frag- 
mentarische kufische, eine byzantinische (Konstantin X und 
Romanus II) und 79 abendländische Münzen, darunter 
kölner Denare König Otto’s I wie des Erzbischof Bruno 
und einen speierschen Denar Otto’s I, ferner Denare der 
baierschen Herzöge Arnulf, Heinrich I und I (16) und der 
schwäbischen Herzöge Lutolf und Burkhard, sowie des 
Bischofs Ulrich von Augsburg und endlich des Grafen Richard 
von der Normandie und pavesische Gepräge Berengar’s Il 
und Adalberts, so dass seine Verscharrung vor dem Jahre 
976 erfolgt sein wird. (v. Köhne, Der Fund von Tureff, 
in: Mem. .... de St. Pet. (1851) V, 241. Dannenberg, 
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Die deutschen Münzen der sächsischen und fränkischen 
Kaiserzeit, 8. 43.) 

Zu Brodnica bei Czempin im Kreise Schrimm sind 15 
Silbermünzen, „Bracteaten aus der Zeit Otto’s II* gefunden. 
(Schwartz, Materialien zur prähistorischen Kartographie 
der Provinz Posen, Gymn.-Progr. Posen 1875. Nach den 
Acten des Museums zu Posen.) 

Zu Witakowice bei Pudewitz im Kreise Schroda ist 
im Jahre 1879 ein Münzfund gemacht, von dem ein kleiner 
Rest in die vorgeschichtliche Sammlung der Kgl. Museen 
gelangt ist. Derselbe enthielt nur Otto- Adelheiddenare 
und orientalische Münzen, unter letztern nach der Be- 
stimmung des Herrn Prof. Erman Bruchstücke des Sama- 
niden Nasr ibn Ahmed, des Nuh ibn Nasr (—954) und des 
Chalifen El Mugtadir (} 932). (Zeitschrift für Ethnologie 
1879, 159. Inventar der vorgeschichtlichen Sammlung der 
Königl. Museen D, 11, 336. Registratur der Kgl. Museen. 
Acta, betreffend Erwerbungen von vorgeschichtlichen Alter- 
thümern 1879. 1788.) 

In der Gegend von Miniszewo und Leg bei Pleschen 
an der Prosna ist dicht neben Feuersteininstrumenten ein 
dortmunder Denar Otto’s II gefunden. (Nehring, Über 
einige neuere Forschungen auf dem Gebiete der vorhisto- 
rischen Alterthümer in slavischen Ländern. Schlesiens 
Vorzeit in Bild und Schrift IIL, 86.) 

Am 11. Juli 1861 sind von der Verwaltung der Königl 
Ostbahn zu Bromberg 875 Silbermünzen aus der Zeit 
um’s Jahr 1000, deren Gewicht 1,853 Pfund betrug, meist 
von deutschen Prägestätten, und einige Schmucksachen 
käuflich erworben. (Acquisitions-Journal für die Sammlung 
der Münzen und Medaillen des Mittelalters und der Neu- 
zeit des Münzcabinets der Königl. Museen III, 1861. 
11. Juli, 16.) 

Zu Wongrowitz ist im Jahre 1861 von dem Wirth 
Woyciech Janowiak und dem Knecht Anton Lukasiwiez 
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ein Münzschatz im Gewicht von 14%, Loth gefunden, der 
13 Wendenpfennige, 99 Denare des Königs Otto III und 
und der Adelheid, 3 Kölner, 1 Magdeburger, 1 Dortmunder 
2% Würzburger, 7 baiersche, 20 böhmische, 4 unbestimmte 
Denare und 3 Dirhems enthielt. (Acquisitions-Journal für 
die Sammlung der Münzen und Medaillen des Mittelalters 
und der Neuzeit des Münzcabinets der Königl. Museen 
111, 1862. 9. .Jan., 37.) 

. Zu Magnuschewitz ist im December 1873 auf dem 
Felde des Wirths Glogowski ein Topf mit Münzen und 
Silberschmuck im Gewicht von 3'% Pfund ausgegraben. Die 
Masse desselben ist an den Händler Wolf in Jarutschin 
verkauft, 11 zurückbehaltene Münzen und 6 Bruchstücke 
sind durch das Königl. Landrathsamt Pleschen dem Königl. 
Museum eingesandt. Darunter befand sich ein Omeriz- 
denar des Herzogs Boleslaus II von Böhmen, und namentlich 
ein Maliner Denar des Sobeslaus. (Registratur der Königl. 
Museen. Acta, betreffend Erwerbungen von Münzen und 
Medaillen, vol. 29, nr. 342. 1874.) 

. Der Fund von Jarutschin, Mitte September 1878 gehoben, 
wog 2683 Gramm und enthielt 781 Münzen. Die Hälfte 
derselben waren Wendenpfennige (71) und Otto-Adelheid- 
denare (345). Ottonische Denare waren ausserdem ver- 
treten aus Köln (27), Quedlinburg (6), Magdeburg (12), 
Hildesheim (2), Dortmund (6), Mainz (36), Speier (4), Würz- 
burg (3) und Strassburg (1), sodann Denare des Adalbero 
von Metz (4), Heinrich I aus Verdun (1), Bernhard I von 
Sachsen (1), Erkambold (1) und Widerold (2) von Strass- 
burg, Augsburger Denare der Bischöfe Ulrich (1), Hein- 
rich I (1) und Luitolf (3), und der Herzöge Otto (2) und 
Heinrich II (2), der baierschen Herzöge von Heinrich I 
bis auf König Heinrich II aus Regensburg (55), Nabburg (7), 
Neuburg (1) und Salzburg (1). Hervorzuheben sind be- 
sonders die 114 böhmischen Denare, von denen 4 dem 
Jaromir, 1 dem Otto Bezbriem, 2 dem Sobeslaus von Lubic 
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angehören, die übrigen den Namen Boleslaus tragen, zahl- 
reiche Stempel auf Boleslaus III entfallen und einige 
Wishegrad und Königgrätz als Prägeorte nennen. Ver- 
einzelt stehen endlich noch 5 italische (Lucca, Pavia) und 
4 angelsächsische (Ethelred) Denare, 3 polnische Halb- 
bracteaten, 2 byzantinische und 11 arabische Münzen. 
Die jüngsten Münzen sind die des Jaromir, der 1003 zur 
Herrschaft kam. (W. Jazdzewski, Wykopalisko jarocinskie 
a mianowicie monety Boleslawöw czeskich. Poznan 1879. 
Dannenberg, Der Denarfund von Jarocin, Z. f. N. VII, 146.) 
Der Fund von Althöfchen an der Obra (bei Schwerin an 
der Warthe), im April 1872 in einer Urne gehoben, enthielt 
Schmuckstücke, Schmelzplatten und viele Tausend Münzen 
im Gesammtgewicht von 7070 Gramm. Unter den letzteren 
befanden sich nur 22 muhammedanische und 4 byzantini- 
sche Münzen. Die grosse Masse bildeten Wendenpfennige 
und Otto-Adelheid-Denare. Die übrigen vertheilten sich 
auf Ludwig II (4), Verdun: Heinrich II (11), Dietrich v. 
Metz (5), Dietrich v. Lothringen (4), Dinant: H. U, Huy: 
Otto, Maestricht: H. II (5), Lüttich: Otto, unbestimmte 
Niederländer (4), Köln: Otto (93), H. II (2), Trier: Otto 
(5), H.II (2), Utrecht: H. II (3), Thiel: H. II (3), Deven- 
ter: H. II (9), Bernhard v. Sachsen (35), Magdeburg: Otto, 
Bernward v. Hildesheim (3), Dortmund: Otto (10), H. II (5), 
Wigman (9), Meissen, Mainz: Otto (14), H. II (17), 
Willigis (18), Würzburg: Otto (2), Worms: Otto (18), 
Speier: Otto (3), Otto v. Schwaben (3), Augsburg: Ludolf 
(1), Bruno (2), H. II (16), Breisach: Otto II (2), Ulrich v. 
Chur, Constanz (2), Esslingen: H. II (3), Strassburg: Er- 
kambold (1), Widerold (2), Otto IH (1), H. II (16), Regens- 
burg: H.I (5), H.II (8), H. IV (14), Salzburg: H.I (3), 
Hartwig (1), Naabburg: Otto (1), Neunburg: H. IV (2), 
die böhmischen Herzöge Wenzel (1), Boleslaus (16), Wla- 
diwoi (1), Jaromir (4) und Ulrich (1) sowie 20 unbestimmte, 
die polnischen Herzöge Mesico I (4), Boleslaus I (3) nebst 
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7 unbestimmten und endlich Ethelred IT (70), Knud (6) 
und Sithrie von Irland (1), Pavia (2) und Verona (2). Die 
Vergrabung wird ums Jahr 1020 erfolgt sein. (Friedländer, 
Der Fund von Althöfchen in: Grote’s Münzstudien. VIII, 
267. Dannenberg, Die deutschen Münzen der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit. S. 49.) 
In der Nähe von Rackwitz, 1% Meilen nordöstlich von 
Wollstein ist im Jahre 1878 ein Silberschatz gefunden, 
der ausOhrringen, Bommeln, Spangen, Barren und 59 Münzen, 
sowie 36 kleinen Münzbruchstücken bestand. Von den 
letztern gehörte eins den Buweihiden Rokneddaula und Adu- 
deddaula (949—981) an. Unter erstern befanden sich ausser 
Wendenpfennigen und Otto-Adelheid-Denaren solche von 
Verdun (H. I), Köln (4 ottonische und 1 H. II), Deventer, 
Magdeburg, Worms und Regensburg, sowie 2 Pennies 
Ethelred’s II (Totness, Godvine; London, Eadvine) und eine 
Nachahmung einer Münze des Cnut. (Virchow, Silberfunde 
im Norden und Osten Europas. Zeitschrift für Ethno- 
logie X, 212. Verh. d. anthrop. Ges. in Berlin 1878. 206.) 
Zu Borzecice bei Koschmin im Kreise Krotoschin 
ist im April 1883 in einer Urne ein aus 529 Stück be- 
stehender Münzschatz gehoben und durch Vermittlung des 
Herrn Landrath Gläser dem Königlichen Museum zur Un- 
tersuchung und Auswahl eingesandt worden. Der Fund 
enthielt zahlreiche kleine Wendenpfennige, neben denen 
sich einer der alten grossen Art fand, und etwa 100 De- 
nare des Königs Otto III und der Adelheid, welche die 
Hauptmasse desselben bildeten. Unter den übrigen deut- 
schen, zum Theil durch langen Umlauf völlig abgenutzten 
Münzen befanden sich: 

1. Gottfried I oder II von Bouillon. Dbg. 188 .1 St. 

2. Lüttich. Ein schlecht erhaltener Denar . . .1, 

3. Duisburg. Heinrich III als König 1039 —1046, 

Dbg. 315 EA) 
. Köln. Otto IH. Dbg. 335. 
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>, Köln.‘ Konnad Il:  Dbe. 356... u... cr 1.88. 
6. Köln. Erzbischof Piligrim. 1021—1086 . . .1 ,„ 
7. Köln. Konrad I und Piligrim. Dbg. 3831 . .1, 
8. Köln. Erzbischof Hermann II. 1036—1056. 
Dbr.38an3: .usuul aus mellanern ann 
9. Groningen. Bischof Bernold von Utrecht. 
1027-1094. :Dba.! 559. u, aan. N 


10. Deventer. Denare des gewöhnlichen Schlages. 
11. Thiel. Denare des gewöhnlichen Schlages. 
12. Bernhard II von Sachsen. 1011—1059. Dbg. 588 1 
13. Bernhard II von Sachsen. Kopf Konrads II wie 
auf dem deventerschen Denar. Dbg. 566 b. — 
Kirchenfahne wie Dbg. 591 . nd 
14. Magdeburg. Otto III. Dbg. 639 . Et 
20. Maedebnne! © DbE:.:647 ,: 0 Wlan als D. 
16. Minden. Heinrich II. Dbg. 726 . u 
17. Mainz. Erzbischof Bardo. 1031—1051. Dbg. 805 3 
18. Mainz. Erzbischof Luitpold.. 1051 — 1059. 


Dba Bon. U. usaueun Aukay ol 
kan Strassburr. «Konrad u... aa.) 
20. Regensburg. Heinrich III. Dbg. 101lla...2, 


Besonders zahlreich sollen die böhmischen und un- 
garischen Münzen und unter ihnen die Herzöge Ulrich, 
Bretislaus I, Spitignew und Wratislaus, deren Herrschaft 
die Jahre 1012—1095 umfasst, und die Könige Stephan I, 
Peter, Andreas und Bela, die von 997—1063 regiert haben, 
vertreten gewesen sein. Von polnischen Münzen finde ich 
nur einen Denar des Mesico I (962 — 992) bezeichnet. 
Ethelred II von England war mit einem Denar des Elfstan 
von Leicester, Knud mit je einem des Stircer von York, 
des Sunegod von Lincoln, des Lefvine von London und 
Eduard mit einem des Vulmer von Exeter vertreten. 
Wenige Bruchstücke arabischen Silberschmucks in den 
immer wiederkehrenden Formen und einiges zusammenge- 
schmolzene Silber war dem Funde beigemischt, arabische 
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Münzen dagegen nicht. (Handschriftliche Notiz Friedländers 
im Münzeabinet der Königl. Museen.) 

Zu Wielowies im Kreise Krotoschin, einem Gute des 
Grafen v. Radolinski, wurde im Jahre 1856 ein Silberfund 
gehoben, bestehend aus Münzen, Bruchsilber und einigen 
silbernen Schmucksachen. Die dem 11. Jahrhundert ange- 
hörenden Münzen wogen 1 Pfund 11 Loth. Nach der 
Reinigung derselben ergab sich Bruchsilber im Gewicht 
von 3?”/, Loth und 433 brauchbare Münzen. Unter diesen 
befanden sich 410 deutsche Denare und unter ihnen als 
Hauptmasse 91 Wendenpfennige und 238 Denare Otto’s III 
und der Adelheid, ausserdem 32 ottonische Denare von 
Köln, 1 Denar Erzbischofs Piligrim, 1 Denar von Thiel, 
2 Denare des Herzog Bernhard von Sachsen, 1 Denar des 
Bischof Godehard von Hildesheim, 2 Denare des Erzbischofs 
Willigis von Mainz und zwei königliche Gepräge von Mainz, 
12 Strassburger Denare, darunter einer des Bischof Widerold, 
je 1 Denar des Bischof Rudhard von Constanz und des 
Bischof Luitolf von Augsburg, 3 königliche Gepräge von 
Augsburg, 16 regensburger Denare, 6 böhmische Denare, 
und zwar 3 des Herzogs Boleslaus, 1 des Jaromir und 2 
des Udalrich, 2 unbestimmte Münzen König Heinrich’s II 
und 9 unerkennbare Denare. An ausländischen Münzen 
fanden sich je 1 Denar von Pavia, Aquitanien und Nevers, 
1 Denar des Sihtric von Irland, 4 des König Knut von 
England (Bardney, Lincoln, London, Norwic), 2 des König 
Stephan von Ungarn und endlich ein Dirhem des Sama- 
niden Ismail ben Achmed aus dem Jahre 289 der Hedschra 
(902 nach Chr. Geb.) und eine beschnittene spanische 
Ummaiaden-Münze von Hescham II oder III. (Acquisitions- 
Journal für die Sammlung der Münzen und Medaillen des 
Mittelalters und der Neuzeit des Münzcabinets der Königl. 
Museen II, 1856. 261. 13. Oct.) 


. Auf dem Neulande des Wirths Binder zu Parlin Colonie 


ist am 10. Juni 1874 in einem zerfallenen leinenen Lappen 
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19, 
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ein Fund von Münzen im Gewicht von 297,07 Gr. und 
Schmucksachen und Bruchstücken im Gewicht von 240,80 Gr. 
gehoben und von dem Königl. Landrathamt Mogilno dem 
Königl. Museum übersandt. Nach dem Gutachten Fried- 
länders waren die Mehrzahl der Münzen Wendenpfennige 
und Otto-Adelheiddenare. Erwerbenswerth waren nur ein 
Denar des Erzbischof Pilgrim von Köln, 1 Denar des Knut 
von England, 1 barbarisirte angelsächsische Münze, 1 Denar 
des König Stephan von Ungarn, 4 polnische und 1 Dirhem. 
(Registratur der Königl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen von Münzen und Medaillen vol. 29, nr. 1037, 1874.) 
Der Fund von Labiszyn im Kreise Schubin betrug 
366% Gramm, von denen leider nur zwei Drittel zur 
wissenschaftlichen Untersuchung gelangt sind. Die Haupt- 
masse derselben bestand aus Kölner Öttonen, Otto-Adel- 
heiddenaren, Wendenpfennigen und verwilderten Regens- 
burger Geprägen. Ausserdem befanden sich darunter Denare 
Otto’s III von Huy, Mainz (3), Worms und Würzburg (2), 
Heinrich’s II von Köln, Utrecht, Deventer, Thiel und 
Strassburg und Konrads II von Dortmund und Mainz, so- 
dann des Heimo von Verdun, Albert von Namur zu Dinant, 
Piligrim von Köln, Bernhards II von Sachsen (2), Hiad- 
merus, und ein Denar mit der Aufschrift: Caesar invictus, 
und endlich je 1 Denar des Boleslaus und Bretislaus von 
Böhmen und des Knut und Harthaknut. Der Fund wird 
1040 vergraben sein. (Dannenberg, Münzfund von Labiszyn. 
2.2 N» VI, 153.) 

Auf dem Dominium Zaborowo sind am 5. April 1871 
702 Münzen gefunden und vom Königl. Kreisgericht in Woll- 
stein dem Königl. Münzcabinet übersandt. Nach dem Gut- 
achten Friedländers bestand die grosse Masse derselben in 
Wendenpfennigen. Die wenigen deutschen Münzen waren 
schlecht erhalten und nur fünf derselben, nämlich ein Denar 
des Grafen Wigman, ein Obol des Bischof Bruno von 
Merseburg und ein Denar des Herzogs Spitignew von 


Zeitschrift für Numismatik, XV, 12 
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Böhmen, ein Londoner Pfennig Eduard des Bekenners und 
ein Denar des Königs Stephan von Ungarn erwerbenswerth. 
(Registratur der Königl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen von Münzen und Medaillen, vol. 27, nr. 569. 1871.) 
Auf dem Felde des Domänenvorwerks Paradies sind im April 
1871 54 Silbermünzen und 11 Bruchstücke gefunden und 
von dem Königl. Kreisgericht Meseritz dem Königl. Münz- 
cabinet übersandt. Nach dem Gutachten Friedländers waren 
darunter bemerkenswerth ein Wormser Denar des Kaisers 
Heinrich III und des Bischofs Arnold, 2 Denare des Herzogs 
Spitignew von Böhmen, ein Denar des Herzogs Bretislaus 
von Böhmen und 7 Denare des Königs Stephan von Ungarn. 
(Registratur der Königl. Museen. Acta, betreffend Erwer- 
bungen von Münzen und Medaillen, vol. 27, nr. 633. 1871.) 

‚ Im Jahre 1822 pflügte ein Ackersmann beim Dorfe 
Chelmce am Goplo-See unweit Kruschwitz einen Topf 
mit alten polnischen Münzen und andern Alterthümern aus, 
unter welchen auch ein silberner Hals- oder Brustschmuck 
vorhanden war, der aus zwölf gleichförmigen durch drei 
Reihen silberner Ketten mit einander verbundenen Bracteaten 
bestand. (T. v. Wolahski’s Briefe über Slawische Alter- 
thümer. Erste Sammlung [Gnesen 1846], S. 49.) 

. Auf dem Gute Leng am Goplo-See (Bromberg) sind im 
Juli 1855 in der Nähe eines runden Erdwalles nebst Resten 
eines Halsschmuckes und einem silbernen Ringe einige Hände 
voll Münzen gefunden, darunter deutsche, englische und pol- 
nische, und zwar die ersteren aus der Zeit des Kaisers 
Heinrich (III), die andern von Ethelred und Canut geprägt, 
einige auch mit dem Namen des Udalrich (von Böhmen). 
(Leitzmann, Numismatische Zeitung 1855. Sp. 119.) 





IV. 
Der Denarfund von Uszcz bei Culm. 


Im April des laufenden Jahres ist von der vorgeschichtlichen 
Abtheilung der Königlichen Museen ein Silberschatz erworben, 
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der vor längerer Zeit in einem kleinen irdenen Gefässe zu Uszez 
bei Culm gefunden worden ist. Derselbe bestand aus Bruchstücken 
von Schmucksachen im Gewichte von 26,50 Gr. und deutschen, 
byzantinischen und orientalischen Münzen und: Münzfragmenten 
im Gewicht von 184,28 Gr. Unter den letztern (139,3 Gr.) hat 
Herr Professor Erman eine Münze als ein barbarisches Stück des 
Mikail ibn Gäfar bezeichnet; die übrigen sind nach demselben 
Münzen der meist vertretenen Samaniden und die jüngste unter 
ihnen ein Bruchstück mit dem Namen des Abd al Melik. Die 
beiden Byzantiner sind eine Münze des Johannes Zimisces (Sabatier, 
t. 67, 19), und die Hälfte einer gegossenen Münze der Kaiser 
Constantin X und Romanus II (Sabatier, t. 67, 1). Die deutschen 
Münzen schliesslich sind ein Bruchstück eines ottonischen Denars 
von Köln, ein Mainzer Denar (Dbg. 776 fg.) mit den Umschrift- 
resten: OTTO///MIA/I, zwei Speierer Denare (Dbe. 825) mit den 
Umschriftresten: + O///IIAPCAI — SPIRA CI///// und OTTOI///I! — 
SRPIA/////, ein Regensburger Denar des Herzogs Heinrich II von 
Bayern (Dbg. 1064), ein böhmischer Boleslausdenar mit einem 
Kreuz mit drei Kugeln in drei Winkeln auf der einen und einem 
Tempel mit der Aufschrift: PER auf der andern Seite und endlich 
ein Bruchstück eines Wendenpfennigs (Dbg. 1328). Wie er vor- 
liegt, füllt der Schatz nur etwas mehr als die Hälfte des Gefässes 
so dass anzunehmen ist, dass er ursprünglich grösser gewesen; 
gleichwohl sind wir berechtigt eine Zeitbestimmung des Fundes zu 
wagen und ihn wegen des Fehlens von Otto-Adelheiddenaren den 
ältesten Funden deutscher Münzen beizuzählen und die Jahrzehnte 
von 960 bis 980 als die Vergrabungszeit desselben aufzustellen. 

Bei dieser Gelegenheit mag auch eines andern Denarfundes 
der Provinz Westpreussen Erwähnung geschehen, der meines 
Wissens in der numismatischen Literatur noch nicht verzeichnet 
ist. Nach dem Acquisitionsjournal für die Sammlung der Münzen 
und Medaillen des Mittelalters und der Neuzeit des Münzcabinets 
der Königlichen Museen (II, 1856 1. Nov. nr. 266) ist im Torf- 
bruche zu Bielawe im Regierungsbezirk Danzig im Jahre 1856 


ein Münzfund gehoben, bestehend in 24 Münzen und einigen 
12* 
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Bruchstücken im Gewicht von 4, Loth. Unter den erstern befand 
sich ein römischer Denar der Kaiserzeit, sechs Wendenpfennige, 
sechs ottonische Denare von Cöln, drei anderweite ottonische 
Denare, ein deventerscher Denar Heinrich’s II, ein Denar des 
Erzbischofs Willigis von Mainz, ein strassburger Denar Hein- 
rich’s III, ein Denar des Herzogs Bretislaus I von Böhmen, ein 
verwilderter böhmischer Denar, ein Denar Ethelred’s II von Eng- 
land, geprägt zu Wallingford von Sigeulf, und ein Dirhem des 
Samaniden Nasr ben Ahmed aus dem Jahre 313 der Flucht = 
925/26 n. Chr. G. 


V. 
Der Denarfund von Gera. 


Im XIV. Bande der Zeitschrift für Numismatik beschreibt 
Dannenberg in dem Verzeichniss des Fundes von Sinzlow unter 
nr. 20 einen 
Denar von Merseburg (?) Kreuz mit vier Kugeln in den 
Winkeln. — Gebäude, in dessen Thore T. Umschriften 
nicht ausgeprägt. (Götz, Deutschlands Kaisermünzen, 
Nr. 590.) 

und fügt hinzu: 

„Auch dies Exemplar hat, wie alle übrigen mir bekannten 
kaum einige schwache Schriftspuren. Diese Eigenthümlichkeit, 
welche wohl weniger auf schlechte Erhaltung, als auf fehlerhafte 
Prägung zurückzuführen ist, erinnert lebhaft an die Erfurter 
Denare von Aribo und Bardo, und so möchte vielleicht das W 
unter dem Gebäude (falls es überhaupt ein Buchstabe ist) eine 
Deutung auf Merseburg zulassen, wenn man namentlich erwägt, 
dass auch die ältesten Münzen dieser Stadt von Bischof Bruno 
1020—36) von sehr nachlässiger Prägung sind, und dass dann 
unsere Münze einen passenden Übergang von diesen zu dem hier 
schon Ende des XI. Jahrhunderts auftretenden Halbbrakteaten 
bilden würde. Es ist: dies nur ein schwacher Schimmer in 
solcher Dunkelheit.“ 
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Volles Licht gewährt diesem räthselhaften Denar ein im 
Jahre 1878 in der Umgegend von Gera gehobener Denarfund. 
Ich bin auf denselben aufmerksam geworden gelegentlich einer 
Durchmusterung der noch unbestimmten Münzen der Münzsamm- 
lung der Königlichen Museen, unter denen einige Denare als aus 
diesem Funde herrührend bezeichnet sind. In der numismatischen 
Literatur habe ich nirgend eine Erwähnung desselben gefunden. 
Auch hat mir Herr Elle in Apolda, der seiner Zeit die Münzen 
eingesandt hat, keine weitere Auskunft geben können. Ich muss 
mich daher darauf beschränken, die Münzen als solche bekannt 
zu machen. Es sind die folgenden vier Gepräge: 





1. FADELBE(RTVS) - Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. — 
ER////// Königskopf. 


2. r ADEL(BE)RTC//// Brustbild eines Geistlichen in Vorderansicht 
mit einem Krummstab in der rechten und einem Lilienstab in 
der linken Hand. — +ERP/////IEHRT Kirchengebäude mit 
einem hohen Giebel zwischen zwei Kuppelthürmen, in dessen 
Thore ein ®. (Die Abbildung ist nach mehreren mangel- 
haften, sich ergänzenden Stücken hergestellt.) 
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Iso VCV ///// Brustbild eines Geistlichen mit Krummstab in 
Seitenansicht nach links. — vw ONV ////// sVN Eine Lilie unter 
einem mit drei Thürmen besetzten Bogen. 

ARCSND //l/// (ein zweites Stück zeigt: To VY»M) Brustbild 
eines Geistlichen mit Krummstab in Seitenansicht nach rechts. — 

MI» Eine Lilie unter einem mit drei Thürmen besetzten 

Bogen. 

Die beiden letzten Gepräge tragen verworrene Umschriften 
und lassen sich in Folge dessen selbst nicht sicher bestimmen: 
die beiden ersten dagegen zeigen auf den Kehrseitenresten den 
Namen der Stadt Erfurt und auf den Hauptseiten den Namen 
Adalbert’s, unzweifelhaft des ersten der beiden gleichnamigen, 
einander folgenden Mainzer Erzbischöfe, der dem Erzstift von 
1111 bis 1137 vorstand. Und diese sind es, denen sich der 
eingangs erwähnte Denar aufs engste anschliesst, der mit dem 
einen der Erfurter Gepräge die Hauptsteite mit dem Kreuze 
gemein hat, mit dem andern die Figur in dem Kirchenthor, die 
gewiss kein Buchstabe ist. Sicher ist daher auch dieser Denar 
nach Erfurt zu verlegen, dessen ältere Münzen bereits von 
Dannenberg zum Vergleich herangezogen sind. 


VL 
Thüringisch-hessische Bracteatenfunde. 


Wie im vergangenen, so sind uns auch in diesem Jahre 
thüringisch - hessische Bracteaten in besonders grosser Anzahl 
und vorzüglicher Erhaltung durch neue Funde zugeführt worden. 
Der dem Umfange nach geringste derselben, der durch Herrn 
Weyl im Königl. Münzcabinet vorgelegte Fund von 


Gross-Ehrich 
enthielt folgende sechszehn Gepräge: 


Königliches Gepräge von Nordhausen. 


1. Innerhalb eines doppelten Perlenreifen sitzen zwei gekrönte 
Figuren, zwischen denen sich unten über einem zwiefachen 








IS 


4. 
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Bogen ein Kreuzstab erhebt und oben auf flachem Bogen 
mit kleinen seitlichen Thürmchen ein grösserer Kuppelthurm 
angeordnet ist. 

Königliche Gepräge von Mühlhausen. 
Innerhalb eines geperlten und eines glatten Reifen mit ein- 
geschlossenem Zackenornament der nach links reitende König 
mit Fahne und Linienschild. Über der Kuppe des Pferdes 
die Weltkugel und ein Ringel, wie über dem Kopfe, vor 
dem Bug und zwischen den Füssen desselben. (Ähnlich: 
v. Posern-Klett I, 3. Fund von Klein-Vach 9.) 
Innerhalb eines doppelten Perlenreifs mit der Umschrift: 
hat AST MONATA RAGIS OTTORIS der nach links 
reitende König mit Fahne und Adlerschild. Über der Kuppe 
des Pferdes ein Kuppelthurm auf geperltem Bogen und über 
dem Kopfe drei Punkte. (Fund von Klein-Vach 10.) 





Gepräge thüringischer Dynasten. 

Innerhalb zweier Perlenreifen mit unkenntlicher Umschrift 
der nach links reitende Graf mit Fahne und Schild, der 
über leerem Schildesfuss eine Rose trägt. Über der Kuppe 
des Pferdes ein Kuppelthurm auf schwacher Bogenlinie. 
(Zinkographische Abbildung 19.) 

Innerhalb zweier Perlenreifen mit der Umschrift: VKONO 
IMS NONOMOM- der nach links reitende Graf mit Fahne 
und Löwenschild. Über der Kuppe des Pferdes ein kreuz- 
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10. 








Il. 
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tragendes Gebäude auf geperlter Bogenlinie, und zwischen 
den Füssen wie über dem Kopf desselben je 4 Punkte. 
Auf dem Aussenrande 4 Kugeln. (Fund von Klein-Vach 20.) 


Innerhalb zweier Perlenreifen mit einer völlig verwilderten 
Umschrift der auf einer Bogenlinie nach links reitende Graf 
mit Fahne und Löwenschild. Über der Kuppe des Pferdes 
ein Eichelzweig. (Fund von Klein-Vach 34.) - 

Innerhalb zweier Perlenreifen mit unkenntlicher Umschrift 
der nach links reitende Graf mit Fahne und Löwenschild 
über einer Mauer mit drei Thürmen. Über der Kuppe des 
Pferdes ein Gebäude auf geperltem Bogen. (Ähnlich Fund 
von Klein-Vach 31.) 


Innerhalb zweier Perlenreifen mit der Umschrift: UCMON 
AILUND- UPNT der nach rechts reitende Graf mit Fahne 
und benageltem Schild. Über der Kuppe des Pferdes ein 
Röschen und eine Kugel, vor dem Bug und zwischen den 
Füssen ebenfalls eine Kugel und auf dem Aussenrand vier 
Kugeln. (Fund von Klein-Vach 43.) 

Innerhalb zweier Perlenreifen mit Rankenverzierung der 
nach rechts reitende Graf mit Fahne und benageltem Schild. 
Über der Kuppe des Pferdes ein Rad und zwischen den 
Füssen desselben zwei Kugeln. Die Rankenverzierung 
gleicht der auf den Bracteaten Bernhard’s von Sachsen aus 
dem Trebitzer Funde 38/40. (Zinkographische Abbildung 18.) 
Innerhalb dreier Perlenreifen mit verworrener Umschrift der 
nach rechts reitende baarhäuptige Graf mit Fahne und 
Schild. Über der Kuppe des Pferdes die Weltkugel, zwischen 
den Füssen ein Röschen und über dem Haupt, vor dem Bug 
und zwischen den Vorderfüssen desselben eine Kugel, 
(Fund von Klein-Vach 49.) 


Innerhalb zweier glatten Reifen der nach rechts reitende 
Graf mit Fahne und Schild in der linken und gezücktem 
Schwert in der rechten Hand. Über dem Kopf des Pferdes 
ein Punkt. (Fund von Klein-Vach 52.) 
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Erfurter Gepräge der Erzbischöfe von Mainz. 

Lupold von Schönfeld 1200-1230, 

12. Innerhalb zweier Hochränder mit der Umschrift: LVYPOLDVS. 
APCKIAPS - ARPRVRDE sitzt der Erzbischof zwischen zwei 
kreuztragenden Kuppelthürmen auf einem Bogen und hält 
mit der rechten Hand einen Krummstab und mit der linken 
einen Kreuzstab und ein Buch. (v. Posern- Klett RI, 8, 
Fund von Klein-Vach 90.) 

Siegfried II von Eppstein 1200-1230. 

135. Innerhalb dreier glatten und eines gegitterten Doppelreifen 
sitzt der Erzbischof auf einem Bogen und hält mit der 
rechten Hand einen Krummstab und mit der linken ein 
Buch. Im Felde die Umschrift: AP CSEI FRID' N 0) 
(Fund von Klein-Vach 91.) 

14. Innerhalb dreier Perlenreifen mit der Umschrift: ARHIEPCS 
AREPHVTS sitzt der Erzbischof zwischen zwei Kuppelthürmen 
und hält mit der linken Hand ein Buch, während er die 
rechte zum Segnen erhebt. (Fund von Klein-Vach 93.) 

15. Innerhalb zweier glatter Reifen sitzt der Erzbischof auf einem 
Bogen und hält mit der rechten Hand einen Krummstab und 
mit der linken ein Buch. Im Felde beiderseits ein Stern. 
Die zweitheilige Umschrift: ARHIAPCS CERPH ///IS ist 
durch einen geperlten und einen glatten Reif vom Felde 
getrennt. (Fund von Klein-Vach 94.) 

Geraer Gepräge der Äbtissin Sophie (1203— 1224) von Quedlinburg. 

16. Die Äbtissin Sitzt, die Füsse auf einen Doppelbogen stützend, 
auf einem Mauerstreifen zwischen zwei Thürmen und schultert 
mit der rechten Hand einen Kreuzstab und mit der linken 
einen Zweig. Im Felde neben den Füssen zwei Rosen. 
Ein über ihrem Haupt ausladender Perlreif und ein breiter 
glatter Hochrand umgeben das Bild. Der Aussenrand trägt 
8 Kugeln. (Zinkographische Abbildung 17.) 

Fast durchgehend sind diese mit wenigen Ausnahmen 
nr. 2, 13, 14, 15) in der vorgelegten Fundmasse nur in ein- 
zelnen Exemplaren enthaltenen Bracteaten im Funde von Klein- 
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Vach vertreten und zum Theil auch schon vordem bekannt 
cewesen. Vielfach dürfte daher mehr Interesse als die Münzen 
selbst der Umstand erregen, dass dieselben ohne jede beschützende 
Hülle im Erdboden gefunden sein sollen in der Mitte von vier 
dem Museum gleichfalls eingelieferten verschiedenartigen un- 
förmigen Figuren aus Walross, die als Schachfiguren anzusehen 
sein dürften. 

Derselben Zeit, d. h. dem ersten Jahrzehnt des zwölften 
Jahrhunderts, gehört auch der Münzschatz an, der von dem 
Bauer C. Ickler zu 


Hof Erzebach im Kreise Hersfeld 
am 29. März in einem irdenen Topfe gefunden und vom Herrn 
Direktor Dr. Pinder in einer Auswahl sämmtlicher Gepräge unter 
Beifügung der Zahl der gefundenen Exemplare mir zugestellt ist. 
Er war zusammengesetzt aus: 
Hersfelder Geprägen: 

Abt Siegfried von Hersfeld 1180—1200. 
1. Innerhalb eines starken und zweier schwachen Perlen- 

reife sitzt der mit einer Mitra bedeckte Abt auf 

einem Mauerbogen, der beiderseits einen Kuppelthurm 

mit drei Fensterreihen trägt. Zu seinen Füssen sind 

zwei Vierecke angeordnet. Die zweitheilige, oben 

und unten unterbrochene Umschrift: ISIGAFRIDVS 

AAB ADIGAFRIDVS AAB ist vom Felde durch 

einen geperlten, einen glatten und einen gegitterten 

Doppelreif zwischen diesen getrennt. (Taf. VII, 5) 

gegen 40 St, 


Abt Johann 1201—1213. 


%. Innerhalb eines starken nnd zweier schwachen Perlen- 
reife steht der mit einer Mitra bicornis bedeckte Abt 
zwischen zwei auf geperlten Bogenlinien stehenden 
Kuppelthürmen und hält mit der rechten den Krumm- 
stab und mit der linken ein Buch. Im Felde zerstreut 
sind fünf Punkte angeordnet und längs des Randes 
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die Umschrift: GEP RDVNVI IS IE EGIPIV DIGE. 
(Taf. VII, 4) h 
Innerhalb eines starken und ie eier a Peak 
reife sitzen neben einander links der Heilige, die 
rechte Hand zum Segen erhebend, mit der linken 
ein Buch haltend und rechts der mit der Mitra bi- 
cornis bedeckte Abt mit einem Krummstab in der 
rechten und einem Buch in der linken Hand. Zu 
ihren Füssen erhebt sich zwischen ihnen ein kleiner 
Kuppelthurm auf einem flachen geperlten Bogen. Die 
dreitheilige Umschrift: ISIGARRI VNOVSI FE ist 
durch einen Perlenreif vom Felde getrennt. Auf 
dem Aussenrande sind vier Punkte angeordnet. 
Rat Base a, Au 1. een 
Innerhalb eines starken und dreier selten Perlen- 
reife sitzt der baarhäuptige Abt mit einem Krumm- 
stab in der rechten und einem Buche in der linken 
Hand zwischen zwei Kuppelthürmen, Die zweitheilige 
oben und unten unterbrochene Umschrift: IOHTNNAS 
HARSFAL ist vom Felde der Münze durch einen 
geperlten und zwei glatte Reifen geschieden. In 
dem Felde über den Schultern des Abtes sind zwei 
und auf dem Aussenrande vier Punkte angeordnet. 
ne dar sn 
Innerhalb eines starken und dreier schwachen Perlen- 
reife steht der baarhäuptige Abt mit einem Krumm- 
stab in der rechten und einem Buche in der linken 
Hand. Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene 
Umschrift: IOHANNAS HARSFALDANSI-S ist 
vom Felde durch einen geperlten, einen glatten, und 
einen gegitterten Doppelreif zwischen diesen getrennt. 
CEALHMIE DD) sp nn: ie Ba . gegen 


Hersfeld: 


6. Innerhalb eines starken und dreier schwachen Perlen- 
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2 St. 


30 8t. 


200 St. 


50 St. 


Gepräge eines weltlichen Herrn aus der Nachbarschaft von 
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reife sind zu Seiten eines kleinen Kuppelthurmes, 
der auf einem geperltem Bogen steht, zwei welt- 
liche Herren angeordnet, von denen der zur Rechten, 
mit glatter Kopfbedeckung und Mantel versehen, 
sitzt und in der linken Hand ein Scepter hält, 
während er die rechte erhebt; der zur Linken dagegen 
baarhäuptig steht und mit beiden Händen eine Fahne 
hält. Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene 
Umschrift: AFRD NAGIRA ist durch einen Perlen- 
reif vom Felde getrennt. (Taf. VII, 6) 
Innerhalb zweier geperlten und zweier glatten Reifen 
steht der Graf zwischen zwei Kuppelthürmen. Er ist 
mit glatter Kopfbedeckung und einem Mantel versehen 
und hält mit der rechten Hand ein Scepter und mit 
der linken eine Fahne. Zur Linken sind neben dem 
Kopf eine Kugel und ein Viereck im Felde ange- 
ordnet. Die zweitheilige, oben und unten unter- 
brochene Umschrift: NAUH NANNVE ist vom Felde 


durch einen geperlten, einen glatten und einen ge- 
gitterten Doppelreif zwischen diesen getrennt. (Taf. 


VL a a A „1. SEEN 
. Innerhalb eines starken und zweier schwachen Perlen- 
reifen steht der Graf zwischen zwei Kuppelthürmen. 
Er ist mit einer glatten Kopfbedeckung und einem 
Mantel versehen und schultert mit der rechten Hand 
ein Schwert und mit der linken ein Scepter. Die 
zweitheilige, oben und unten unterbrochene Um- 
schrift: VNZARAN VUISRNST ist durch einen ge- 
perlten, einen glatten und einen gegitterten Doppel- 
reif zwischen diesen vom Felde getrennt. (Taf. VII, 8) 
. Innerhalb eines geperlten, eines glatten und eines 
gegitterten Doppelreifes zwischen diesen steht der 
Graf zwischen zwei Kuppelthurmgebäuden. Er ist mit 
einer glatten Kopfbedeckung und einem Mantel ver- 
sehen und schultert mit der linken Hand ein Schwert 
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und mit der rechten ein Scepter. Im Felde ist 
rechts oben und links unten eine Kugel angeordnet. 
Die zweitheilige, oben und unten unterbrochene Um- 
schrift: AVYDMIONRIMM  STRIAZEMAINZEUER 
BEE NEL DD). 0.0.20. 20 nn Beeu Ze 


und einem Königlichen Gepräge: 


10. Innerhalb dreier glatten Reifen sitzt der König, 

Weltkugel und Scepter in den Händen haltend, auf 

einem geperlten Bogen, umschlossen von einem 

Reifen, der sich über ihn zu einem Dreibogen aus- 

bauscht und von dem Aussenrande durch Querlinien 

getrennt ist, während in den obern Zwickeln Orna- 

mente anseordnet sind. (Tat VL 10) .. ... 2.1. 

Besonderes Interesse besitzen unter diesen Bracteaten die 
dynastischen Gepräge, die in einigen Bracteaten des Fundes von 
Klein-Vach allerdings Gegenstücke finden, vordem aber, soviel ich 
sehe, gänzlich unbekannt waren. Durch die Vereinigung mit 
den Hersfelder Bracteaten zu einem Schatze und die völlige 
Gleichheit mit diesen im Styl und Schnitt wird die unmittelbare 
Nachbarschaft Hersfelds als ihre Heimath bezeugt: doch ist 
es bei der durchgehenden Verwilderung der Umschriften und 
dem Mangel jedes Wappenzeichens kaum räthlich, ein bestimmtes 
Dynastengeschlecht zu bezeichnen. 

Hersfelder Gepräge, wenige Stempel zwar, doch die einzelnen 
in grosser Zahl, hat auch der Fund von 


Harleshausen 

geliefert, den ich bei dem Herrn Banquier Hahlo gesehen habe, 

nämlich: 

1. HEN //// Das Brustbild ‘des Abtes, der mit der rechten Hand 
einen Krummstab schultert und mit der linken ein Buch 
hält. 4 Schillinge wogen 28,4Gr. (Taf. VI, 27) . . 51 St. 

2. BERT. Das Brustbild des Abtes, der mit der rechten Hand 
einen Krummstab schultert und mit der linken ein Buch 
namıuk lat: VI 2n.. mund VB N en 
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. MENE. Das Brustbild des mit einer zweispitzigen Mitra be- 
deckten Abtes, der mit der rechten Hand einen Palmenzweig 
und mit der linken ein Buch hält. Im Felde beiderseits ein 
Ringel. 12 Schillinge wogen 52,1 Gr., 6 weitere Schillinge 
DOES LDaE. NE 283, 2.0.00 20. Le 24 St. 
NVNV. Unter einem Portal, das von einem mittleren Thurm- 
gebäude und zwei seitlichen Kuppelthürmen gekrönt wird, 
das Brustbild des mit einer zweispitzigen Mitra bedeckten 
Abtes, der mit der rechten Hand einen Krummstab und mit 
der lnken ein Buch, halt... (Taf. VE 29)... . 2.16 :8t, 

Die Umschriften der beiden erst beschriebenen bezeichnen 
unzweifelhaft die Hersfelder Äbte Heinrich VI von Swinrode 

(1296 —1300) und Berthold von Elben (1301— 1302) als die 

Prägeherrn derselben und für die beiden andern ist ein gleich- 

artiger Ursprung dadurch bezeugt, dass mehrere Bracteaten der 

ersten Gattung sich als Überprägungen der dritten Art erweisen. 
Endlich mag hier auch noch eines Münzschatzes 
unbekannten Fundortes 

aus der Provinz Hessen Erwähnung geschehen, der sich im Museum 

Fridericianum zu Cassel befindet und in Hunderten von Exem- 

plaren ein Hersfelder und ein Erfurter Gepräge aus dem Beginn 

des vierzehnten Jahrhunderts enthalten hat, und zwar: 

1. Innerhalb eines starken Perlenrandes hält der sitzende Abt 
mit der rechten Hand einen Krummstab und mit der linken 
ein Buch. Über dem letztern und neben der Krümme des 
Stabes ist im Felde ein Punkt angeordnet. Auf dem Rande: 
H>o:R.T: (Tat. VI) 

. Innerhalb eines starken Perlenrandes hält der sitzende Erz- 
bischof mit der rechten Hand das Rad und mit der linken ein 
Buch. Auf dem Rande: HV HV. (Taf. VII, b.) 


VII. 
Der Bracteatenfund von Zeitz bei Barby. 


Im Frühjahr des vergangenen Jahres ist auf dem Domänen- 
vorwerk Zeitz bei Barby ein Münzfund gehoben, der durch die 
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Königliche Regierung in Magdeburg dem Königl. Museum zur 
Prüfung und Auswahl übersandt worden ist. Mit Ausnahme 
einiger brandenburgischen Denare und thüringisch - meissener 
Bracteaten, sowie eines anhalter Pfennigs enthielt derselbe nur 
magdeburger Bracteaten mit dem Bilde des Erzbischofs sowohl 
als des heiligen Moritz. Die Mehrzahl derselben ist aus früheren 
Funden bereits bekannt. Da jedoch eine zusammenfassende Be- 
arbeitung der magdeburger Münzen noch immer aussteht und 
die chronologische Fixirung der einzelnen Gepräge bei dem Ver- 
schweigen des Münzherrn und der geringen Sorgfalt, die Funden 
dieser Gattung gegenüber bisher bekundet, auf grosse Schwierig- 
keiten stösst, so sollen sämmtliche Fundstücke verzeichnet und 
abgebildet werden‘). Da jeder Fund einige redende Münzen und 
in ihnen einen Anhalt für die Zeitbestimmung enthält, wachsen 
schliesslich die Fundgruppen zu geschlossenen chronologischen 
Reihen zusammen. Der Fund enthielt: 


a) Magdeburger Bracteaten mit dem Bilde des Erzbischofs: 
1. TRODOLPHVS DEIG. Das Brustbild des Erzbischofs, 

der. mit der rechten Hand einen Krummstab und mit 

der linken einen Kugelkreuzstab schultert . . . . 17 St. 
2. Der Erzbischof hält halb erhoben mit der rechten 
Hand einen Krummstab und mit der linken einen 
Kugelkreuzstab. Im Felde: R ®- Ein Schilling wog 
8,45 Gr., ein zweiter 8,00.Gr.. . ... 120% y 
Der Erzbischof schultert beiderseits eine Baba ” 
Felde: ROP ERTI. Zwei Schillinge wogen 15,95 Gr. 
zwei andere 15,45 Gr. . . ... N m 
4. Der Erzbischof zwischen zwei Lilien si Macdi ade 

stehend, schultert mit der rechten Hand einen 

Krummstab und mit der linken einen Kugelkreuzstab 13°, „ 
5. Der Erzbischof unter einem dreifachen Bogen 

zwischen zwei Thürmchen stehend, hält mit der 

rechten Hand einen Krummstab und mit der linken 


DS 


1) Die Münzen sind auf Tafel VI in gleicher Reihenfolge abgebildet. 
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6. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
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einen Kugelkreuzstab. Ein Schilling wog 8,25 Gr., 
ein zweiter 7,75 Gr... 

Der Erzbischof. hält beiderseits halb N einen 
Kugelkreuzstab (davon waren drei überprägt). Zwei 
Schillinge wogen 14,35 Gr., zwei andere 14,11 Gr. 
Der Erzbischof zwischen zwei zweiblättrigen Ranken 
stehend, hält beiderseits halb erhoben einen Kugel- 
kreuzstab 

Der Erzbischof hält nk dar Haehiien En einen 
Krummstab und mit der linken, von der das Pallium 
herabhängt, ein Evangelienbuch . . \ 
Der Erzbischof hält mit der rechten Hand einen | 
Krummstab und mit der linken einen Kugelkreuz- 
stab. Im Felde beiderseitig ein fünfstrahliger Stern. 
Zwei Schillinge wogen 15,94 Gr., zwei andere 
15,85 Gr. 

Unter einem mit zwei Thürmen besetzten Portal, 
zwischen denen ein Stern angeordnet, das Brustbild 
des Erzbischofs mit einem Kugelkreuzstab beider- 
seits (davon waren vier überprägt). Neun Schillinge 


wogen BllB am a. u. log 


Der Kopf des Erzbischofs heist oh unter einem 
Portal, das von einem mittlern Zinnenthurm und 
zwei seitlichen Kuppelthürmen gekrönt und beider- 
seits von einem kleinen Kuppelthurm eingeschlossen 
wird (davon war eins überprägt) . 

Unter einem Doppelbogen, den ein Priemschätle 
und zwei kleine Kuppelthürme krönen, die Brust- 
bilder zweier Geistlichen über einer Gallerie. . 

b) Moritzpfennige: 

MAVRICIVS im Felde. Der stehende behelmte Heilige 
schultert mit der rechten Hand ein Schwert und 


mit der linken Fahne und Schild j 
IM V im Felde. Der stehende baarhäuptige Heilige 
schultert mit der rechten Hand eine Fahne und 
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hält mit der linken Schild und Palme. Im Felde 
links ein kleiner Kuppelthurm . N N 
MAVR ICIVS im Felde. Der stehende baarhäuptige 
Heilige hält mit der rechten Hand ein Schwert und 
mit der linken einen Kugelkreuzstab { 
Der stehende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand eine Lanze und mit der linken eine 
Fahne. Im Felde beiderseits eine Kugel 

Der stehende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand eine Lanze und mit der linken Fahne 
und Schild. Im Felde links eine Kugel. Ein Schilling 
wog 8,8 Gr., ein zweiter 8,4 Gr... Me 
Der stehende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand ein Schwert und mit der linken eine 
Lanze. Zwei Schillinge wogen 15,15 Gr., zwei 
andere 15,5 Gr. ne ol 
Der baarhäuptige Heilige steht mit ausgestreckten 
Armen zwischen zwei Bogen, die von kleinen Kuppel- 
thürmen gekrönt sind a 
Der baarhäuptige Heilige sitzt auf einem Mauer- 
streifen zwischen zwei kleinen Kuppelthürmen und 
hält in jeder Hand einen Kreuzstab ; 
Der baarhäuptige, mit einem Mantel bekleidete 
Heilige sitzt auf einem Bogen und hält mit der 
rechten Hand eine Palme und mit der linken eine 
Fahne. Ein Schilling wog 7,85 Gr., ein zweiter 
1,80 Gm, BI NER RER A 
Der baarhäuptige Heilige sitzt auf einem Bogen 
und hält in jeder Hand einen kleinen Kugelkreuz- 
stab. Drei Schillinge wogen 23,55 Gr. . 

Der baarhäuptige Heilige sitzt auf einem Bogen 
und hält in jeder Hand einen Kreuzstab ; 
Der sitzende baarhäuptige Heilige hält mit der 
rechten Hand ein Schwert und mit der linken einen 
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Kugelkreuzstab. Ein Schilling wog 8,90 Gr., ein 





gweiter 8,10.Gr.. ... . - NEN en 7 RUNG oL, 


ec) Bracteaten weltlicher oran} 

25. Der stehende baarhäuptige (askanische ?) Graf hält 
beiderseits einen Schild und einen Kugelkreuzstab. 
Ihn umgiebt ein schmaler innerer Reif, der durch 
die Füsse unterbrochen wird eh Mn 

26. Unbestimmbare Bruchstücke thüringisch - meissener 
Bracteaten 
d) Brandenburgische Tedhne: 

27. Weidhas IV, 6 

28. Weidhas IV, 15 . 

29. Weidhas IV, 14 . 

30. Weidhas V, 9 . 


VII. 


Der zweite Denarfund von Arnswalde. 


1 „A ” 


Im vergangenen Jahre ist in Arnswalde ein zweiter Denar- 
fund gemacht worden, der dem ersten zwar durchaus gleichartig 
ist, aber dennoch im Folgenden verzeichnet werden mag. Der 


dem Königlichen Münzcabinet vorgelegte Bestand war: 


Wizlav II von Rügen. 
1260—1303. 
1. Greifenkopf nach links. — Löwe nach links springend. 
Abgeb. Dbg., Pommerns Münzen im Mittelalter Ill, 60. 
2, Löwe nach links springend (wie Dbg., P. M. III, 61) — 
Greifenkopf nach links. 
Pommern. 
Barnim. 
3, Greif nach links — Doppelliniges Kreuz im Vierpass. 


Kasimir VI von Pommern-Stettin. 
1413—1434. 
4, Greif nach links. — Q (abgeb. Dbg., P. M. II, 39) 


. 40 St. 





























10. 


IE, 
12. 


13. 


14. 


15. 


16, 


17. 
18. 
19. 


20. 


21. 


22. 
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Greif nach links. -—- Q mit einem Punkt ! 

Greif nach links. — Q mit einem Punkt im innern 
und einem zweiten zur rechten i \ 
Greif nach links. — Q mit einem schrägen Kreuz 


Greif nach links. — Q mit einem fünfstrahligen Stern 


Greif nach links. — (d mit einem sechsstrahligen Stern 2 


von Pommern-Wolgast. 


Greif nach links. — B (abgeb. Zeitschr. für Num. V. 
Far IV, 10) 


Colbereg. 
Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe . \ 
Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem 
Kleekreuz im untern Winkel derselben . 
Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem 
Punkt im obern Theile des untern Winkels . 
Beiderseits zwei gekreuzte 'Bischofstäbe mit einem 
Punkt im untern Theile des untern Winkels . 
Beiderseits zwei gekreuzte Bischofstäbe mit einem 
Punkt in jedem der vier Winkel . 
Einseitiges Gepräge mit zwei gekreuzten Bischofstäben. 


Cöslin. 
Kopf Johannes des Täufers. — Z zwischen zwei Punkten 
Kopf Johannes des Täufers. — Z zwischen zwei Ringeln 
Kopf Johannes des Täufers. — Z zwischen zwei schrägen 
Kreuzen . 


Garz. 
Beiderseits das Nesselblatt 


Gollnow. 
Greif nach links. — Zwei Halbmonde von vier Sternen 
umgeben, (abgeb. Zeitschr. f£. Num. VI, Taf. II, 6) . 


Greif nach links. — GC. RE 
13* 


4 
6 


15 


Bogislaus IX (1418—1450) oder Barnim VII (1405—1449) 
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23. 


24. 


25. 


26. 


27. 
28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
34. 


39. 


36. 
37. 





Menadier: 

Pasewalk. 
Greif nach links. — Vogelklaue (abgeb. Zeitschr. f. 
Num, V, Dat, IV, 29) „usa 8 

Stargard. 
Greif nach links. — Sechsstrahliger Stern mit einem 
Punkt in der Mitte \ BEL 
Greif nach links. — nelleinahlier tn Koi einem 
Punkt und einem Ringel in der Mitte ER 
Greif nach links. — Sechsstrahliger Stern mit einem 


Punkt und einem Ringel in der Mitte und zwei 
Punkten seitwärts . 
Stettin. 
Greif nach links. — Gekrönter Greifenkopf nach links 
Einseitiges Gepräge mit einem gekrönten Greifenkopf 
nach Ainks . . - . - - ES 
Stolp. 
Greif nach links. — Ein durch drei Wellenlinien an- 
gedeuteter Fuss . . » .» +... 
T'reptow a. d. Rega. 
Greif nach rechts. — Kleeblatt mit zwei Punkten 
zu Seiten des Stengels . . a . 
Einseitiges Gepräge mit einem Klecblatt nt zwei 


Punkten zu Seiten des Stengels . . 
Usedom. 
Greif nach links. — Helm besteckt mit fünf Pfauen- 
federn mit rundem nn RER SE u 
Greif nach links. -— Helm bar N fünf alex 
Greif nach links. — Helm besteckt mit fünf schlichten 
Beden 000. ee ; 
Greif nach links. — Helm mit ee 
Wolgast. 
Greif nach links. — Kreuz . ...: ev... 


Greif nach links. — Breites Kreuz mit aufliegendem 
EN ES EDEN dal we 
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Greif nach links. — Breites Kreuz mit aufliegendem 
Kreise, in dessen Mitte em;Punkt.. . . . ...... 
Greif nach links. — Ein Kreis mit einem Punkte in 
der Mitte und vier Ovalen mit Schräglinien an der 


Berplekee. 
Wollin 
Greif nach links. — Halber Stern und halbe Lilie 
gegeneinandergestellt (abgeb. Z. f. N. VI, Taf. I, 31) 
Unbestimmt. 
Einseitiges Gepräge mit einem Greifen nach links . 
Mecklenburg. 
Stierkopf in Vorderansicht. — Greif nach links . . 
Altstargard. 


Gekrönter Stierkopf. — Grosser sechsstrahliger Stern 
mit einem kleinen in der Mitte (abgeb. Zeitschr. f. 
Sum, W Bab VE. 90)... 0.0.00 en 


Halber Stierkopf mit einem halben Stern zur rechten. — 


Halbmond und Stern (abgeb. Z.f. N. V, Taf. IV, 51) 
Brandenburg. 
Kurfürst Friedrich I, 1414—1440. 
Adler. — Helm nach links (abgeb. Z. f£. N. V, 
ParaN, ma... LT ENG BR 
Einseitiges Gepräge mit dem Adler 
Schlesien. 
Breslau. 
Kopf Johannes des Täufers mit einem Andreaskreuz 
links im Felde. — Der schlesische Adler. . .. . 
WW. — Der schlesische Adler. . ..... 
Glogau. 
@. — Der schlesische Adler . . 2.2... 


11 
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IX. 


Der Bracteatenfund von Wünstorf. 


Ein im Frühling des laufenden Jahres in Wünstorf gemachter 
Bracteatenfund, welcher von den Findern dem Königlichen Museum 
vorgelegt wurde, enthielt: 


Frankfurter Helmpfemige . . . .. u TBB, 
Brandenburgische Adlerpfennige, Nil mit glattem, 
theils mit gereiftem Rande. . . .... . . gegen 800 
Stendaler Bruttew@ten:‘’. 92 zu DEE DRPIIBDS 
Moritzpfemige . . . . . je 
Schildbraeteat des Erzbischof en. von n Mag 
burg (1464—1475) . au 2 
Anhaltinische Kructestieu mit dem halpen Adler An 

den Querbalken 3 
Goslarer Arnekopf 1 
Nordhauser Adlerbracteat 1 
Jenaer Bracteaten mit zwei Trauben 3 
Bracteat mit einem $R innerhalb eines Bereitien. 
Randes, vielleicht nach Münsterberg gehörend. 
dTaE NL 81). ..,.:03 102004 ed 
Bracteat mit einem Z innerhalb eines is estten Bandes, 
unbestimmter: Herkunft. (Taf. VL:32) 4 .. „031 
Bracteat mit dem Brustbild eines Heiligen mit 
einem Bischofstabe.e Der Fabrik nach gleicht der- 
selbe vollständig den Halberstädter Stephans- 
pfennigen. Allein der Bischofstab verbietet doch 
wohl in dem Heiligen den Stephan zu erkennen. 
Sollte hier nicht vielmehr ein Quedlinburger Ser- 
vatiuspfennig vorliegen? (Taf. VL, 30) . ........01 
Kurfürstlich sächsische Schüsselpfennige mit einem 
“Löwen . 2 
Meissener drosıhan > 
Markische Groschen. . . lb eihalsslda BE 2596 





ENTE 
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X. 


Märkische Goldguldenfunde. 
Neuerdings sind in der Mark Brandenburg drei Goldgulden- 


funde gehoben. Der bedeutendste derselben wurde am 12. Dec. 
1886 in dem alten Pfarrgebäude in Grünefeld im Kreise Nauen 
gemacht und umfasste folgende Goldgulden und Groschen: 


T. 


D 


6. 


10. 


Frankfurt am Main, Friedrich II. Mit dem Weinsberger 
Wappenschilde zwischen den Füssen des heil. Johannes (4 St.) 
Nördlingen, Friedrich III. Mit dem Weinsberger Wappen- 
schilde zwischen den Füssen des heiligen Johannes. 


. Höchst, Konrad III Rheingraf, Erzbischof von Mainz. Bischof 


über dem Wappenschild ; Stiftswappenim romanischen Dreipass. 
Adolf II von Nassau, Erzbischof von Mainz. MDOLF’ ELC’ ET 
CORFM. Derthronende Heiland über dem nassauer Wappen- 
schild; PFMONERNOVTAMVRERAMAGVR. Blumenkreuz 
mit vier Wappenschilden. 

Berthold von Henneberg, Erzbischof von Mainz. MONE-ROV 
TV «RE 1494. Der thronende Heiland über dem Stiftswappen; 
- BERTOLD TR - - EPI-MO Gothischer Dreipass mit dem erz- 
bischöflichen Wappen in der Mitte und drei Schilden in den 
Spitzen. 

Schwabach, Albrecht Achilles, Markgraf von Brandenburg (3 St.) 
Friedrich I von Brandenburg-Ansbach. Schwabacher Goldgulden 
ohne Jahresbezeichnung (2 St.); vom Jahre 1509 (1 St.) 
Leipzig, Albert der Beherzte von Sachsen. 

Sigismund, Erzherzog von Österreich, Graf von Tirol. (2 St.) 
Konrad II, Graf von Ritberg, Bischof von Münster. CO’RAD’-€ 
PS’. MORTW Der heilige Paulus in halber Figur über dem 
Stiftsschild unter einem Baldachin. «MO’ANO%A ATVR’A 
MO NRTSTEA Gothischer Dreipass mit dem ritberger Adler- 
schild in der Mitte, den Stiftswappen von Münster und 
Osnabrück in den seitlichen und zwei Drachen in der untern 
Spitze. 





Menadier ; 


. Lübeck, Friedrich III. Mit dem Löwenschild zwischen den 

Füssen des heiligen Johannes. 

. Hamburg, Friedrich II. 
. Groningen, Friedrich II. MONEKATVRE GRONVGES 88. 

Johannes der Täufer mit einem @ zwischen den Füssen. 

T FREDRIC %& ROMMRORW %& IMPE. Reichsapfel im 

Dreipass. 

. Zwolle, Friedrich III. Der Erzengel im Kampf mit dem 

Teufel. Reichsapfel im Dreipass. 

. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Brandenburger 

Groschen. Adlerschild und viertheiliger Wappenschild. (16 St.) 

. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Adler. Kreuz mit 
vier Wappenschilden in den Winkeln. (2 St.) 

. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Rathenower Gro- 
schen. (2 St.) 

. Friedrich, Markgraf von Brandenburg. Havelberger Gro- 
schen. (3 St.) 

. Friedrich, Albrecht und Johann von Sachsen. Kurschild im 

Dreipass, Landsberger Schild im Dreipass. (5 St.) 

. Friedrich, Albrecht und Johann von Sachsen. Behelmter 

Rautenschild, behelmter Kurschild. (4 St.) 

. Friedrich, Johann und Georg von Sachsen. Engelgroschen 

(3 St.) 

. Friedrich, Johann und Georg von Sachsen. Behelmter Rauten- 
schild, behelmter Kur-Schild (6 St.) 

. Goslar, Matthiasgroschen. (11 St.) 

. Goslar, Bauerngroschen. (4 St.) 

. Lübeck, Schilling. 

Ein zweiter zu Gardelegen gemachter und von dem 
Königlichen Landrathsamt daselbst dem Märkischen Provinzial- 
museum in Berlin zugestellter Fund enthielt Goldgulden des 
Königs Sigismund aus Basel, des Königs Friedrich III aus Nörd- 
lingen und Frankfurt am Main, der Städte Hamburg und Lüne- 
burg (2 St.) aus der Zeit Friedrich's III, des Erzherzogs Sigis- 
mund von Tirol, des Erzbischof Dietrich von Mainz (2 St.), des 
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Erzbischof Hermann von Köln, zu Bonn geprägt (3 St.), der 
Stadt Köln, des Herzog Wilhelm von Jülich, zu Mühlheim geprägt, 
des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, zu Schwabach geprägt 
(6 St.), der Markgrafen Friedrich und Sigismund‘, ebenfalls zu 
Schwabach geprägt und ausserdem drei Körtlinge der Stadt 
Göttingen vom Jahre 1490. 

Ein dritter Goldguldenfund endlich soll zu@Güstow entdeckt 
sein, doch habe ich über denselben keine genauere Kunde. 


Menadier. 








Die Münzen des 0. Clodius Vestalis. 


—_ 


Wohl bekannt ist der in Gold und Silber vorhandene 
Stempel, der auf der Vorderseite neben dem Kopf der Flora die 
Aufschrift C - CLODIVS -C -F, auf der Rückseite neben einer 
sitzenden Frau mit der Opferschale in der Hand die Aufschrift 
VESTALIS zeigt‘). Die letztere ist bisher meines Wissens all- 
gemein als erklärende Beischrift zu dem nebenstehenden Bild 
aufgefasst worden, obwohl die Frage wohl berechtigt gewesen 
wäre, ob, wenn eine solche beabsichtigt war, es nicht angemessen 
oder vielmehr nothwendig gewesen sein würde die gemeinte 
Person mit ihrem Namen zu bezeichnen. Jetzt ist diese Über- 
legung überflüssig geworden durch die folgende kürzlich an der 
Stätte des alten Forum Clodii, im südlichen Etrurien, nicht weit 
von dem heutigen Bracciano aufgefundene Inschrift ?): 

C. CLODIO -C - F - VESTALI 
PRO - COS 
CLAVDIENSES - EX - PRAEFECTVRA 
CLAVDIA - VRBANI 
PATRONO 


1) Babelon monn. de la röp. Rom. I p. 354. 

2) Herausgegeben ist sie von G. Gatti bullettino della commissione 
archeologica comunale di Roma 1887 p. 105. Die am gleichen Ort früher 
gefundene Inschrift (Fiorelli not. degli scavi 1882 p. 266): [C. Olodio C. f. 
Vestali | proleos | . [Clodiu]s ©. f- Vestalis f. | [x]vir sil. wud. m. » scheint dem- 
selben Mann von seinem Sohne gesetzt zu sein. 
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Es ist also Vestalis das auch sonst mehrfach als männ- 
liches Cognomen vorkommt ‘), der Beiname dieses Münzmeisters 
gewesen; und es ist weiter im hohen Grade wahrscheinlich, 
dass die Münzen und die Inschrift derselben Persönlichkeit an- 
gehören. Die Eigenartigkeit beider fordert eine kurze Er- 
örterung. 

Über die Epoche dieser Gold- und Silbermünzen wusste 
man bisher nichts Bestimmteres, als dass sie nach dem Tode 
Cäsars geschlagen sein müssen; denn der nicht besonders seltene 
Denar ist in keinem der älteren Schätze gefunden worden. 
Aber die gangbare Annahme, dass diese in der Zeit unmittel- 
bar nach dem Tode des Dictators geprägt sind, lässt sich nach 
den inzwischen aufgefundenen Schätzen nicht mehr halten. 
Dass der im J. 713 vergrabene Goldschatz von Cajazzo diesen 
Aureus nicht aufwies, konnte trotz der nicht eminenten Selten- 
heit desselben und trotz der Grösse des Schatzes Zufall sein. 
Aber auch der Denar fehlte in den Schätzen von Vigatto’) und 
Pieve Quinta’), die bis zum J.7 11, in dem von Peceioli‘), der 
bis zum J. 713, und in denen von Garlasco bei Pavia’) und 
Carbonara°) bei Bari, die bis zum J. 717 d. St. hinabreichen. 
Wenn der kleine Schatz von Garlasco, von dem nur 400 Stück 
verzeichnet worden sind, für den Alibi-Beweis nicht ausreicht, 
so genügen dafür vollständig die bei Carbonara gefundenen 
3906 Denare; beide Schätze sind augenscheinlich in die Erde 


1)C. IL. IV, 202. X, 2133. 6376. 6713. XIV, 1520. 3003. Selten 
weiblich: C, I. L. IX, 2253. 

2) In dieser Zeitschrift 2, 63. 

3) In dieser Zeitschrift 10,,% 

4) In dieser Zeitschrift 21,08, 

5) Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1883, 1161. Der Jüngste 
Stempel dieses Schatzes ist der auch in Oarbonara jüngste (Anm. 6). 

6) G. de Petra in Fiorellis Notizie degli scavi 1884 p. 310, womit die 
einsichtigen Bemerkungen desselben Gelehrten in Comparettis museo Italiano 
1, 345fg. zu verbinden sind. Der Jüngste nur in einem Exemplar ver- 
tretene Stempel dieses Schatzes ist die Münze imp. Caesar divi f. III 
vir ter. r. p» C. cos, iter, et ter. desig., mit dem Tempel divo Zul. (Eckhel 
6, 74), 
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gekommen, als ganz Italien von den sicilischen Corsaren des 
Sextus Pompeius heimgesucht ward, und damals war dieser 
Stempel noch nicht vorhanden. Damit ist die früher von mir’) 
vermuthete Zusammengehörigkeit dieses Denars mit denen des 
M. Arrius Secundus, ©. Numonius Vaala und L. Servius Rufus 
zugleich widerlegt; denn die beiden ersten sehr seltenen 
Stempel waren in dem Schatz von Carbonara vertreten?) und 
der dritte nicht minder seltene wird nur aus diesem Grunde 
darin gefehlt haben. — Kann also die Prägung des C. Clodius 
Vestalis nicht vor 717 angesetzt werden, SO wird dieselbe eben- 
sowenig nach 738 angesetzt werden dürfen. Die Münzfunde 
versagen von 717 ab; der selbst durch den actischen Krieg nicht 
erschütterte ruhige Zustand Italiens lässt auch nicht erwarten, 
dass in Zukunft dergleichen zum Vorschein kommen werden. 
Aber wie exceptionell immer diese Prägung ist, so Kann sie 
doch unmöglich später fallen als das Aufhören der sena- 
torischen Goldprägung und deren Monopolisirung durch den 
Kaiser. Muss also die Prägung entweder in die späteren Jahre 
des Triumvirats oder in die früheren der augustischen Monarchie 
gesetzt werden, so steht sie in der bezeichneten Epoche so völlig 
allein und ist politisch so befremdend, dass ohne den Fund 
von Carbonara diese Ansetzung nie hätte Billigung finden 
können. Die ziemlich zahlreichen Münzmeister aus der Zeit 
von 717 bis 738 haben wohl auch in ähnlicher Weise zugleich 
in Gold und Silber geprägt; aber durchgängig führen sie den 
Quattuorvir- oder den Triumvirtitel und nirgends fehlt die 
monarchische Marke in Kopf oder Aufschrift oder in beiden. 
Clodius Vestalis aber giebt nicht an, kraft welchen Amtes er 
seine Münzen geschlagen hat, und dieselben sind ohne jedes mo- 
narchische Kriterium. 


1) R. M. W. S. 659. 741. 

2) Hier fand sich auch der Denar des Q. Voconius Vitulus, und es 
ist somit dieser so wie der nicht wohl davon zu trennende des Ti. Sempronius 
Gracchus ebenfalls vor 717 geschlagen. 
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Keine Erklärung, aber eine vielleicht correspondirende Ir- 
regularität ist die inschriftliche Titulatur mit dem einfachen pro- 
cos. Auch dafür weiss ich keine recht entsprechende Analogie. 
Dass eine italische Stadt den Statthalter einer Provinz mit 
diesem sie nicht angehenden Titel allein bezeichnet, ist ja 
möglich, aber mindestens sehr auffallend. Dass Vestalis als Pro- 
consul in Etrurien fungirt hat, ist im gewöhnlichen Lauf der 
Dinge noch viel weniger denkbar; als Ausnahmestellung freilich 
in den Anfängen des Principats kann manches der Art vorge- 
kommen sein. Der spätere Consul des J. 739 L. Piso wird bei 
Sueton') als Proconsul der Transpadana erwähnt; vielleicht ist 
dieser unserem Beamten gleichartig und gleichzeitig. Wir 
müssen uns, wie es scheint, für jetzt numismatisch wie epigra- 
phisch auf die Fragestellung beschränken; vielleicht giebt einst 
ein weiterer Fund oder glückliche Combination den Aufschluss. 

Über die Persönlichkeit des Münzmeisters ist die Ausführung 
Borghesis?), dem man bisher gefolgt ist, durch die veränderte 
Namens- und Zeitbestimmung beseitigt. Selbst der Zusammen- 
hang desselben mit dem patricischen Geschlecht der Claudier ist 
dadurch in Frage gestellt; das Cognomen Vestalis hat natürlich 
die Darstellung der Rückseite bedingt, aber dass die Clodii Vestales 
sich eben mit Rücksicht auf die Quinta Claudia diesen Namen 
beigelegt haben, ist nichts weniger als gewiss. Sicherer ist es, 
dass der Münzmeister C. Clodius in Beziehung gestanden hat zu 
dem Forum Clodii, dessen Stadtbewohner ihm eine Statue er- 
richten, und zu der ohne Frage mit diesem Marktflecken zugleich 
angelegten via Clodia. Aber der Annahme, dass er selbst diesen 
Weg angelegt hat, widerstreitet sowohl die Eigenschaft jener 
Ortschaft als praefeetura’), da diese Gerichtsstätten sämmtlich 


1) de ill. rhet, 6. Vgl. mein Staatsrecht 2, 229. 

2) Opp. 2, 178fg. Er dachte an den Unterfeldherrn des M. Brutus C. 
Clodius (Dio 47, 24; vgl. Appian b. c. 5, 2 und Drumann 2, 388). 

3) Ausser der Inschrift bestätigt dies Plinius n. h. 3, 5, 52 unter 
den mit p anfangenden Ortsnamen der 7. Region: Praefeetura Claudia 
Foro Olodi. 
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vor dem Bundesgenossenkrieg eingerichtet worden sind’), wie 
auch die Epoche; dass unter dem Triumvirat oder dem Prineipat 
eine italische Chaussee und eine italische Ortschaft den Namen 
eines Privaten angenommen haben soll, ist wenig glaublich?). 
Dagegen steht der Annahme nichts im Wege, dass der Münz- 
meister ein Nachkomme desjenigen republikanischen Beamten 
gewesen sei, welcher die ihrer Entstehung nach unbekannte 
clodische Strasse und den dazu gehörigen Marktflecken angelegt 
hat; es ist regulär, dass er dann über diesen den Patronat er- 
warb und dass dieser auf seine Descendenz vererbte. 


1) Die praefecturae erhielten damals Stadtrecht und statt der praefecti 
Gemeindebeamte; die alte Benennung aber blieb noch geraume Zeit. 

2) Das Forum Vibii Caburrum in den cottischen Alpen (C. I. L. V p. 825) 
ist allerdings wohl analog, aber doch älter. 


Th. Mommsen. 
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Mithradates Philopator Philadelphos. 


Im J. 1877 machte v. Sallet in dieser Zeitschrift!) ein 
Tetradrachmon des pontischen Königshauses bekannt nach dem 
damals einzigen Exemplar des Berliner Museums, das wir hier 
wiederholen. 
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Seitdem sind drei andere zum Vorschein gekommen, von 
denen das Pariser kürzlich Theodor Reinach herausgegeben hat?). 
Auf der Vorderseite zeigt die Münze das Bild des Königs, bart- 
los auf dem Pariser Exemplar, mit leichtem Backen- und Schnurr- 
bart auf dem Berliner, mit der Binde um das Haupt; die Rück- 
seite „den Perseus, den Stammvater der achämenidischen 
„Könige, stehend, von vorn, in ‘der Rechten das Medusenhaupt, 
„in der Linken die Harpe; oben das Achämenidenzeichen, Mond- 
„Sichel und Sonne“ (Sallet). — Die Aufschrift lautet BaoıA&w 
Mı9gadarov yılorıarogos xa Yıladeıyov; das Pariser Exem- 
plar hat ausserdem ein undeutliches Monogramm, das aus den 
Buchstaben MA=Z gebildet zu sein scheint. 

Einen König dieses Namens nennt die litterarische Über- 
lieferung nicht. „Das Bildniss“, sagt Sallet, „von ausgezeichnet 


1) 4, 232. 
2) Th. Reinach, Revue numismatique 1887 p. 97. 
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„schöner Ausführung wie die bekannten Mithradates dem vierten 
„von Waddington zugeschriebenen Münzen und die Pharnakes 
„des ersten, hat entschiedene Familienähnlichkeit mit den Köpfen 
„dieser beiden Fürsten.... Der Perseus der Rückseite hat in 
„Stil und Haltung unverkennbare Ähnlichkeit mit der panthei- 
„stischen Figur auf den Münzen Pharnakes des ersten, und man 
„könnte in der Häufung der Beinamen bei unserem neuen Mithra- 
„dat überhaupt ein Zeichen später Ausprägung erkennen ; noch 
„Pharnakes I. begnügt sich mit dem blossen Königstitel.“ Er 
ist danach geneigt sie dem Sohne Pharnakes I., Mithradates hr 
dem Vater des Eupator zu geben. Allerdings steht dem ent- 
gegen, dass für diesen der Beiname Euergetes durch glaubwür- 
dige Zeugnisse!) und selbst durch Urkunden’) auf das Beste ge- 
sichert ist; die auffallende Thatsache aber, dass die Münzen dieses 
Mithradates fehlen, während sein Vater wie sein Grossvater so 
wie sein Sohn numismatisch vertreten sind, liess über dieses 
Bedenken hinwegsehen. Sallets Attribution ist von den Numis- 


matikern allgemein angenommen, in Imhoofs schöner Zusammen- 
stellung der Münzportraits dieses Bildniss als das des Vaters 
des Eupator eingereiht worden, während freilich von historischer 
Seite man jener Namensverschiedenheit wegen andere Combi- 
nationen versucht hat). 


1) Strabon 10, 4, 10 p. 477 berichtet ausführlich über das Ende des 
Mithradates Euergetes und schliesst: dwsiv de övrwv viwv tov Evsoy£rov 
dıisdekato ryv Bacılsiev MıYygidarns 6 eo0ayogevdeis Eunorwoe. Ebenso 
unterscheidet Appian Mithr. 10 den Vater als 6 Evsgy&rns Entxinow von dem 
Sohn Avvoos xal Eunatwo. 

2) C. I. Gr. 2276: Baoılo sMisgaddrov Evsoytrov. — Aber in die zweite 
delische Inschrift das. 2273 a ist der Name des Euergetes durch Interpolation 
gekommen. Sie lautet in der Abschrift des Cyriacus (Bull. de Corr. Hell. 1, 86): 
Baoılus Mı9guddrov Eurarogos zei Tod ddelpod aurod Midguddrov Xonorov 
Auvvoros Newvios "Adnvaiog yuuvasınoyyoas dvednxev, während Spon, nach 
dem Böckh sie wiederholt hat, zwischen Eön«rogos und Aıovvoros las EYTYX 

. TOY MIOPASATOY EYEPTETOY. Dass die erste Lesung die richtige 
ist, beweist der S. 196 Anm. 3 angeführte neuerdings gefundene Stein. 

3) Ed. Meyer, Gesch. des Pontus (1879) S. 55, möchte den Philopator 
zwischen den Grossvater und den Vater des Mithradates in die Königsreihe 
einschalten. 
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Kürzlich ist in Rom eine Steinschrift zum Vorschein ge- 
kommen’), welche von Th. Reinach ohne Zweifel mit vollem 
Recht demselben König beigelegt worden ist. Sie lautet ergänzt”): 
I. [Rex Metradates Pilopator et Pilladelpus, regus Metradati f. 
[poplum Romanum amicitiai e]t societatis ergo, quae iam 
[inter ipsum et Romanos? optinlet?). Legatei coiraverunt 
[Nemanes Nemanei f. et ? Ma]hes Mahei £. 
5 [Beoılsvs Midoadaung DiAjorerwg za DiAadeAypos 


[voV BaoılEms Mi9gadar]ov Tov dijuov cov 

= c 4 2 \ ‚ > w 
[zöv Poueiov gihov zei] Ovuuaxov avvoo 
[sdvoias zei Evsgysolag] Evsxev vis sic adrov, 
[nosoßsvoavıwv ? Nauw]e&vovs zoo Neınavovs‘) 


10 [? Meov rov Miov] 

Aber darin wird man dem französischen Gelehrten nicht bei- 
treten können, dass die römische Steinschrift Sallets Vermuthung 
insofern bestätige, als nach Appians Angabe König Mithra- 
dates V., der Vater des Eupator, zuerst mit den Römern in 
Vertrag getreten und demnach der auf der Münze und der In- 
schrift genannte Mithradates, da er nicht Eupator ist, kein an- 
derer sein könne als dessen Vater. Vielmehr wird Sallets An- 
nahme durch die Steinschrift insofern widerlegt, als der Vater 
des fünften Mithradates sein Vorgänger Pharnakes I. war °), dem- 
nach der Philopator der Steinschrift, da er sich Sohn des 
Königs Mithradates nennt, nicht Mithradates Y. gewesen sein 
kann. Vor allem aber lässt die Errichtung des römischen Denk- 


1) Herausgegeben von Gatti bull. della comm. arch. munie. di Roma 
1886 p. 403 und Notizie degli scavi 1886 p- 452. 1887 p. 110. 

2) Bei Berechnung der etwa fehlenden Buchstaben ist zu beachten, dass 
die erste Zeile sicher vorsprang. 

3) Reinachs Ergänzung guae iam [ante facta est] . . . et legatei ist unzulässig; 
die Copula an dieser Stelle ist unmöglich und et sicher Endung eines Zeit- 
worts. Was ich gesetzt habe, ist in der Fassung sehr unsicher, aber trifft 
wohl ungefähr den Sinn. 

4) Der Feldherr des Mithradates, der bei Appian Mithr. 19 Neudvns 
6 ‘Aguvios, bei Memnon 31 Myvogdvns genannt wird, wird also Nasucvns 
geheissen haben. 

5) Justinus 38, 6, 2. 

Zeitschrift für Numismatik XV, 14 
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mals sich chronologisch sicher fixiren und fällt vierzig Jahre 
nach dem Tode des Euergetes. Obwohl bereits der römische 
Herausgeber darauf hingewiesen hatte, dass diese Dedication zu 
einer längst bekannten Gruppe gehört, hat Reinach es unter- 
lassen, sie mit den zugehörigen zusammenzuhalten und ist da- 
durch zu unrichtigen Ergebnissen gelangt. Da die Frage für 
Numismatiker von Interesse ist und diesen die fraglichen In- 
schriften zum Theil nicht leicht zugänglich sind, wird es nicht 
überflüssig sein auch die übrigen dieser Reihe angehörigen 
Dedicationen hier vorzulegen. 


II. Notizie degli scavi 1887 p. 110. 
‘Oo dlnwos] 6 Aßnvav 
yiA|os] zer ovuuaxXos 
Po[uei]ov 
Die erste Hälfte dieser Inschrift steht auf demselben Block 
mit derjenigen des Philopator, rechts neben dieser. Auf dem 
Block, der die zweite Hälfte trägt, stehen daneben die Anfänge 
zweier Schlusszeilen, welche Gatti mit den auf dem folgenden 
Block (III) befindlichen Zeilenschlüssen folgendermassen vVer- 
einigt, obwohl natürlich die Zusammengehörigkeit gerade dieser 
beiden Bruchstücke nicht erweisbar ist: 


S 
leere Zeile 
PC \ 
PC N 


IH. CL Gr. 58831. CI L. I 581. VI, 374. 
Populus Laodicensis af Lyco 
populum Romanum, quei sibei 
salutei fuit, benefici ergo, quae sibei 
benigne fecit 
‘Oo Önuos 6 Acodızdav Tav 71006 
zo Abzwı Töv Ömuov Tov 


Pouciwv ysyovora Ea|vror] 


owriga xal evsgy&rnv 
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Ggsvis Evexsv zul edvoileg] 
ING Eis Eavıov, 
Am Rande links die bei II. angeführten Reste. 


IN. ©. 1.1] 588. VL 308, 
Populus Ephesius [populum Romanum] 
salutis ergo quod o[ptinuit maiorum] 
saouom leibertätem I... 
Legatei Heraclitus Hi.....[£] 
Democrates Dem]... £.] 


V. Die obere lateinische Hälfte in allerneuester Zeit ge- 
funden als Schwelle verbaut im Palast Ludovisi und mir von 
Hrn. Gatti abschriftlich und in Abklatsch mitgetheilt; die untere 
griechische C. I. Gr. 5882 = C. I. L. I p. 169 ist verloren. 
Die Zusammengehörigkeit beider Theile ist wahrscheinlich, 
aber nicht unbedingt sicher. 


u N [populum Rjomanum cognatum amicum soeiu[m] 
Jiaei') beneficique erga Lucios in co- 
mu[ne.] 


[H noAıs 7] ...iov sösgysındeica 1a ueyıora Und Toü Önuov 
[vod "Poueiov gyihjov Övrosg zu ovuuaxov xaoıo moi A 
Karnsıo- 
[Mio . ..... nrgsloßsvoavrınv Baxxiov vod Aayurıoiov 
22... [700 Aılovvoiov, Deaidgov rov Havoaviov. 


1) {I (oder H, schwerlich N)AEI hat der Stein; eine Ergänzung finde 
ich nicht. Die Dedication kann nur von einer der Städte Lykiens herrühren; 
dass eine derselben der Stammverwandtschaft mit den Römern sich berühmt 
hätte, ist meines Wissens nicht überliefert, aber der mythische Zusammen- 
hang der Lykier und der Troer reicht dafür wohl aus. Nach der bei Dio- 
genes Laertios 8, 4, 80 referirten Tradition sind die Bewohner von Myra mit 
Laomedon eingewanderte Troer. Aber weder dieser noch ein anderer der 
Iykischen Städtenamen lässt sich der erhaltenen Endung ohne Gewaltsamkeit 
anpassen. Auch passte der-Name der stiftenden Gemeinde an diese Stelle 
nicht wohl, vielleicht stand eine Formel wie [dationis causa agri] ... iaei. 
Was man erwartet: [honoris causa erga se et benevolent]iae beneficique erga Lucios 
in comu[ne] steht nicht auf dem Stein. 

14* 
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v1. C. I Gr. 5880. 0, L!L. 5589. 9, 372, 
[Ab co]muni restitutei in maiorum leibert[atem] 
[Lucei] Roma(m) Iovei Capitolino et poplo Romano vfirtutis] 
benivolentiae benefieique causa erga Lucios ab comu|[ni.] 
Avxiov 16 x0ı0V xoulodwevov Tmy TaTgıov Ömuo- 
xooriev ı7v “Poumv Au Kansıwlioı zei ar Ommwı volı] 


c 2 > o a \ > , \ > 4 
Powoiwv G&oSUnS EVeXev Kb EUVOLRG KL EVEOYEOLAG 


uns eis 10 xoıwov av Avxiwv 
VII. Notizie degli scavi 1887 p. 16. 112. Bull. com. 1887 
p. 14. 124. Mitth. des deutschen Instituts 1887 p. 59. 146. 
[Rjex Ariob[arzanes] 
et regina [Athenais] 


VIII. Notizie degli scavi 1887 p. 110. 
@L 
e 

Die Zusammengehörigkeit dieser Blöcke geht hervor theils 
aus dem Fundort, theils aus ihrem Maass. Von den beiden 
Inschriften II. IV ist der Fundort nicht genauer bekannt 
und Va fand sich verbaut; von den übrigen sind Vb. VI 
im sechszehnten Jahrhundert auf dem Capitolsplatz abge- 
schrieben, I--II. VII. VIII auf der Piazza della Consolazione 
unmittelbar unter dem Capitol gefunden worden. Da zwei 
derselben (V. VI) sich selber bezeichnen als dem capitolinischen 
Jupiter dargebracht, so sind ohne Zweifel alle einst in diesem 
Tempel aufgestellt gewesen. Dies würde an sich nicht viel be- 
weisen, da analoge Widmungen dort in grosser Zahl gestanden 
haben müssen; entscheidender sind die Maasse. Die Breite der 
Steine ist ungleich, die Höhe, abgesehen von den verlorenen (Vb. 
VI) und fragmentirten (Va. VII) durchaus dieselbe von 0,58 m. 
Allen erhaltenen Stücken (I+II. II. IV. Va. VII) gemein und 
ein sicheres Zeichen ihrer Zusammengehörigkeit ist eine vor- 
springende Leiste von 13 Cent. Höhe am oberen Rand. Mehrere 
der Blöcke (I+II. II) tragen oder trugen zwei nebeneinander 
gestellte Inschriften. Offenbar bildeten sie die gemeinschaftliche 
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Basis einer Reihe von Statuen der Roma, deren jede dem 
Jupiter von einem der Könige oder der Städte Kleinasiens de- 
dieirt war; die überall gleichartigen Wendungen bestätigen, was 
die äusseren Momente ergeben. Die Schrift ist gleichmässig 
schön und tief; nur der Stein des Ariobarzanes zeigt etwas 
jüngere Formen. Ze Iettere, schreibt mir Gatti, non sono 
profonde, tozze e quadrate, come in quella del Metradati f., che 
di piü ha anche i punti quadrati. Non & una diferenza di 
grandissimo tempo, ma certo & sensibile la posteriorita dell’ Ario- 
barzanes al Metradati f. " 

Dass diese Dedicationen durch den ersten mithradatischen 
Krieg veranlasst worden sind, habe ich schon früher aufgestellt, 
als nur die Hälfte derselben (III. IV. Vb. VI) bekannt war'); die 
späteren Funde haben dies lediglich bestätigt. Schrift und Sprache 
stimmen dazu vollständig. Die Lykier (V. VI) erhielten in Folge 
dieses Krieges von Sulla die Freiheit?). Die beiden Städte, Laodi- 
keia in Phrygien (IIT), das dem Mithradates den Oppius ausgeliefert 
hatte, und Ephesos (IV), die Hauptstätte des Massenmordes der 
Römer, hatten mehr als alle übrigen Ursache für die Gnade des 
Siegers dankbar zu sein®). Die bisher vergeblich gesuchten "4ßvoi 
dürften die mysischen ’4ßß«ustzeı sein, die auch in dem Diana- 
tempel von Aricia eine auf den mithradatischen Krieg bezügliche 
Danksagung aufstellten‘). Der König Ariobarzanes’) ist be- 
kanntlich nach dem Erlöschen der Ariarathesdynastie durch Sulla 


MOSEL 89,170. 

2) Appian Mithr. 61. 

3) Das merkwürdige Dekret der Ephesier, in welchem sie sich von 
Mithradates lossagen und „von jeher den Römern die Treue bewahren‘, hat 
sich auch kürzlich gefunden (Lebas-Waddington n. 1368). 

4) C. I. L. XIV, 2218: ©. Sallwio CO. f. Nasoni leg. pro pr. Mysei 
Ab[dlaitue et Epici[etels quod eos bello Mithrida|tils conservavit, virtutis ergo 
(folgt dasselbe griechisch. Auf Münzen (Mionnet 2, 512. 8. 6, 434) und 
Inschriften (C. I. Gr. 3849) heissen sie Mvooi ’Aßßeiraı oder Appßasizaı, 
Aßasireı bei Strabon 13, 4, 4 p. 625 vgl. 12, 8, 11 p. 576. Dass die Ethnika 
auf -nvoi vorzugsweise in Mysien zu Hause sind, bemerkt Köhler (bei Gatti). 

5) Seine Gattin, die Königin Athenais Philostorgos, ist bekannt aus 
den athenischen Inschriften C. I. Att. III, 541. 542. 
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auf den Thron von Kappadokien gesetzt, von Mithradates ver- 
trieben und durch den Frieden von Dardanos in seine Herr- 
schaft wieder eingesetzt worden. Ist auch sein Weihgeschenk 
erst nachträglich hinzugekommen, so ist dies doch nicht viel 
später geschehen und immer gehört es in die gleiche Reihe. Also 
ist diese Reihe von Dedicationen aufgestellt nach dem definitiven 
Siege Sullas im J. 672 d. St. Sulla übernahm den Wiederauf- 
bau des kurz vorher durch Brand zerstörten Tempels und leitete 
ihn bis an seinen Tod'); die von den Fürsten und Städten Vor- 
derasiens dem Tempel gewidmete Statuenreihe wird ihm damals 
gewidmet worden sein. 

Aber wenn dies sich also verhält, kann der König Philo- 
pator nicht über den Pontus geherrscht haben. Dass Mithra- 
dates Eupator sich bei einer solchen Widmung betheiligte, wäre 
an sich wohl denkbar; aber die Beinamen schliessen ihn unbe- 
dingt aus. Es muss also, da die Inschrift und die Münze sich 
nicht von einander trennen lassen und da die letztere augen- 
scheinlich der pontischen Dynastie angehört, dieser Mithradates 
über ein mit dem pontischen Königreich in nächster Verbindung 
stehendes, aber selbständiges Gebiet geherrscht haben. Im ent- 
fernteren Osten darf man dies nicht suchen), da dieser weder 
bei dem ersten mithradatischen Krieg betheiligt war noch auch in 
dieser Epoche eine pontische Secundogenitur dort füglich ange- 
nommen werden kann. Unter den Landschaften des Westens sind 
die Verhältnisse der meisten so weit bekannt, dass es nicht 
nöthig ist bei ihnen zu verweilen. Ausnahme macht allein Paphla- 
gonien; und es erscheint nothwendig die über diese Landschaft 
vorliegenden Nachrichten auf diese Frage hin zu prüfen. 


1) Jordan, Röm. Top. I, 2, 21. j 

2) Es ist daher überflüssig bei den hier begegnenden gleichnamigen 
Königen zu verweilen. Die (immer noch, wie es scheint, nur in dem de- 
fecten Berliner Exemplar bekannte) Kupfermünze mit der Aufschrift 
BAZINE... MIOPIAA ... BIAO .... (Eckhel 3, 206) hielt Friedländer (in 
dieser Ztschr. 4, 272) für kappadokisch, Blau (daselbst 7, 37) für geprägt 
von dem bei Diodor 31, 19, 7 erwähnten Sohn Ariarathes V, der als König 
sich ebenfalls Ariarathes (VI) nannte. 
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Es muss hinsichtlich der Herrschaftsverhältnisse Paphla- 
goniens unterschieden werden zwischen der Küste und dem 
Binnenland. Jene gehört seit alter Zeit zum pontischen König- 
reich. Hier am Berg Olgassys war die Stammburg des Mithra- 
dates Ktistes'). Der kundige Strabon rechnet die ganze paphla- 
gonische Küste bis Amastris so wie einige Striche des Binnen- 
landes zu dem Erbbesitz des Eupator?). Dem entsprechend wird 
der Angriff der Bithyner auf Amastris als Einfall in das pon- 
tische Gebiet bezeichnet’). Noch nach der Katastrophe des 
Mithradates ist hienach verfahren worden. Pompeius nahm die 
Küste für die neue pontische Provinz, während er in dem Binnen- 
land die einheimische Dynastie wieder einsetzt‘). 

Das Königreich Paphlagonien, dessen bei den Beziehungen der 
Römer zu Mithradates öfter gedacht wird, ist das binnenländische 
Gebiet°), seit alter Zeit im Besitz der Dynastie der Pylaemeniden‘). 
Diese erlosch, wenigstens nach den Angaben pontischer Seits, 
bereits bei Lebzeiten Mithradates V. (F 121 v. Chr., 633 
d. St.) und das Land fiel durch Erbgang an ihn’). Sein 
Sohn Eupator theilte Paphlagonien mit König Nikomedes von 
Bithynien und setzte sich mit Waffengewalt in Besitz seines 
Antheils°). Als darauf die Römer intervenirten und beide Könige 
aufforderten Paphlagonien zu räumen, zog Mithradates seine 


1) Strabon 12, 3, 41 p. 562. 

2) Strabon 12, 3, 1 p. 540: eiye zjs vrös Akvos ra wiygı Aucorgews 
xal zıwov is Haglayovios ueoWv, ng008xTn00T0 d’ ovros zul zmv wiygs 
Hooxksias nagakiav. C. 9 p. 544. 

3) Appian Mithr. 11. 12. 

4) Strabon a. a. O. 

5) Auch Strabon (A. 2) braucht Paphlagonien also mit Ausschluss des 
pontischen Küstengebiets; und nur in diesem Sinn gefasst werden die histo- 
rischen Berichte verständlich. 

6) Nach Justinus 37 a. E. ist Pylaemenes Paphlagonum regum nomen. 
0108: 5, 10,.2. 

7) Justinus 37, 4, 5. 38, 5, 4: cum Paphlagonia se decedere wusserint . .. . 
quae non vi, non armis, sed, adoptione testamenti et regum domesticorum interitu 
patri suo obvenisset. 38, 7, 10. 

8) Justinus 37, 4, 3. 
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Truppen heraus'), während Nikomedes zwar anscheinend auch sich 
fügte, in der That aber das Land als dem legitimen Herrscher 
einem Pylaemenes übergab, welcher in Wirklichkeit einer der 
Söhne des Nikomedes gewesen sein soll?). Als dann die Römer 
im J. 662 den Mithradates aus Kappadokien auswiesen und dort 
den König Ariobarzanes einsetzten, hielten sie zugleich den König 
Nikomedes an Paphlagonien! zu räumen) und erklärten das Land 
frei‘). Doch scheint dies nicht zur Ausführung gekommen zu 
sein. Denn als wenige Jahre darauf Mithradates gegen die Römer 
zu den Waffen griff, wird Paphlagonien nicht bloss unter den Land- 
schaften genannt, deren Aufgebot die Römer ihm zunächst ent- 
gegenstellten’), sondern er hatte es dem Nikomedes und dem 
falschen Pylaemenes, zu entreissen‘). Als dann bei den Friedens- 
verhandlungen Sulla dem König ansann alle seine Eroberungen 
herauszugeben, wollte er Paphlagonien ausgenommen wissen’), 
offenbar weil er diese Landschaft ansah als ihm nach Erbrecht 
zugehörig. Indess gab er schliesslich auch hierin nach°) und 
also kam im J. 670 der Frieden von Dardanos zu Stande. Dass 


Paphlagonien zunächst in der Gewalt der Römer blieb, wird dadurch 
bestätigt, dass es mit Bithynien, Kappadokien und Galatien unter 


1) Justinus 38, 5, 61: non Phrygiam Paphlagoniamque dimissas? 

2) Justinus 37 prol. und 37, 4. Wahrscheinlich hängt mit diesen 
Successionshändeln der von den Königen, es scheint im J. 651 d. St, 
v. Chr. 103 in Rom gemachte Bestechungsversuch zusammen (R. G. 2, 275; 
E. Meyer a. a. O. 8. 92). 

3) Justinus 38, 2, 6: senatus studio regum intellecto aliena regna falsis no- 
minibus furamtium, Mithridati Cappadociam et Nicomedi ad solacia eius Paphla- 
goniam ademit. 

4) Justinus a. a. O. 

5) Appian Mithr. 17. 

6) Eutropius 5, 5 (daraus Orosius 6, 2, 2): mox etiam Bitlnmiam invasit et 
Paphlagoniam pulsis ex ea regibus amicis populo Romano Pylaemene et Nicomede. 
Appian Mithr. 21: Mayvnoı de zai Hapkayocı za Avsioıs die TWv orgarn- 
yav &moltusı. c. 58. 112. 113. Unrichtig lässt Meyer (a. a. 0. 8.95) die 
Bithyner Paphlagonien räumen. 

7) Appian Mithr. 56. 

8) Unter den abgetretenen Landschaften nennen Paphlagonien ausdrück- 
lich Plutarch (Sull. 22) und Licinianus (p. 35 Bonn.) 
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den Gebieten genannt wird, welche Sertorius an König Mithra- 
dates abtrat'). Über die Herrschaftsverhältnisse daselbst wäh- 
rend der letzten Regierungszeit Mithradats wird geradezu 
nichts gemeldet; aber dass die Landschaft zuletzt dem pon- 
tischen König gehorcht hatte, lässt sich daraus schliessen, dass 
nach dessen Besiegung Pompeius den Pylaemeniden Attalos — 
vielleicht den Nachkommen jenes angeblich bithynischen Prinzen 
— wieder zum Fürsten Paphlagoniens machte?), das dann nach 
dem Erlöschen dieses Hauses von Augustus eingezogen und zur 
Provinz Galatien geschlagen ward N; 

Mithradates Eupator also behielt im J. 670 Paphlagonien 
nicht; wie Sulla über das Fürstenthum verfügte, erfahren wir 
nicht. Nun aber erscheint unter den bald nachher in Rom 
ihren Dank abstattenden kleinasiatischen Fürsten ein König 
Mithradates Philopator Philadelphos, eines Königs Mithradates 
Sohn, sicher dem pontischen Königshause angehörig und ebenso 
sicher nicht König des Pontus. Es bleibt kein anderer Ausweg 
als in ihm einen pontischen Prinzen zu erkennen, welchem Sulla, 
insoweit dem Erbanspruch der Dynastie auf die Landschaft 
Rechnung tragend, Paphlagonien als eigenes Königreich über- 
liess. Damit scheint nach beiden Seiten hin allen Erfordernissen 
entsprochen. 

Eine andere Frage ist es, ob die Persönlichkeit sich fest- 
stellen lassen wird. Der pontische König Mithradates, von dem 
im J. 670 ein erwachsener Sohn am Leben war, kann nur ent- 
weder Euergetes sein oder Eupator. Jener hinterliess zwei Söhne 


1) Appian Mithr. 68; vgl. Plutarch Sertor. 23. 

2) Nach Strabon 12, 3, 2 p. 541 gab Pompeius das paphlagonische Bin- 
nenland den Pylaemeniden (rois and Hv)cıusvovs) zurück. Appian Mithr. 114: 
(Pompeius) dnoisı dE zai rergdoyas . . . Hegkayovias de “Arralov. Eutropius 
6, 14: Attalo et Pylaemeni Paphlagoniam reddidit. Einer dieser F ürsten be- 
fand sich in dem Bürgerkrieg im Lager des Pompeius (Appian b. c. 2, TI) und 
diesem Hause muss der König Philadelphos von Paphlagonien angehören, 
der kurz vor der Schlacht von Actium von Antonius zu Caesar überging 
(Plutarch Ant. 61; Dio 51, 13), 

3) Strabon a. a. O. 
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(8. 187 A. 1); von dem jüngeren wissen wir nur, dass er Mithradates 
Chrestos hiess’) und dass er auf Geheiss des Bruders getödtet 
ward’). Gegen ihn spricht der verschiedene Beiname, der frei- 
lich bei seiner Erhebung zur königlichen Würde hat wechseln 
können; ferner dass nach der Verbindung, in der sein Tod bei 
Memnon erwähnt wird, diese Katastrophe früher zu fallen scheint; 
endlich dass das Bildniss von vorzüglicher Arbeit den Kopf eines 
Mannes etwa in der Mitte der Zwanziger zeigt, während Chrestos, 
wenn er den Frieden von Dardanos erlebte, damals etwa das 
doppelte Alter gehabt haben muss. Nicht die gleichen Bedenken 
erheben sich gegen die zweite Annahme. Ein gleichnamiger 
Sohn des Eupator spielte bereits in den Kämpfen mit Fimbria 
eine Rolle und wurde dann später auf des Vaters Geheiss eben- 
falls beseitigt?). Es scheint nichts der Annahme im Wege zu 
stehen ihn oder einen seiner Brüder für den Philopator Phila- 
delphus und den König von Paphlagonien zu halten. Das Bildniss, 
welches füglich zehn Jahre später fallen kann als der Frieden 
von Dardanos, passt recht wohl für den Sohn eines im J. 131 
v. Chr. = 623 d. St. geborenen Vaters. Merkwürdig, aber nach 
der Lage der Dinge vollkommen erklärlich ist es, dass Sulla der 
Weigerung seines Gegners Paphlagonien herauszugeben wenigstens 
insoweit nachgab, als er dem Sohn gewährte, was er dem Vater 
abschlug. 


Ich will nicht unterlassen hinzuzufügen, dass Hr. v. Sallet, 
dem ich nachträglich diese Auseinandersetzung habe vorlegen 
können, nach Stil und Charakter die Münze für älter erklärt, als 
sie hier angesetzt ist. „Die Münze“, bemerkt er, „steht zwischen 


1) Ausser der 8. 187 Anm. 2 angeführten delischen Inschrift, nach deren 
richtiger Lesung, giebt den Namen eine andere auf derselben Insel kürzlich 
gefundene (Bull. de Corr. Hell. 6, 343): Au Ovgiws üneo Baoı[kws] Mi9gade- 
Tov Eundropog zul Tod adslpod wurov Midoadarov Xonorod xaL Tav noayua - 
TWv avıWv. 

3) Appian Mithr. 112, Memnon c. 30. Weder der Name noch die 
Ursache der Unthat werden gemeldet. 

3) Memnon c, 74; Appian Mithr. 64. 








Mithradates Philopator Philadelphos. 219 


„Pharnakes und Mithradates Eupator, offenbar näher der älteren 
„Reihe der pontischen Tetradrachmen von Mithradates IV und 
„Pharnakes I als der langen Reihe der Münzen Mithradates VI. 
„Die Rückseite schliesst sich eng an Pharnakes I und ist älter 
„als die Mithradates VI. Der Kopf hat genau das eigenthümlich 
„Springende Relief, welches in diesen Gegenden bei Mithradates IV 
„und bei Pharnakes I vorkommt, dagegen bei dem Eupator einer 
„der späteren Zeit eigenthümlichen Flachheit und Breite Platz 
„macht. Einzig und allein die grosse Breite unterscheidet die 
„Münze des Mithradates Philopator von denen jener pontischen 
„Könige; darin gleicht sie dem bithynischen Prusias I, was aber 
„doch auch auf ältere Zeit hinführt.* Es muss der weiteren 
Forschung überlassen bleiben die Frage zu entscheiden. Nur 
darauf möchte ich hinweisen, dass die Münzen des Philopator 
aus einer anderen Münzstätte hervorgegangen sein werden als 
diejenigen des Eupator und dass die Stilvergleichung diejenige 
Berechtigung, welche ihr der Dynastenreihe gegenüber zukommt, 
hier nicht in vollem Umfang in Anspruch nehmen kann. Sollte 
indess Hrn. v. Sallets Datirung die richtige sein, so wird der 
Nachweis, dass die römische Inschrift einem Sohn des Eupator 
als König von Paphlagonien gehört, dadurch nicht weiter berührt, 
und auch für die Zutheilung der Münze wird selbst dann zu be- 
achten sein, dass Paphlagonien in einer gewissen Zeit als pontische 
Secundogenitur betrachtet werden kann. 


Th. Mommsen. 
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Die beiden nachstehend beschriebenen Münzen, welche ich 
nieht mit Sicherheit zu bestimmen vermag, dürften der Ver- 
öffentlichung werth sein, da andere Sammlungen vielleicht 
Stücke enthalten, aus denen weitere Schlüsse gezogen werden 
können. 


L 


Vf. Bischof mit zweispitziger Mitra, woran hinten herab- 
hängende Bänder, ganz nach links gewendet, mit 
Krummstab und geschlossenem Buch. Brustbild. Im 
Perlenkreise. 

R/. Im Perlenkreise Kuppelgebäude mit zwei Seiten- 
thirmen auf einer Leiste, welche von vier Bogen ge- 
tragen wird. 

Gewicht 0,77 Gramm. 
Die ganz corrupten, überdies theilweise nicht ausgeprägten 
Legenden lauten: 

2 .... NSEBNDIV 

EBRUURN.. VER... # 

Vermuthungen über das, was diese Zeichen bedeuten sollen, 
halte ich für überflüssig, die Umschriften sind eben einfach 
sinnlos. 
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Prüfen wir dagegen die Mittelfelder, so fällt gleich auf, 
dass das Gebäude der Rückseite eine treue Kopie von Kirchen 
ist, wie sie sich auf Münzen des Erzbischofs von Cöln, Reinald 
v. Dassel (1159—1167), sowie auf sogen. Hitarcdenaren vor- 
finden, und die letzteren sind in die Zeit des Erzbischofs Philipp 
von Heinsberg (1167—1191) zu verlegen. Die Prägezeit un- 
serer Münze fällt also in die letzte Hälfte des 12. Jahrhunderts 
und diese Annahme wird im Nachfolgenden sich noch weiter 
als die richtige zeigen. 

Eine ähnliche Münze beschreibt Grote in den Münzstudien 
Bd. II S. 928, Tafel 35, Nr. 33. Er theilt sie dem Kölner Erz- 
bischof Engelbert I (1216—1225) zu und nennt Andernach als 
die Prägstelle. Berichtigt wird diese Bestimmung von Dannen- 
berg in Bd. II der Münzstudien $. 64 und zwar dahin, dass 
das Stück für Trierisch erklärt, dem Erzbischof Adalbert 
(1131—1152) zugetheilt und die Prägstelle in der Gegend von 
Coblenz gesucht wird. Dannenberg kommt also der oben an- 
genommenen Zeit schon näher. Seine frühere Ansicht hat denn 
auch Grote selbst anscheinend als irrig erkannt, indem er ein 
dem unsrigen noch ähnlicheres Stück (Münzst. Bd. III S. 263, 
Taf. VII, Nr. 9) dem Erzbischof von Mainz, Konrad v. Wittels- 
bach, zuweist und meint, dasselbe sei in der Rhein-, Main- oder 
Lahngegend geprägt. Konrad aber regierte von 1162—1164 
und 1183—1200, also genau in der von mir oben angenom- 
menen Zeit. 

Nun zeigt unsere Münze noch eine Eigenthümlichkeit, welche 
sich nur in jener Zeit findet, nämlich die, dass die niedrig und 
breit gehaltenen Buchstaben aus keilförmig gestalteten Linien 
zusammengesetzt sind. Genau ebenso gestaltet sind die Buch- 
staben auf einem in meiner Sammlung befindlichen Denar des 
Mainzer Erzbischofs Christian v. Buche (1165—1183) und auf 
dem bei Cappe Taf. II, Nr. 36 abgebildeten Denar desselben 
Erzbischofs, anscheinend auch auf Nr. 34 und 36. Das Gesicht des 
Erzbischofs ist ferner auf unserem Stück in der Weise eigen- 
thümlich geschnitten, dass nach Art der Elsässischen Münzen 
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nur die Conturen erhaben erscheinen, während die Mittelfläche 
in derselben Ebene liegt wie das Feld der Münze. Auch dies 
findet sich bei dem Denar Christians, Cappe Taf. II, Nr. 35, 
wieder und glaube ich hiernach annehmen zu dürfen, dass die 
oben abgebildete Münze nach Mainz gehört und entweder unter 
Christian v. Buche oder unter Konrad v. Wittelsbach geprägt 
worden ist. 
Viel dunkler bleibt die nachfolgend beschriebene Münze: 


IR: 


V/. Ein weltlicher Herr mit lockigem Haar, sitzend, hält 
in jeder Hand eine Lilie. 


R/. Kreuz, in drei Winkeln je ein Punkt, im vierten 
Winkel ein halber Stern, von welchem sechs Strahlen 
sichtbar sind. 


Die Legende beiderseits zwischen Perlenkreisen. 
Gewicht 0,34 Gramm. 


Es würde ein vergebliches Bemühen sein, wenn man Erklä- 
rungsversuche der Schriftreste anstellen wollte; die Umschriften 
bestehen aus willkürlich zusammengestellten Zeichen. Die Münze 
wird deshalb ohne Auffindung eines Urstücks mit Sicherheit 
sich nicht bestimmen lassen, doch wird es einem Zweifel nicht. 
unterliegen können, dass sie rheinischen Ursprungs ist. Hier- 
auf deutet der ganze Charakter des Gepräges hin und selbst 
die Form der Buchstaben hat eine ausgesprochene Ähnlichkeit 
mit denjenigen, welche die eben beschriebene — vermuthlich 
Mainzer — Münze zeigt. Auch hier tritt eine Art „Keilschrift* 
auf, und darf wohl mit Recht vermuthet werden, dass wir auch 
hier mit einem Produkt der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
zu thun haben. 

Man könnte zwar des Sterns halber an Schwalenberg denken, 
und wirklich bietet die Münzst. Bd. V Tafel II, 8 abgebildete 
Münze eine gewisse Analogie. Allein, ob die letztere mit Recht 
gerade nach Schwalenberg bezogen, ist nach den eigenen Aus- 
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führungen Grote’'s auf Seite 94 durchaus nicht über jeden Zweifel 
erhaben. 

Sehen wir uns dagegen unter den rheinischen Münzen um, 
welche der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts entstammen, so 
fällt uns die ausgesprochene Familienähnlichkeit auf, welche 
zwischen unserem Obol und den Münzstudien Bd. III, Tafel 4 
abgebildeten Sayner Münzen besteht. Es würde gewagt sein, 
desshalb schon unsere Münze für eine gräflich Saynische zu er- 
erklären, allein im Bereiche der Möglichkeit liegt es ohne Zweifel, 
dass diese Annahme der Wahrheit entsprechen kann, und wäre 
es bei der grossen Seltenheit der Sayner Münzen doppelt in- 
teressant, wenn analoge Stücke mit besserer Umschrift sich in 
irgend einer Sammlung vorfänden. 


Wetzlar. Weber, 
Amtsgerichtsrath. 





Ein Prägefehler. 


Mit einem kleinen Münzfunde aus der Eifel, den ich im 
83. Hefte der Jahrb. d. Ver. von Alterthumsfreunden i. Rhein- 
lande beschrieben habe, gelangte eine Münze in meinen Besitz, 
welche eine etwas ausführlichere Besprechung auch an dieser 
Stelle rechtfertigen dürfte. Es ist ein einfaches Patardstück, 
welches von Maximilian als Vormund Philipps des Schönen von 

Burgund für Brabant geschlagen wurde. 
Hf. NOWo ARARIWVAVo AVo BVRG’ BRAB UI02: 
Ein sitzender Löwe hält das aufrechtstehende, wenig 
geneigte Wappen von Österreich-Burgund in ein- 

fachem Schilde. 

R/. SINPS PRATARD' HRBART, IR BITARD, HF. 
Als Umschrift um ein stark stilisirtes Blumenkreuz. 
P. O. van der Chys in: de munten der voorm. hertogdommen 
Braband en Limburg, Haarlem, 1851, hat $. 189, Nr. 10 eine 
ähnliche Münze veröffentlicht; bei ihm lauten die Umschriften: 
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Hf. MONATRA - AR - DV: AVSTRIA - BRABARNSIA - 
ff. SIMP’. PATARD. HABART-I- BRA. 1482. 


Aus den Verschiedenheiten der Umschriften ist sofort zu 
erkennen, dass die beiden Hauptseiten mit andern Stempeln ge- 
schlagen wurden. Auch die Rückseiten wurden mit verschiedenen 
Stempeln geschlagen, aber der anscheinend neue Prägeort Bitard 
ist für diese Annahme nicht bestimmend, sondern nur das kleine 
Wort in, welches auf der Münze bei y. d. Ch. abgekürzt erscheint. 

Bevor das Exemplar gereinigt war, glaubten alle Numis- 
matiker, denen ich dasselbe zeigte, in demselben das Produkt 
einer bis jetzt noch nicht nachgewiesenen Prägestätte in Sittard 
zu erkennen, eine Vermuthung, welche sich schon dadurch als 
hinfällig erwies, dass Sittard, welches allerdings heute zu hol- 
ländisch Limburg gehört, am Ende des XV. Jahrh. im damaligen 
Herzogthum Jülich lag. Als nun aber nach dem Putzen hinter 
Bitard noch ein F und schwache Spuren eines A sichtbar wurden, 
als ferner unter dem Worte ein doppelter Perlrand zu Tage 
trat, während die Münze sonst nur einen einfachen zeigt, war 
kein Zweifel mehr, dass ein Doppelschlag vorliege, und nun war 
mit Zuhülfenahme der Zeichnung bei v. d. Ch. die Erklärung 
bald gefunden. Bei v. d. Ch. endet die Umschrift:: 


BRA . 1482. 


Bei dem ersten Schlage kam die ganze Umschrift bis zum 
R, dessen senkrechter Strich noch zur Geltung gelangte, während 
die beiden runden Striche des R, das A und die Jahreszahl auf 
der Münze fehlten. Bei dem Bestreben, diesem Mangel durch 
einen zweiten Schlag abzuhelfen, wurde durch Unachtsamkeit 
der Stempel verschoben; auf die leere Stelle kamen die 4 letzten 
Buchstaben von PRTARD' und der Anfang von HAB’AAT"- Der 
zweite Schlag wurde auf die beim ersten Schlage misslungene 
Seite der Münze künstlich beschränkt, wodurch es zu erklären, 
dass die Wirkung dieses zweiten Schlages auf die besprochene 
Lücke der Umschrift lokalisirt und der Rest der Legende in 


keiner Weise beeinträchtigt wurde. 
Zeitschrift für Numismatik, XV, 15 
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Die vorliegende Münze ist so recht geeignet, zur Vorsicht 
beim Entdecken noch unbekannter Münzen zu mahnen. Hätte 
zufälliger Weise bei dem zweiten Schlage der Perlrand genau 
denjenigen des ersten Schlages gedeckt, wäre ferner das ver- 
rätherische HA nicht zur Ausprägung gelangt, so würde man 
um so lieber den neuen Prägeort Bitard begrüsst haben, als man 
nach: „fabricatus in“ den Namen einer Stadt weit eher, als den 
eines Landes vermuthen durfte. 


F. van Vleuten. 
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Keary: a catalogue of English coins in the British 
Museum. Anglo-Saxon series. Vol. I. XCIV, 282 Seiten und 34 
Lichtdrucktaf. London 1887. 

Der erste Band der englischen Mittelaltermünzen des 
British Museum, von einem der bewährtesten Münzkenner verfasst, 
ist wiederum, wie alle Cataloge dieser Sammlung, ein ebenso 
glänzend ausgestattetes wie nützliches und unentbehrliches Hand- 
buch. Nach einer eingehenden historischen Einleitung von 
94 Seiten folgt die genaue Beschreibung; der erste Band 
enthält: die Könige von Mercia, Kent, Erzbischöfe von Canter- 
bury, die Könige von East Anglia, die Münzen von St. Ead- 
mund, St. Martin (Lincoln), die englischen Könige von Northum- 
berland, die Erzbischöfe von York, die dänischen Könige von 
Northumberland und die Münzen mit St, Peter. 

Die ausserordentlich reichen Reihen beginnen mit den 
äusserst seltenen und merkwürdigen Stücken des ersten christ- 
lichen Königs von Mercia, Peada (655—657 n. Chr.), mit dem 
Namen des Königs in angelsächsischen Runen: BIN d. i. 
PADA. Das British Museum enthält drei Silbermünzen der Art, 
unsere Berliner Sammlung ist so glücklich, eine sehr schöne@old- 
münze (Electrum) des Pada') zu besitzen, etwas vom Gepräge 
der ersten Londoner Silbermünze (Taf. IV, 21) abweichend. — 
Es folgt Aethelred von Mercia (675— 704), ebenfalls mit 


1) Ein ganz gleiches Exemplar der Blassgold-Münze des Pada, gefunden 
bei Namur, ist als „une enigme“ publicirt in der Revue de num. Belge 2. Ser, 
Bd. IV, 1854 p. 269. Taf. XIIT, 6. 

15* 
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Runenschrift (ein schönes Exemplar in Berlin), dann Offa mit 
52 Stick (in Berlin nur fünf!) und die so höchst seltenen Stücke 
seiner Wittwe Cynethrid (796 n. Chr.) in drei Exemplaren — 
letztere, wie so manche andere Prachtstücke der folgenden 
Reihen noch gänzlich in unserer Sammlung fehlend; vor allem 
beneidenswerth ist die prächtige, den Stücken Ludwigs des 
Frommen z. Th. nachgebildete Goldmünze des Erzbischofs Wig- 
mund von York (von 837—854 n. Chr.) mit dem schönen Brust- 
bild des Praelaten von vorn und MVNVS DIVINVM auf der Rück- 
seite, um den Kranz mit Kreuz (Taf. XXIII, 6). — Die Brauch- 
barkeit des schönen Cataloges wird durch vortreffliche Indices 
und eine grosse Menge ganz vorzüglich gelungener, die Originale 
vollkommen ersetzender Lichtdrucktafeln erhöht. 
AD 


Demole, Eugene: histoire monstaire de Geneve de 1535 


4 1792. Genf und Paris, 1887. 4° mit 9 Tafeln. 

Dieses schön ausgestattete, mit zahlreichen guten Abbil- 
dungen versehene Werk giebt auf 176 Seiten eine sehr genaue 
und vollständige Münzgeschichte von Genf, mit Aufführung aller 
bezüglichen Urkunden und den Namen der Münzmeister, und 
darauf folgend (p. 177—354) die Beschreibung aller in Genf ge- 
prägten Münzen von 1535—1792 mit Angabe der Sammlungen, 
in denen sich die Stücke befinden; ausserordentlich reich ist 
das Genfer Museum, welchem der Herr Verfasser vorsteht. — 
In der Einleitung wird auch eine kurze Übersicht über die 
Genfer Münzprägung des Mittelalters gegeben; es würde den 
Werth des Werkes gewiss erhöht haben, wenn der Herr Verf. 
auch die genauen Beschreibungen und Abbildungen der Mittel- 
altermünzen mit denen der neueren Zeit vereinigt hätte. Die 
neueste Periode der Genfer Prägung, von 1792—1848, will der 
Verf. in einem folgenden Bande behandeln. 

A. N. 8 
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Ermisch, Hubert: Urkundenbuch der Stadt Frei- 
berg in Sachsen. Il. Band. (Dreizehnter Band des zweiten 
Haupttheils des Codex diplomaticus Saxoniae regiae). Leipzig 
1886. 

Das Verhältniss der Münzkunde zur Geschichte ist zu ver- 
schiedenen Zeiten ein verschiedenes gewesen. Anfänglich be- 
trachtete und benützte man die Münzen lediglich als Ausgangs- 
und Anknüpfungspunkte für allerlei historische, genealogische 
und dergl. Untersuchungen: ein Standpunkt für den die „histo- 
storischen Münzbelustigungen“ typisch sind. Später wurden die 
Münzen der Numismatik Selbstzweck: man bemühte sich, ein 
Gepräge nach allen Seiten zu erklären und berücksichtigte dabei 
die Geschichte nur soweit, als dies zur Erreichung des ge- 
nannten Zwecks erforderlich war. Damit ist aber die Bestim- 
mung der Numismatik nicht erfüllt, wie wir glauben; die Münze 
darf nicht bloss als solche, sondern muss auch als historisches 
Denkmal im Vergleich zu andern Denkmalen betrachtet und 
untersucht werden. Dann erst wird sich”die richtige Wechsel- 
wirkung zwischen beiden Wissenschaften herausstellen: ver- 
stummen wird die heut noch oft gehörte Klage, dass die Ge- 
schichtsforscher so wenig Notiz nehmen von den oft höchst 
wichtigen Entdeckungen, die dem Numismatiker nicht selten be- 
schieden sind, und die Historiker werden darauf Bedacht nehmen, 
den Münzforschern neue Quellen, neue Arbeitsfelder zu er- 
schliessen. 

Gedanken dieser Art, die ja heute längst nicht mehr, weder 
in der Theorie noch in der Praxis unvertreten sind, werden in 
uns rege, wenn wir das oben bezeichnete, luxuriös ausgestattete 
und mit höchstem Fleiss und deutscher Gründlichkeit zusam- 
mengestellte Urkundenbuch zur Hand nehmen. In der Stadt 
Freiberg befand sich das ganze Mittelalter hindurch die be- 
deutendste Münzstätte Sachsens, welche ohne Zweifel schon bei 
Entdeckung der Bergwerke unter Markgraf Otto dem Reichen 
(1156—80) eingerichtet worden ist. Ähnlich, wie in Böhmen, 
standen auch in Freiberg Bergbau und Münzwesen im engsten 
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Zusammenhange, indem die Münzmeister an der Spitze der Ver- 
waltung aller mit den Bergwerken zusammenhängenden Ein- 
künfte standen; daher behandelt das hier besprochene Werk 
in seinem II. Bande lediglich Bergbau, Bergrecht und Münze. 

Es ist hier nicht der Ort, auf den grossen Einfluss hinzu- 
weisen, welchen das Freiberger Bergrecht in der ganzen Nach- 
barschaft, in Meissen, Böhmen, Schlesien, ja selbst in Preussen 
ausgeübt hat, wie wir uns auch mit Rücksicht auf die Richtung 
dieser Zeitschrift und den uns zu Gebote stehenden Raum ver- 
sagen müssen, auf die Einzelheiten in der Fülle des gebotenen 
Materials einzugehen: wir können nur im Allgemeinen auf die 
Wichtigkeit dieser Quelle für die Münzforschung im Allgemeinen 
wie für die sächsische insbesondere hinweisen. 

Zwar besitzen wir aus dem ersten Jahrhundert des Be- 
stehens der Freiberger Münze keine Nachrichten über sie, ob- 
wohl gerade dies die Glanzzeit der Bergwerke ist, ja die erstere 
wird in dieser Periode überhaupt nur einmal erwähnt. Dafür aber 
sind uns die Rechnungen der Freiberger Münzmeister vom 
Jahre 1353, also von der Regierung der Markgrafen Fried- 
rich IIL., Balthasar und Wilhelm I., an fast vollständig erhalten. 
Die genannten drei Brüder hatten zuerst einen gemeinsamen 
Münzmeister, seit 1381 hielt jeder seinen eigenen, doch sorgten 
zahlreiche Verträge damals und auch fernerhin für die Gleich- 
mässigkeit der Münzprägung. In Freiberg haben sich die 
Münzer die freie Stellung, wie sie sie im XIII. Jahrhundert 
überall in Deutschland hatten, länger zu erhalten gewusst, als 
anderwärts: sie verwalteten als Pächter die Münze zu ihrem 
eigenen Vortheil, von jeder vermünzten Mark feinen Silbers dem 
Laandesherrn ein „lucrum‘ abgebend. Daneben waren sie auch 
die Banquiers des letzteren, indem sie auf seine Anweisung 
(„assignatio‘“) Zahlungen für die verschiedensten Zwecke leisteten, 
Daher gewinnen wir aus ihren Rechnungen und den Assignations- 
briefen einen Einblick in die Finanzverhältnisse der Markgrafen. 
Um 1390 ändert sich die Stellung des Münzers, sie werden jetzt 
richtige Beamte: sie zahlen dem Fürsten kein lucrum mehr, 
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Mehrere geographische und sachliche alphabetische Register er- 
leichtern die Benutzung. Die in den Text eingedruckten Abbil- 
dungen (auf photographischem Wege gemacht) sind im allgemeinen 
schön und deutlich, wenn auch die Lichtdrucktafeln 
der englischen Publikationen vorzuziehen sind. Mehrere Schrift- 
tafeln, dabei auch die cyprische und bactrische Schrift, erhöhen 
die Brauchbarkeit des schönen und nützlichen Werkes. 
A. v0, 








Hans Reimer } 


Am 21. September ist der Verlagsbuchhändler 
Hans Reimer, der Verleger unserer Zeitschrift, zu 
Oberstdorf in Bayern im Alter von 48 Jahren sanft ent- 
schlafen. Als es sich vor fünfzehn Jahren darum handelte, 
in Berlin eine Zeitschrift für antike und mittelalterliche 
Numismatik zu begründen, war es in erster Linie die Be- 
reitwilligkeit und der Eifer, mit denen Hans Reimer 
den Verlag und die Weiterführung dieser Zeitschrift 
übernahm, welche die Zukunft des ganzen Unternehmens 
sicher stellte. Dieser auch in schwierigen Lagen nie- 
mals nachlassende Eifer Hans Reimers hat die ge- 
deihliche Entwickelung und das Fortbestehen unserer 
Zeitschrift hauptsächlich mit bedingt, und gewiss wird 
bei allen Mitarbeitern und Freunden unserer Zeitschrift 
und Allen, welche für die numismatische Wissenschaft 
Interesse haben, das Andenken Hans Reimers hoch in 
Ehren bleiben. 


A. v. Sallet. 
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sondern verrechnen ihm den Einkaufspreis des Silbers und die 
Prägekosten gegen das von ihnen geschlagene Pagament. Ver- 
münzt wird nicht nur das Silber, welches die Gewerken geför- 
dert und auffallender Weise ungeachtet der steten Verschlech- 
terung des Geldes immer zum gleichen Preise liefern, und „argen- 
tum de cista domini“, also Silber aus dem Schatze des Landes- 
herrn, sondern es wird auch zuweilen auswärts Silber gekauft. 
Auch das „Gekretze‘“‘ — die bei Verarbeitung des Silbers übrig- 
bleibenden Rückstände — wird wieder vermünzt und selbst aus 
„Koppferklossen“ weiss man noch Edelmetall zu gewinnen. 
Daneben geht namentlich durch die Wechselstätten zu Freiberg, 
Leipzig, Altenburg, Coburg der Münzstätte viel auswärtiges Geld 
zum Umprägen zu. Alle diese Posten sind gewissenhaft ver- 
zeichnet und geben ein interessantes Bild der münzerischen 
Thätigkeit, belehren uns daneben auch über die Preise des Sil- 
bers zu den verschiedenen Zeiten, In der That ein ausser- 
ordentlich reiches Material für die allgemeine Geschichte des 
mittelalterlichen Münzwesens — ein Feld, das leider noch gar 
so wenig angebaut ist. 

Kaum ist es nöthig darauf hinzuweisen, wieviel werthvolle 
Fingerzeige und Anhaltspunkte im Besondren die sächsische 
Münzgeschichte hier finden kann. Wie Ermisch mit Recht be- 
merkt, liegt dieselbe immer noch sehr im Argen: die zum Theil 
ja äusserst werthvollen Arbeiten und Materialsammlungen von 
Klotzsch, Wagner, Böhme, Götz, Erbstein, v. Posern u. a. geben 
immer noch kein zusammenhängendes Bild der so unendlich 
reichen und mannigfaltige Erscheinungen bietenden sächsischen 
Münzgeschichte. Die vorliegende Publikation muss daher hoch 
willkommen geheissen werden, weil sie die Geschichte der Frei- 
berger Münzstätte, aus der in den 400 Jahren ihres Bestehens 
zahllose Gepräge hervorgegangen sind, wenngleich auf keinem 
derselben ihr Name genannt ist, bis in die Einzelheiten vor 
uns aufrollt. Wir lernen die Meister kennen, die hier gearbeitet 
— unter ihnen, wie in so vielen andren deutschen Landen, um 
1360 auch mehrere Italiener —, wir lesen deren Anstellungsver- 
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träge und Instruktionen, wir erfahren, wann sie fleissig den 
Hammer geschwungen und wann das Werk weniger eifrig be- 
trieben worden ist, wir verfolgen die Münzpolitik und die Geld- 
verhältnisse der verschiedenen Regenten in ihren Münzord- 


nungen. 

An uns aber, die wir unsere Dienste wesentlich der prak- 
tischen Numismatik widmen, ergeht die Mahnung, nun auch 
‘recht fleissig aus der hier gebotenen Quelle zu schöpfen. 

F. F. 


Engel, Arthur, u. Ernst Lehr: numismatique de l’Alsace. 
Paris, Erneste Leroux, 1887. Gr. 4. 8. 272. Mit 46 photo- 
typischen Tafeln und vielen in den Text eingedruckten Abbil- 
dungen. 


Nachdem Hr. Engel in einer Reihe von Jahren seine auf 
Reisen und durch Korrespondenz gesammelten Nachträge zu 
v. Berstetts „Versuch einer Münzgeschichte des Elsass“ in acht 
Heften „documents pour servir & la numismatique de l’Alsace‘ 
bekannt gemacht hatte, hat er in Gemeinschaft mit Herrn Dr. 
Lehr dieselben mit den vorhandenen älteren Beständen zu einer 
Münzgeschichte des Elsass zusammengefasst, welches jenes über- 
dies seltene ältere Buch entbehrlich zu machen bestimmt und 
geeignet ist. Es umfasst dies Werk die gesammte Zeit, in 
welcher das Elsass eigene Münzen gehabt hat, also, wie in der 
Einleitung näher dargelegt wird, von den Merovingern an bis 
zum ersten Drittel des vorigen Jahrhunderts. Die Einleitung 
enthält auch eine Musterung der apokryphen Münzstätten, nach 
deren Ausscheiden nur Bergheim, Frohberg und Rappolstein den 
von Berstett bereits aufgeführten neu hinzutreten. Von einigen 
ebenfalls besprochenen Münzstätten dagegen bleiben die Erzeug- 
nisse noch aufzufinden; sollte zu diesen etwa der in den Weyl- 
schen Berliner Münzbildern 1886, 8. 688 von Herrn Joseph er- 
wähnte Denar der Abtei Lorsch mit $. Nazarius auf beiden 
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Seiten zu rechnen sein? so dass er in Brumat geschlagen wäre, 
Die längste, durch mehr als elf Jahrhunderte erstandene Münz- 
reihe liefert selbstredend Strassburg, die zahlreichsten Gepräge 
aber sind von Ensisheim ausgegangen, wo die Landgrafen aus 
dem Hause Habsburg in den Jahren 1584—1632 haben münzen 
lassen, aus dieser Zeit werden über 300 Münzen beigebracht, 
viele freilich nur mit sehr geringen Unterschieden; die ersten 
dieser Reihe, welche vor 1584 fallen, hätten allerdings nicht 
unter dieser Überschrift aufgeführt werden sollen. Ausser von 
Strassburg sind aus dem Mittelalter Gepräge nur von Bergheim, 
Colmar, Hagenau, Molsheim (?), Selz (?), Thann und Weissenburg 
bekannt. 

Das von grosser Sorgfalt zeugende Buch scheint in hohem 
Masse vollständig zu sein, soweit eben der in der Vorrede dar- 
gelegte Plan es zulässt, nach welchem leider die Medaillen mit 
wenigen Ausnahmen (,& quelques tr&es rares exceptions pres“) 
ausgeschlossen sind, obgleich letzteres nicht allzu wörtlich zu 
nehmen ist. Nachzutragen wäre etwa ein Doppelthaler von Thann 
1542, den ich ehemals besessen. 

Die vorgedachten Vorarbeiten des Hrn. Engel haben den 
Nutzen gehabt, dass die vorliegende Monographie im Gegensatze 
zu manchen andern sich vor falschen Zutheilungen bewahrt hat. 
Nur der, wenn auch nicht ohne Ausdruck eines Zweifels S. 161 
Nr. 120 unter Strassburg verzeichnete Denar Heinrichs I 
(Taf. XXXI, 8) ist auszuscheiden; er gehört nach Maestricht 
(Dannenberg, die deutschen Münzen Nr. 245). Der Brakteat von 
Molsheim (8.125) ist doch wohl älter als aus dem X'VI. Jahr- 
hundert. Zweifelhaft bin ich bezüglich des Heinrichs II. mit 
gekröntem Profilkopfe (Taf. XXXI, 6), der Text S. 161 Nr. 118 


giebt VISE ... Ill VG als Umschrift, das man allerdings als ein 
entstelltes Heinricus imp. aug. ansehen müsste; da aber die 
Abbildung nur VISE..... und zwar sehr deutlich erkennen 


lässt, die gleichen Denare mit Heinricus übrigens auch stets nur 
den Königtitel tragen, so ist die Frage berechtigt, ob nicht 
auch dieser Denar von dem königstreuen Bischof Wicelin-Werner, 
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gleich Nr. 15 und 16 Taf. XXXI unter königlichem Gepräge ge- 
schlagen ist, wobei der Umstand, dass Bild und Schrift nicht 
zusammenpassen, nach zahlreichen Analogieen nicht im Wege 
stehen würde. Die Medaille Wilhelms von Strassburg 1526 
(Taf. XX VI, 5) ist nicht wie S. 166 Nr. 164 gesagt wird, von 
Stampfer; man kennt aber leider den Künstler nicht, dem wir 
dies herrliche Werk verdanken (Erman, deutsche Med. S. 29, 
43). Ob ferner auf der A/. der Halbbrakteaten von Selz mit 
... abIKENZESC wirklich zwei kaiserliche Brustbilder dargestellt 
sind? Die Abbildung Taf. XXIV 6, scheint vielmehr, überein- 
stimmend mit Berstett 115 ein infulirtes Brustbild mit Krummstab 
zu zeigen. Ebenso möchte ich auf Taf. XLII, 1, wie ich Berl. 
Bl. V, 5.295 (Taf. LXIU, 15) gethan, nicht WIIENFIRE, sondern 
WIOLNEIRC lesen, was auch dem korrekten WIIENBIRG viel näher 
stände. Der Udo Taf. XXV, 2 ist doch wohl als Obol anzu- 
sehen, seine Kleinheit wie die Kleinheit von Bild und Schrift im 
Verhältniss zu dem entsprechenden Denar Taf. XXV, 1 lassen 
das als sicher erscheinen, das Gewicht 1,05 Gr. ist allerdings um 
genau ebensoviel zu schwer ausgefallen, wie das meines Erkambold 
(Dannenberg a. a. 0. 932) mit 2,1 Gr. Hierbei ist eines unan- 
genehmen Druckfehlers auf S. 156 zu gedenken, wo bei Nr, 52 
das Citat pl. XXV, 2 zu streichen und hinter Nr. 55 zu setzen 
ist; ein Vergleichen des Textes mit der Abbildung und mit docu- 
ments etc. Heft II, No. 63, Taf. V, 3 macht das klar. Schade, 
dass letztere hübsche Abbildung hier nicht wiederholt ist. 
Gleiches Bedauern ist freilich noch hinsichts mancher anderer 
interessanter Stücke auszusprechen, so namentlich bezüglich der 
einzigen Münze von Bergheim, des Denars IMPERATOR R/. AR- 
GENTINA (8. 165, Nr. 158), des Denars EPISC OPVS (ebenda 
Nr. 159), der Medaillen der Strassburger Bischöfe Albert (Ber- 
stett 161 Suppl.) und Johann Georg (Berstett 159), welche letztere 
übrigens nicht einmal beschrieben ist, sowie des Jakob Sturm 
(Berstett 259). Dafür hätten füglich manche andere wegge- 
lassen werden können, so z, B. einige der wesentlich gleichen 
Nr. 10—12 XXV, 11—13 XXXI und nicht wenige von den 
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doch theilweise nur in Kleinigkeiten unterschiedenen landgräf- 
lichen Thalern auf Taf. IV bis XI. Namentlich aber mussten 
sämmtliche stummen Münzen (S. 245 bis 262) abgebildet werden, 
denn die blosse Beschreibung ist so gut wie unnütz. Unnütz 
sind auch Angaben wie z.B. die S. 160 Nr. 111—113, wo drei- 
mal hintereinander sich nichts als „autre, de coin varie“ findet. 
Auch wäre es wohl erspriesslich gewesen, die unbestimmten 
stummen Denare (S. 245—262) in drei Hauptklassen: kaiserliche, 
bischöfliche und dynastische zu sondern; bei der gewählten An- 
ordnung ist es nicht leicht, sich in diesen 175 Stücken zurechtzu- 
finden. 

Die 46 phototypischen Tafeln, welche nebst einer Anzahl 
eingedruckter Abbildungen das Werk begleiten, sind von guter 
Ausführung, nur eignet sich jenes Verfahren mehr für Thaler und 
Medaillen, als für die meisten Mittelaltermünzen die man wohl 
lieber, gleich den Abbildungen des „Documents“, in Kupferstich, 
Holzschnitt oder Steindruck gesehen hätte. Und daran knüpft 
sich, da leider die Nummern der Tafeln mit denen des Textes 
nicht übereinstimmen, der Wunsch, dass es den H. H. Verf. 
hätte gefallen mögen, das jetzt recht erschwerte Auffinden einer 
abgebildeten Münze im Texte durch Beifügung einer bezüglichen 
Nachweisung der Abbildungen zu erleichtern. Solche Bücher 
sind doch mehr zum Nachschlagen als zur fortlaufenden Lektüre 
bestimmt, was freilich von vielen, nicht bloss französischen, Schrift- 
stellern nicht beachtet wird. 

Aber trotz aller dieser kleinen Ausstellungen im Einzelnen 
bleibt das vorliegende Werk eine bemerkenswerthe, auch im Druck 
trefilich ausgestattete Erscheinung, für welche sich das numis- 
matische Publikum den H. H. Verf. zu aufrichtigem Danke ver- 
pflichtet fühlen wird. Möchte nur bald allen übrigen deutschen 
Landestheilen solche Monographie beschieden werden. 

H. Dannenberg. 
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Head, Barcley V.: Historia numorum, a manual of 


greek numismatik. London 1887. — 808 Seiten gross 8°, 
5 Schrifttaf,. und viele Abb. 

Ein die Resultate der numismatischen Forschung seit Eckhel 
umfassendes Handbuch der griechischen Münzkunde war bei der 
grosssen Zerstreuung der numismatischen Literatur längst drin- 
gendes Bedürfniss; das vorliegende Werk eines unserer bewähr- 
testen und kenntnisreichsten Münzkenner ist daher mit Freuden 
zu begrüssen. Head giebt zuerst einleitende Abschnitte über 
die Münzsysteme, die Typen, die Beamten, die Spiele, die Colo- 
nialmünzen, die chronologischen Daten u. s. w., manche davon, 
namentlich die beiden letzteren, allerdings nur in gedrängtester 
Kürze und nur das allerwesentlichste enthaltend, so dass für 
eingehende Studien Eckhels Werk und die zahlreichen Einzel- 
forschungen ‘doch unentbehrlich bleiben. Es folgen dann die 
Münzen der einzelnen Städte und Herrscher nach der von 
der gewöhnlich geltenden etwas abweichend gestalteten geo- 
graphischen Ordnung, welche nur in einzelnen Punkten (z. B. 
bei Macedonien) noch etwas reicher gegliedert ist, als in 
der bisher befolgten Eintheilungsweise. Bei jedem einzelnen 
Abschnitt sind geographische und historische Notizen und Nach- 
weise der Literatur beigefügt; auch hier konnten natürlich 
immer nur kurze Notizen gegeben werden; bei Britannien wäre 
ein vollständiges Verzeichnis aller vorkommenden Königsnamen 
wohl erwünscht und leicht zu geben gewesen, wenn auch für 
weitere Studien das citirte Werk von Evans benutzt werden 
muss. Nachzutragen wäre die mittelitalische, allerdings noch 
manchen Zweifeln unterworfene, zuerst von »estini publicirte 
Münzstätte Palatium (s. 0. unter den Erwerbungen der Kgl. 
Sammlung). Die langen Reihen der Kaisermünzen der einzelnen 
Städte konnten natürlich nicht in irgend welcher Vollständigkeit 
behandelt werden, weil sonst das Werk wohl zehn statt eines 
Bandes erfordert haben würde, doch sind die wichtigsten Typen, 
die Namen der Spiele, der auf den Münzen genannten geogra- 
phischen Bestimmungen (Fluss- und Gebirgsnamen) angeführt. 








Die funfzehn Münzstätten der funfzehn dioeletianischen 
Diöcesen. 


Die Untersuchung der auf den römischen Kaisermünzen seit 
der Mitte des dritten Jahrh. angegebenen oder vielmehr an- 
gedeuteten Officinen und Reichsmünzstätten hat in den letzten 
Jahren die Numismatiker vielfach beschäftigt und es sind da- 
durch, insbesondere durch den zu früh verstorbenen Missong, 
sehr werthvolle Ergebnisse gewonnen werden. Sie sind weit 
genug vorgeschritten. um die Frage zu stellen, ob nicht die 
Münzstätten mit der administrativen Reichstheilung in correlatem 
Verhältniss gestanden haben'). Allerdings kann dies nur ge- 
schehen für die Epoche seit Diocletian; die vordiocletianische 
Reichseintheilung hat unzweifelhaft zu der anscheinend unter 
Gallienus eintretenden Einrichtung provinzialer Reichsmünz- 
stätten?) keinerlei Beziehung. Erst nachdem Diocletian die 
Mittelinstanzen, die Diöcesen, eingerichtet hatte, kann von einer 
Beziehung der Münzprägung zu dieser Reichstheilung die Rede 


1) Gestellt ist die Frage, aber nicht in sachkundiger Weise behandelt, 
von Theodor Rohde, die Münzen des Kaisers Aurelian (Miskolez 1881. 1882) 
Ss. 275fg. 

2) Dies hat Brock (in v. Sallets Zeitschr. f. Num. 3, 61fg.) erwiesen 
und A. Markl (in der Wiener num. Zeitschrift 1884 8. 375fg.) bestätigt. 
Die schon früher in Syrien nachweisbare Reichsprägung, kenntlich insbe- 
sondere an der gräcisirenden Schreibung des Namens Hostilianus (dessen 
Tod unmöglich später als 251 n. Chr. gesetzt werden kann), macht dazu den 


Vorläufer. 
Zeitschrift für Numismatik, XV, 16 
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sein. Ich stelle hier neben die Münzstätten die Übersicht der 
Diöcesen, wie sie insbesondere aus dem Veroneser Provinzial- 
verzeichniss für die diocletianische Epoche und für die Zeit des 
Honorius aus der Notitia Dignitatum bekannt ist, welcher 
letzteren Ordnung ich folge’). Die sieben ersten bilden die 
partes Orientis, die acht folgenden die partes Oceidentis. 


. Orientis A(ntiochia). 
. Aegypti AL E(xandrea). 
. Asiana KV (zieus). 
. Pontica N(icomedia). 
. Thraciarum H(eraclea) T(hracum) oder 
H(eraclea). 
. Macedoniae T(hes)S(alonica). 
. Daciae S(er)D(ica). 
. Italiae AQluileia). 
. urbis Romae ROM(a) oder R(oma). 
‚ Pannoniarum oder Ilyrii  S(is)Cfia) oder SIS(cia). 
. Africae K.(arthago). 
. Hispaniae T(arraco). 
. Galliarum TR(everi). 
L(ugudunum) oder L(u)G(u- 
dunum). 
14. Viennensis 
15. Britanniae L(ondinium). 


Die beigesetzten Münzstätten sind im Wesentlichen den Er- 
gebnissen entnommen, welche Missong für die Goldprägung der 
diocletianischen Epoche bis zum Jahre 305°) und Th. Rhode 
(S. 240 Anm. 1) für die diocletianische Prägung überhaupt ge- 
funden haben. Die Gründe, wesshalb die verschiedenen Münz- 
stättenzeichen in dieser Weise aufgefasst worden sind, wieder- 


1) Eingehender habe ich über die Diöcesentheilung in den Abhand- 
lungen der Berliner Akademie 1862 gehandelt, worauf ich für die Belege 
verweise. Das Wesentliche findet man in jedem Handbuch. 

2) v. Sallets Zeitschrift f. Num. 7, 260fg. 
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hole ich nicht; sie sind im Wesentlichen durchschlagend'') und 
allgemein anerkannt. Nur in einem Fall habe ich Ursache ge- 
funden von jenen Ansetzungen abzuweichen: die mit HT be- 
zeichnete Münzstätte kann nicht auf das in dieser Epoche ver- 
schollene Heraclea Thessaliae bezogen werden’), sondern ist 
unzweifelhaft das alte Perinthos, umgenannt, ohne Zweifel zu 
Ehren des Herculius, in Heraclea Thracum°), die Nachbarin 
Constantinopels. 


1) Nur in Betreff der englichen Münzstättenzeichen bleiben Zweifel, die 
um so unbequemer sind, als eben hier es wichtig wäre zu ermitteln, wie 
Carausius und Allectus bei ihrer zwischen Collegialität und Gegnerschaft 
schwankenden Stellung zu den Herrschern des Festlands sich zu dem von 
diesen aufgestellten Prägesystem verhalten haben. Da die Litteratur darüber 
nur ungenügend Aufschluss giebt — die Arbeit des verstorbenen v. Salis 
num. chronicle 7 (1867) p. 57 fg. 321 fg. giebt nur im Allgemeinen die Er- 
gebnisse seiner eingehenden Untersuchungen über die in Britannien geschlagenen 
römischen Kaisermünzen — und da unsere Kabinette die Münzen brittischer 
Prägung nur in geringer Zahl aufweisen, so hoffe ich den Münzforschern 
einen Dienst zu erweisen durch den unten folgenden Abdruck des Ver- 
zeichnisses der betreffenden Münzen des britischen Museums, dem Hr. Dressel 
die wenigen Stücke des Berliner Kabinets eingefügt hat. Die Londoner 
Münzen hat mir auf meine Bitte Hr. Barclay V. Head mitgetheilt; sie 
sind verzeichnet nach der von v. Salis herrührenden Ordnung des Kabinets. — 
Dass Carausius und Allectus mit dem Münzstättenzeichen (ondinium) ge- 
prägt haben, ist evident und fügt dem System des Continents sich ein. Dies 
ist nicht der Fall, wenn daneben in der Diöcese Britannien eine zweite 
Münzstätte bestand, wie v. Salis sie in Camulodunum ansetzt. Der Beweis 
aber dafür, dass in den Aufschriften spcL — SPC — SMC — MSC — mc — 
Qc — c der Buchstabe c also gefasst werden muss, scheint mir keineswegs 
erbracht. Diese wie die meisten andern Offieinzeichen der englischen Münzen 
harren noch der Lösung. 

2) Missong a. a. O. $.292. Die thessalische Stadt wird nach Ptole- 
maeus 3, 12, 44 kaum auch nur genannt. 

3) Alle älteren Gewährsmänner und noch Zosimus 1, 62 in dem Be- 
richt über Aurelians Ende kennen die Stadt nur unter dem Namen Pe- 
rinthos. Heraclea Thracum heisst sie in der Verordnung Diocletians vom 
J. 286 (fr. Vat. c. 284) und so oder mit beiden Namen bei den Späteren, so 
dass über Zeit und Ursache des Namenwechsels, wenn gleich darüber nichts 
gemeldet wird, kein Zweifel sein kann. Die Münzen Julians mit Heracl. 
(Cohen 6 p. 356 der ersten Ausgabe), auf welche Missong sich beruft, sind 
wohl aus derselben Officin hervorgegangen; es ist aber nichts im Wege auch 
sie dem thrakischen Herakleia beizulegen, das auch nach der Gründung 


von Constantinopel eine ansehnliche Stadt blieb. 
16* 
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Es springt in die Augen, dass die Münzstätten und die 
Diöcesen sich decken, oder, was auf dasselbe hinauskommt, dass 
Diocletian für jede Diöcese eine moneta eingerichtet und einen 
procurator monetae eingesetzt hat. Von der Regel begegnet 
nur eine einzige Abweichung: die Münzstätte der Diöcese 
Vienna fehlt und an deren Stelle hat die Diöcese Gallien zwei, 
Treveri und Lugudunum. Offenbar hat die letztere, welche Dio- 
cletian vorfand'), fortgefahren zu prägen als Münzstätte für die be- 
nachbarte Diöcese von Vienna, welche übrigens bald darauf unter 
Constantinus ihre eigene Münzstätte in AR(e)L(ate) erhielt. Die 
diocletianische Ordnung aber wird damit insofern durchbrochen, 
als seitdem in den beiden gallischen Diöcesen drei Münzstätten 
bestehen, wie dies die um das J. 400 abgefasste Notitia digni- 
tatum bestätigt”). — Eine weitere Abweichung ist das Eintreten 
der Münzstätte SIRM(ium) unter Constantinus I, da diese Stadt 
wie Siscia zum oceidentalischen Illyricam gehört. Indess kann 
es nicht befremden, dass das correlate Verhältniss der Diöcesen 
und der Münzstätten in seiner Reinheit nur bei der ersten Ein- 
richtung auftritt; Ursachen mancher Art werden bewirkt haben, 
dass ohne Rücksicht auf die zu Grunde liegende Norm be- 
stehende Münzstätten geschlossen oder neue eingerichtet wurden. 

Diese Zusammenstellung hat ihren Zweck erfüllt, wenn sie 
die Numismatiker veranlasst bei der noch lange nicht abge- 
schlossenen Untersuchung über die Münzstätten die Diöcesen- 
eintheilung des Reiches und dessen procuratores monetae mehr, 
als bisher geschehen ist, zu berücksichtigen. Hinzuzufügen habe 
ich nur noch einige Bemerkungen über das Verhältniss der 


1) Es giebt Münzen von Carinus mit dem Officinzeichen Zug. und auch 
die Aurelians mit Z. werden auf Lugudunum bezogen. 

2) In diesem Beamtenverzeichniss werden für den Oceident (bei dem 
Orient sind nur c. 13 die procuratores monetae allgemein genannt) als 
Unterbeamte des comes sacrarum largitionum fünf procuratores monetae auf- 
geführt; es sind ausser den drei gallischen die beiden italischen in Rom 
und Aquileia und der pannonische von Siscia. Karthago und Tarraco fehlen 


ohne ersichtlichen Grund; vielleicht können die Numismatiker denselben er- 
mitteln. 
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Metalle in den verschiedenen Münzstätten und über die Bildung 
der Münzstättenzeichen. 

Die meisten Münzstätten prägen in allen drei Metallen ; 
davon abweichend haben Herakleia nur Silber und Kupfer, 
Kyzikos und Lugudunum nur Kupfer geschlagen. Die Ursache 
ist vermuthlich, dass im Occeident neben Maximians umfassender 
Prägung in Trier die Münze von Lyon, im Orient neben der 
umfassenden Prägung Diocletians in Nikomedeia') die benach- 
barten Münzen von Herakleia und Kyzikos als Nebenmünzstätten 
behandelt wurden. 

Die Buchstabensetzung ist offenbar aus einem Guss. Wo 
unter den funfzehn Münzstätten der erste Buchstabe zur Unter- 
scheidung genügt, wird dieser allein gesetzt: H oder HT — N 
— R, nur dass bei dem Namen der Reichsbauptstadt zuweilen 
nahezu Vollschreibung eintritt. Wo er nicht genügt: 

DUAME DO 


K— KV 

L—LG 

SD — SC oder SIS 
T—TR-—TS 


wird meistens der erste Buchstabe allein conventionell auf eine 
der Münzstätten beschränkt, vielleicht auf diejenige, die schon 
vor Diocletian im Betrieb war’). Die Ausnahme, dass das 
einfache L sowohl für Lyon wie für London vorkommt, darf 


1) Die auf den Münzen mit dem Zeichen S(acra) M(oneta) N(icome- 


diensis) häufige Aufschrift MX oder KR IIc heisst wohl Nixoundsie lux 
e(ivitatium), ähnlich wie Rom bei Cicero genannt wird lux orbis terrarum. Be- 
kanntlich wollte Diocletian dieser Stadt die Stellung geben, die dann Byzanz 
durch Constantin erhielt. 

2) Dies würde, da bei dem Zeichen ı für London besondere Rück- 
sichten obwalten (S. 244 A. 1), Anwendung finden auf Antiochia, Karthago, 
Lugudunum und Tarraco. Für Lugudunum steht die ältere Prägung fest 
(S. 242 A. 1); auch von Tarraco giebt es zahlreiche vordiocletianische Münzen 
mit dem Officinzeichen Tr. Dass die Reichsmünzstätte von Antiochia lange 
vor Diocletian in Betrieb war, ist ebenfalls gewiss, wenn gleich das Zeichen 
A erst mit ihm beginnt. Ob dasselbe auch für Karthago gilt, ist bis jetzt 
wenigstens nicht zu sagen. 
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auf die politische Trennung Britanniens vom Continente zurück- 
geführt werden‘). Im Übrigen werden entweder die ersten 
zwei oder drei Buchstaben gesetzt, wie bei ALE— AQ— KV — 
SIS— TR, oder es wird nach dem (den Epigraphikern wohlbe- 
kannten) syllabarischen Abkürzungssystem dieser Epoche dem 
Initialbuchstaben der ersten der der zweiten Silbe hinzugefügt, 
wie bei LG — SD --SC— TS. Es scheint mir einleuchtend, 
dass die Fixirung dieser funfzehn Zeichen gleichzeitig stattgefun- 
den hat. 

Schliesslich entnehme ich der vortrefflichen Arbeit Hettners 
über die Trierer Münzen’) die Übersicht der Münzstätten der 
Emmersweiler Fundes. Dieser, vergraben nach Hettners Mei- 
nung 297 oder 298, sicher vor dem J. 305, bestand ausschliess- 
lich aus Münzen Diocletians und seiner Collegen, sämmtlich mit 
der Aufschrift genio populi Romani; nach den Münzstätten theilt 
er sich folgendermassen: 


TR(everi) 1141 
L(ugudunum) 52 


ohne Prägstätte 
vielleicht aus 
Londinium 
T(arraco) 
R(oma) 
AQ (uileia) 
 le2B 
Für die Verkehrsverhältnisse der Zeit ist es von Interesse, 
dass in dem Schatz nicht ein einziges Stück weder aus dem 


1) Carausius und Allectus haben auf ihre Münzen nie ein anderes 
Zeichen gesetzt als das einfache L; gleichzeitig aber haben die Herrscher 
des Continents sich dieses Zeichens neben LG für Lyon bedient. Nachdem 
dann im J. 296 Britannien wieder zum Reich gekommen war, hat eine 
Zeitlang die Münzstätte von Lyon ohne Chiffre geprägt, dagegen die von 
Lyon das einfache L behalten (v. Salis numismatic chronicle 7, 58; Hettner 
westdeutsche Ztschr. 1887 S. 139). Die Chiffre LOn oder ın beginnt, wie 
das folgende Verzeichniss zeigt, auch schon unter Diocletian, wird aber häufig 
erst unter Constantin. 

2) Westdeutsche Zeitschrift 6 (1887) S. 131fg. 








j 
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| Orient noch aus dem oceidentalischen Illyricum auftritt, einige 

| wenige aus Spanien und Italien, in stärkerer Zahl die von Lyon 

und von London, ganz überwiegend aber die der Münze von 
Trier. Allerdings sind alle diese Münzen nur wenige Jahre in 
Umlauf gewesen und hat der Verkehr noch nicht die Zeit ge- 
habt die Produkte der Trierer Prägung mit dem übrigen Reichs- 
courant zu mischen. 


In England geprägte Kaisermünzen der Kabinette von 
London und Berlin '). 
Britannia. Ungewisse Münzstätte. 
im Feld im Abschn. 


Carausius PAX AVG SIE 
SALVS AVG Ss 
VIRTVS AVG sc 
PAX AVG Sp 
VIRTVS AVG SUP 
N + CONCORDIA MILIT VM 
TPAX AVG xx 
London. 
Carausius LEG II AVG ML 
LEG PARTH ML 
LEG VIII AVG ML 
LEG XXX VLPIA ML 
PAX AVG 1 ML 
PAX AVG FO ML 
PAX AVG Sup ML 
IOVI AVG S.P ML 
PAX AVG sp MLXXI 
PAX AVGGG SP, MLXXI 
SALVS AVG sp MLXXI 
PAX AVG BE ML 
* PAX AVG BE MLXXI 
A SALVS AVG BE MLXXI 
TEMPORVM FELICITAS BE MLXXI(?) 
VICTORIA AVG BE MLXXI(?) 


1) Die auch in Berlin vorhandenen Münzen des Londoner Kabinets sind 
mit *, die aus dem Berliner Kabinet zu dem Londoner Verzeichniss hinzu- 
gefügten mit 7 bezeichnet. 
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im Feld im Abschn. 


Carausius PAX AVG MLXXI 
PROVIDENT AVG MLXXI 
CONSERVAT AVG ML 
CONSERVATORI AVGGG ML 
GENIVS AVG ML 

7 LAETITIA AVG 

t AE[QVIT A]VG 
ADVENTVS AVGG 
CONCORDIA MILIT 
EXPECTATE VENI 
FELICITAS 
FIDES MILIT 
LEG III FL 
ORIENS AVG 
RENOVAT ROMANO 
ROMANO RENOV 
VBERITA AV 
VOTO PVBLICO 


>) 





BRRRRRRRERE 


Diocletianus!) PAX AVGGG 
SALVS AVGGG 


Maximianus PAX AVGGG 


Allectus PAX AVG 
PAX AVG 
ORIENS AVG 
PAX AVG 
SALVS AVG 
VIRTVS AVG 
LAETITIA AVG 
PAX AVG 
MONETA AVG 

* PAX AVG 
PIETAS AVG 
* PROVIDENTIA AVG 
VIRTVS AVG 
* VIRTVS AVG 
TSALVS AVG 


nm un mwum un un 


1) Eine Kupfermünze des Berliner Kabinets mit I10VI CONSER AVGG, im 
Felde A, im Abschnitt smL ist nicht aufgenommen, weil sie dem Stil nach 
sicher nicht nach Britannien gehört und also in Lyon geschlagen sein muss. 
Dasselbe gilt wahrscheinlich von einer anderen Maximians mit HERCVLI 
PACIFERO, im Feld B, im Abschnitt smı. 











Die funfzehn Münzstätten d. funfzehn diocletianischen Diöcesen. 


Carausius 


Diocletianus 


Allectus 


Camulodunum. 


EXPECTATE VENI 
LEG I MIN 
CONCOR MILITVM 
FELICITAS AVG 
FIDES MILIT 
HILARITAS AVG 
LIBERALITAS AVG 
PAX AVG 
PAX AVG 
PROVID AVG 
SALVS AVG 
LAETITIA AVG 
PAX AVG 
PAX AVG 
FIDES MILIT 
FIDES MILIT 
LAETITIA AVG 
MARTI INVICTO 
MONETA AVG 
MONETA AVGGG 
ORIENS AVG 
PAX AVG 
PIETAS AVG 
PAR AVG 


* PROVID AVG 


PROVID AVGGG 
SALVS AVGGG 
SPES PVBL 

VICTORIA AVG 


PAX AVGGG 
SPES PVBL 
VICTORIA AVGGG 


ADVENTVS AVG 
LAETITIA AVG 
LAETITIA AVG 
PAX AVG 
PAX AVG 
PROVIDENTIA AVG 

* PROVIDENTIA AVG 
PROVID AVG 
VICTORIA AVG 

* LAETITIA AVG 

* VIRTVS AVG 


im Feld 


un 


uno w 


I En > ln BEE BE VE Tl BE Ber I 


do 


im Abschn. 


SPC 


Erg eo or oe oe: Oro 06 


(org) 


SPC 
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London. 


im Feld im Abschn. 


Diocletianus Augustus GENIO POPVLI ROMANI LON 
Maximianus Augustus GENIO POPVLI ROMANI LON 
Galerius Caesar GENIO POPVLI ROMANI LON 
Diocletianus QVIES AVGG PLN 
Maximianus * GENIO POP. ROM PLN 
HERCVLI CONSERVATORI PLN 
MARTI PATRI PROPVGNATORI PLN 
MARS VICTOR PLN 
ROMAE AETER PLN 


Constantius MEMORIA FELIX PLN 


Galerius Augustus GENIO POP. ROM PLN 
Maximinus Caesar GENIO POP. ROM PLN 


Constantinus Caesar GENIO POP. ROM PLN 


MARTI PACIF PLN 
MARS VICTOR PLN 
ROMAE AETER PLN 
Constantinus Augustus * GENIO POP ROM PLN 
* MARTI PATRI PROPVG PLN 
* PRINCIPI IVVENTVTIS PLN 
COMITI AVGG NN PLN 
* VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PLN 
VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PL (2 Gef.) 
Crispus Caesar VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PL (2 Gef.) 
* VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PLN 
Constantinus II Caesar VICTORIAE LAETAE PRINC PERP PLN 
VICTORIAE LAETAE PRINC PERP pL (2 Gef.) 
Constantinus Augustus ADVENTVS AVGG NN PLN 
ADVENTVS AVG PLN 
* COMITI AVG NN PLN 
COMITI AAVVGG PLN 
* CONCORD MILIT PLN 
FELICITAS AVGG NN PLN 
+GENIO POP ROM PLN 
* MARTI CONSERVATORI PLN 
+ MARTI CONSERVATORI PLN 
* PRINCIPI IVVENTVTIS PLN 
ROMAE RESTITVTAE PLN 
* SECVRITAS AVGG PLN 
* SOLI INVICTO COMITI PLN 
* SOLI INVICTO COMITI PLN 
SPES REI PVBL PLN 
Licinius Augustus * GENIO POP ROM PLN 
* SECVRITAS AVGG PLN 
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Maximinus Augustus 
Constantinus Augustus 


Lieinius Augustus 


Crispus Caesar 


Constantinus II Caesar 
Constantinus Augustus 
Crispus Caesar 

Constantinus II Caesar 
Constantinus Augustus 
Constantinus Augustus 


Crispus Caesar 


Constantinus II Caesar 


Constantinus Augustus 





* GENIO POP ROM 
ADVENTVS AVG N 

* ADVENTVS AVG N!) 
MARTI CONSERVATORI 
SOLI INVICTO COMITI 
PRINCIPI IVVENTVTIS 
SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 

* SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 

* SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 
GENIO POP ROM 
GENIO POP ROM 
GENIO POP ROM 

* GENIO POP ROM 

* SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 

* SOLI INVICTO COMITI 


(Sol in quadriga) 


SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 
PRINCIPIA IVVENTVTIS 
t BEAT TRANQLITAS (sic) 
SOLI INVICTO COMITI 
SOLI INVICTO COMITI 
VIRTVS EXERCIT 
VIRTVS EXERCIT 
* VIRTVS EXERCIT 
BEATA_TRANQVILLITAS 
tTBEAT TRANQILTAS (sic) 
BEAT TRANQVILLITAS 
* BEATA TRANQVILLITAS 
BEAT TRANQVILLITAS 
BEATA TRANQVILLITAS 
VIRTVS EXERCIT 
BEATA TRANQVILLITAS 
BEATA TRANQVILLITAS 
7 BEATA TRANQVILLITAS 
fBEAT TRANQLITAS (sic) 
t BEAT TRANQLITAS (sic) 
SARMATIA DEVICTA 
PROVIDENTIAE AVGG 


1) Auf dem Berliner Exemplar fehlt sr. 


vum nm m nm nm mm nm ynnmumnmununmn 


un 


im Feld 


I 3 ee v Eh 0 Fr a al» ER Fee Er ex «| nee se al ae sl | 


"J 


{er} 


je} 


im Abschn. 
PLN 
MLL 
PLN 
MLL 
MLL 
MLL 
PLN 
PLN 
PLN 
MLN 
MSL 
MLN 
MLN 
MS 
MSL 
PLN 
MSL 
PLN 


MSL 
PLN 
PLN 
PLN 
PLON 
PLN 
PLN 
PLN 
PLN 
PLN 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
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Crispus Caesar 


Constantinus II Caesar 


Constantius Caesar 
Fausta Augusta 
Helena Augusta 
Magnus Maximus 


* CAESARVM NOSTRORVM 

* PROVIDENTIAE CAESS 
CAESARVM NOSTRORVM 
PROVIDENTIAE CAESS 
PROVIDENTIAE CAESS 
SALVS REI PVBLICAE 
SECVRITAS REI PVBLICAE 
VICTORIA AVGG 
VOT X MVLT X 


im Abschn. 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
PLON 
AVG PS 
AVG 
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Kquitius. 


Nach Missongs schönem Nachweis') ist den Stempelzeichen 
der Münzen des Kaisers Probus die Aufschrift AEQVITI oder 
AEQVIT oder EQVITI in ganz eigenthümlicher Weise eingeheim- 
nisst. Es findet sich dieser Name auf einer Reihe, die der 
römischen Münzstätte angehört, unter deren sieben Officinen 
in folgender Weise vertheilt: 

RR RRIR EIR 
A|E|Q)V T| I 
A|B|IT JA ! SZ 

Auf zwei anderen Reihen, die mit Wahrscheinlichkeit nach 
Tarraco gegeben werden, ist dieselbe um eine Stelle verkürzte 
Aufschrift unter sechs Officinen so vertheilt, dass daraus die 
folgenden zwei Reihen hervorgehen, von denen die zweite in- 
sofern eine zweifache Emission bezeichnet, als der Buchstabe 
theils ohne, theils mit Stern auftritt: 





A | E | ON I T 
RISK srl mE 





Ei o le eTı 

PXX 15 XXITXX aa 
Aber dem feinen Beobachter, der dies ermittelt hat, wird 
man darin nicht beistimmen können, dass Aequwiti Abkürzung 
sei für aequitati; der dafür iugefins Stempelfehler coservati für 


m Wiener numismat. Ztschr. 1873 S. 102fg. 
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conservatori kann jene unmögliche Abkürzung nimmermehr recht- 
fertigen. Mir scheint es evident, dass dies der Name des Beamten 
ist, welcher unter Probus das Münzwesen leitete. Equitius oder 
Aequitius — es finden sich beide Schreibungen, doch überwiegt 
die erste — ist im dritten und vierten Jahrhundert ein nicht 
ungewöhnliches Cognomen'), und es mag dieser Equitius ein Vor- 
fahr des gleichnamigen Consuls des J. 374 sein. 


1) Sig(no) — d. h. mit Beinamen — Equitü nennt sich ein Centurio 
auf einer Inschrift vom J. 244 (C. I. L. II, 2706). Als Cognomen 
Equitia C. VI, 22134; Aequitius C. I. L. VII, 7092. X, 2117; Aequitia 
C. VIH, 4024. Auch für den Consul findet sich die Schreibung Aequitius 
(Rossi inser. chr. urb. Romae n. 244); indess ist die in den öffentlichen 
Inschriften C. I. L. III, 3653. 56702; Eph. epigr. IIn. 718 angewandte 
mit einfachem Vocal besser beglaubigt. 


Th. Mommsen. 











X und KLxc auf Goldmünzen der Offiein Nicomedia. 


Kürzlich bot sich mir Veranlassung, mich mit Werthzahlen 
auf römischen Münzen zu beschäftigen, und so kam mir auch 
der Missong’sche Aufsatz: „Die Vorläufer der Werthzahl OB auf 
römischen Goldmünzen“ (Ztschr. f. Num. B. VIL S. 240f.), den ich 
früher nur oberflächlich gelesen hatte, wieder vor Augen. 

Der leider schon heimgegangene Missong erklärt in obigem 
Aufsatze die zur Zeit Diocletian’s vorkommenden Zeichen O 
und = für Werthzahlen, und zwar ersteres für 70, letzteres für 
60. Nach dem grossen Material, das Missong aufführt, wie 
nach seinen gelungenen Beweisen lässt sich durchaus nicht an 
dieser Bestimmung zweifeln, und Friedländer’s frühere Entdeckung 
der Werthzahl OB (72) wird dadurch vollends bestätigt. 

Nun hat aber Missong noch ein anderes Zeichen gefunden, 
welches allerdings nur bei der Officin Nicomedia vorkommt. Hier 
machte ihm die Entzifferung Schwierigkeiten, wenngleich auch 
er derselben ziemlich nahe kam. Dieses Zeichen, KLXC oder 
auch bloss X erscheint nur bei Münzen, die im Abschnitt SMN 
(sacra moneta nicomedensis) haben. Das MX kommt vor bei 
Constantius Chlorus, Galerius Maximianus, Severus, Maximinus 
Daza als Caesar und bei Constantinus Magnus als Caesar. Das 
NLXC kommt vor bei Galerius Maximianus, Severus (barbarische 
Fabrik), Galeria Valeria und bei Maximinus Daza als Caesar. 

Missong sagt dazu: „Die Prägung der Münzen mit diesem 
Monogramm fällt in die kurze Spanne Zeit von Mitte 305 bis 
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längstens Mitte 307, da weder von Daza als Augustus (308) 
noch Constantinus Magnus als fil. Augg. (307) und auch später 
von denselben nicht ein.Revers mit NX mehr vorhanden ist. 
Was die Deutung derselben betrifft, so haben wohl die gründ- 
lichsten Kenner dieser Münzepoche sich bis jetzt vergebens daran 
versucht.‘ Missong trägt hierbei das Wenige, was sich darüber 
noch sagen lässt, nach und erwähnt auch Friedländer’s Auf- 
fassung der (in Ztschr. f. Num. Bd. II S. 13f. „Ueber einige 
räthselhafte Buchstaben auf Münzen aus der Zeit Diocletian’s‘‘) das 
N und MULXGC bespricht und dort versucht, das LX des letz- 
teren Monogramms als Werthzeichen für 60 zu deuten, wobei 
er freilich mit dem überflüssigen C und dem V über dem L nichts 
anzufangen weiss. Missong mag eine Deutung von L+V = 55, 
oder L-V = 45 (auf ein Pfund) nicht aufstellen, weil dies mit 
dem Gewichte dieser Goldstücke nicht übereinstimmen würde, 
wenn auch L-V —=45 die Hälfte des im Monogramm folgenden 
xXC=C-X-= 90 wäre. Ein schöner Aureus des Galerius Maxi- 
mianus mit M ergab ein Gewicht von 5,25g, ein Aureus des 
Severus mit MX von 5,35g; an ein '/,, Pfund wäre also nicht 
zu denken, weil das Gewicht von 5,95 g nicht erreicht wird, 
noch weniger an !/,, Pfund, wonach das Gewicht gar auf 7,288 
stiege. Das Gewicht der M-Serie stimmt aber vortrefflich zu 
den */,, Stücken, von denen die schönsterhaltenen bis zu 5,43 8 
wiegen. 

Da die Goldstücke mit den betreffenden beiden Monogrammen 
in Nicomedia, der Residenz des Galerius geprägt wurden, so sind 
sowohl Friedländer wie Missong der Meinung, dass M eine 
nicomedische Gold-Sigle ist, die eine Art tonangebendes Courant 
dieser Stadt bezeichnet, so dass die betreffenden Stücke dadurch 
als nach nicomedischem Fusse ausgeprägt erscheinen, was mit 
Rücksicht auf das spätere CONOB viel für sich hätte. 

Aber hier bleibt Missong stehen, statt auf Grund der von 
ihm gefundenen Analogie weiter zu forschen. Es bedurfte nur 
noch eines Schrittes, und er hätte das Richtige getroffen; trotz- 
dem gebührt ihm der Ruhm die Deutung herbeigeführt zu haben. 
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Bei dem KLXC findet nämlich wie beim CONOB eine Zerlegung 
statt MX ist schon als nicomedisches Zeichen oder Gold-Sigle 
erkannt, L mit V erwartet noch eine Erklärung, während in der 
Fortsetzung XC die Zahl 90 hervortritt; man würde also vor- 
läufig zu lesen haben: Nach nicomedischer Währung ein Neun- 
zigstele Das LV schien mir von Anfang an kein zusammenge- 
setztes Zahlzeichen zu sein, weil man Zahlen deutlicher darzu- 
stellen pflegte, auch ist es wegen des L kein griechisches Mono- 
gramm, wie Missong schon andeutet, der das Ganze wegen des 
K auch nicht für lateinisch, sondern für eine Mischung hält. Darin 
hat er auch Recht, denn X kann nur ein griechisches Mono- 
gramm für Nicomedia sein (das möglicherweise schon aus früherer 
Zeit stammt), oder hier speciell ein nicomedisches Goldwährungs- 
zeichen, wohl zu unterscheiden von der lateinischen Abkürzung 
des Stadtnamens N, womit nur die Münzstätte gemeint ist. Das 
LV ist nun weder Zahlzeichen noch griechisches Monogramm, 
daher kann es nur eine lateinische Zusammensetzung sein, welche 
das X mit dem XC verbindet, zur grösseren Klarstellung. bei- 
trägt und dem Ganzen einen bestimmteren Ausdruck giebt. Ich 
betrachte L und V als Anfangsbuchstaben der Wörter lege va- 
lente und lese dementsprechend: Nicomedensi lege valente XC 
(ein Neunzigstel nach der in Nicomedien gesetzlich geltenden 
Goldwährung). Damit dürfte die richtige Lösung gefunden sein, 
die übrigens Missong bereits geahnt haben muss, da er am 
Schlusse seiner Abhandlung die Andeutung macht, dass das L 
in I vielleicht auf das Wort lex zu beziehen sei. Nach der 
Lösung ergiebt sich nun, dass die römischen Goldstücke, von 
denen 60 aufdas römische Pfund gingen, nach der in Nicomedien 
geltenden Währung nur Neunzigstel waren. Bei den damals 
schwankenden römischen Goldverhältnissen wird diese Klarstellung 
nöthig und Nicomedien zu derselben berechtigt gewesen sein. 
Diese mächtig aufblühende Stadt war von Diocletian zur Resi- 
denz des Ostens ersehen, Galerius hielt dort Hof und das K 
würde vielleicht auf den Münzen dieselbe Rolle wie das spätere 
CON(OB) gespielt haben, wenn Constantin d. Gr. nicht vorgezogen 
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hätte, das schöner und jedenfalls auch strategisch besser gelegene 
Constantinopel zur Hauptstadt des Ostreiches zu erheben. 
Ich bin nicht in der Lage, metrologische Untersuchungen 
über den römischen und kleinasiatischen Goldfuss anzustellen; 
was den letzteren betrifft, möchte ich aber glauben, dass er selbst 
in der diocletianischen Zeit noch der uralte kleinasiatische (Iydi- 
sche) Goldfuss gewesen ist, so dass man bei der Berechnung des 
nicomedischen Goldfusses wohl noch auf die alten kleinasiatischen 
Goldmünzen zurückgreifen kann. Von diesen, welche reich- 
lich 8,1g wiegen!) gingen 60 auf die Mine, die danach min- 
destens 486g wiegt. Vom diocletianischen Sechzigstel zu 5,4g 
sollen 90 gleich 60 nicomedischen Stücken sein; 90 x 5,4 g macht 
nun ebenfalls 486g. Es erscheint danach als sicher, dass in 
Nicomedien, in Erinnerung an die alten kleinasiatischen Gold- 
sticcke, die längst aus dem Verkehr verschwunden waren, ein 
darauf basirendes Rechnungsgeld bestanden hat, welches, gegen- 
über der unter Diocletian im Uebergangsstadium begriffenen rö- 
mischen Goldwährung, einen festen Cours gehabt und zu der in 
Rede stehenden Zeit um !/, höher als das römische Gold ge- 
standen hat. Der nicomedischen Währung hat also die alte 
Rechnung nach Minen und Talenten zu Grunde gelegen, und es 
ist anzunehmen, dass man auch in anderen bevorzugten Städten 
der Provinz Asia sich in so später Zeit noch danach gerichtet hat. 
Dass die Bezeichnung der nicomedischen Goldwährung nach 
307 nicht mehr vorkommt, mag daran liegen, dass Constantin 
d. Gr. eine Reform und Centralisation der römischen Münze er- 
strebte und zu dem Zwecke alle Nebenwährungen, so auch die 
von Nicomedien unterdrückt haben wird, bis er als Alleinherrscher 
die Macht erhielt, seine Pläne zur Ausführung zu bringen und 
die für das ganze Reich massgebende OB-Währung von Con- 
stantinopel einzurichten. 
Zum Schlusse möchte ich aber noch einem Gedanken, der 
mir nachträglich gekommen ist, Raum geben. Sollte nämlich 








1) Ein gleiches Gewicht zeigen die alten römischen Aurei, von denen 
40 Stück auf das Pfund von 327,45 g gingen. 
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wohl Nicomedien selber an der Ausprägung der erwähnten Mo- 
nogramm-Serie betheiligt gewesen sein und die Münze für kurze 
Zeit von Galerius in Pacht gehabt haben? Die Stellung Nico- 
mediens und seine Bevorzugung unter Galerius liesse das wohl 
zu, um so mehr, da die Angabe einer städtischen Währung auf 
einer rein kaiserlichen Goldmünze, die im ganzen Reiche Umlauf 
hatte, nicht nur überflüssig, sondern geradezu widersinnig er- 
scheint. Hat aber die Stadt die Münze in Pacht gehabt, so 
muss ihr daran gelegen haben, ihre eigene Währung statt der 
des Reiches auf den von ihr veranlassten Prägungen anzugeben. 
Dass Nicomedien in Bezug auf die Münzen eine Sonderstellung 
eingenommen hat, dürfte auch daraus hervorgehen, dass die den 
genannten Goldstücken genau gleichzeitigen Kupfermünzen dieser 
Offiein dadurch merkwürdig sind, dass sie ebenfalls ein Mono- 
gramm zeigen, das aus CMH besteht und noch unerklärt ist. 
Für ein Zahlzeichen ist es nicht zu halten, wahrscheinlich steckt 
ein Beamtenname oder ein curator (resp. conductor) monetae H 
dahinter. Diese monogrammatischen Zusätze auf den Reversen 
der nicomedischen Gold- und Kupfermünzen deuten nach meiner 
Meinung sicher darauf, dass diese Stücke von den officiell 
kaiserlichen zu unterscheiden sind, und dass wir in ihnen Pro- 
dukte einer communalen Prägung zu erkennen haben. 
Max Schmidt. 
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Die Kretische Münze mit mnAAIDN. 
(An den Herausgeber.) 





Im vorigen Jahre, während meines Aufenthaltes in Berlin, 
habe ich einen Aufsatz „Über einige unbestimmte kretische 
Münzen“ in die von Ihnen herausgegebene Zeitschrift (Bd. XIV, 
S. 77f£.) eingerückt. Da ich in der Zwischenzeit Berlin verlassen 
habe, um mich für fernere numismatische Studien nach London 
zu begeben, konnte ich Ihnen nicht die Fortsetzung meines 
Aufsatzes schicken, und da”ich nun ausserdem bald mein 
Specialwerk über kretische Münzen herauszugeben hoffe, glaubte 
ich, dass es nicht von besonderem Interesse war. 

Jedoch ist es mir jetzt sehr gelegen, Ihnen über einen Punkt 
meines Aufsatzes einen Nachtrag zukommen zu lassen, da ich 
gewiss bin, dass er Ihnen besonderes Interesse und Freude 


machen wird. 
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Wie Sie sich wohl erinnern, haben Sie in erwähnter Zeit- 
schrift (1885, S. 395) ein Didrachmon der Pariser Sammlung, 
welches von Pellerin Pergamon, von Sestini Medeon in Phokis 
zugetheilt worden ist, als kretisch zu erkennen vorgeschlagen, 
indem Sie es gleichzeitig für der Stadt Matala zugehörig hielten. 
Indem ich in meinem Aufsatz dieselbe Münze behandelt habe, 
erachtete ich es für richtig, Folgendes zu schreiben: 

„Das alte Didrachmon mit der Inschrift MRAAIRQN oder 
„MRAANDN, das so glücklich von Herrn von Sallet als kretischen 
„Ursprungs erkannt ist, gehört vielmehr einer bis jetzt unbe- 
„kannten Stadt an, als der bekannten Matala, an welche Herr 
„von Sallet dachte. Alles, was wir über Matala wissen, be- 
„schränkt sich darauf, dass es ein Hafenort (erivsov), erst der 
„Stadt Phaestos, dann, nachdem Phaestos von Gortyna erobert 
„war, der Stadt Gortyna war. Nun prägte aber keine kretische 
„Stadt, welche als Hafenort zu einer mächtigeren gehörte, 
„eigene Münzen. Die Münzen, welche von Arsino& und Cher- 
„sonesos geprägt sind, wurden geschlagen, als diese Städte selb- 
„ständig und unabhängig von Lyttos waren. Es ist wahr, dass 
„Matala möglicher Weise eigene Münzen geprägt hat während 
„der Besetzung durch eine der Parteien in Gortyna, welche ver- 
„bannt, sich im Jahre 220 v. Chr. der Stadt Matala bemächtigte, 
„aber das Didrachmon, um das es sich hier handelt, gehört 
„einer viel älteren Zeit an; Herr v. Sallet behauptet mit Recht, 
„dass sie [mindestens] dem vierten Jahrhundert angehört. Selbst 
„wenn die Lesung MNAAADN statt MRAAIRN sicher wäre, würde 
„es dennoch sehr schwierig sein, es für eine dialektische Form 
„für Moreleiov zu halten. Der Buchstabe A verwandelt sich 
„im kretischen Dialekt in T (vgl. #7v, Tyjv, T&v für Zeus, Berg- 
„mann, d. inser. Cret. und Voretzsch, Hermes IV, 282. T&v auch 
„auf kretischen Münzen, Mionnet II, 257), aber wir haben, so 
„viel ich weiss, nirgends ein Beispiel, dass 2 durch A ersetzt 
„werde; ferner hat Matala natürlich, nach den kretischen Bei- 
„spielen Meile, aiwv, Dalaocove, aiwv, Augıudiia, aiwv, Antd- 
„00, alwv, Taooa, aiwv,’EAsvIEova, aiov, Adrına, aiwv U. S. W. 
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„zum Gen. plur. Mare) Alov, was unüberwindliche Schwierig- 
„keiten für die Identificirung mit der Inschrift unserer Münze 
„mit sich bringen würde, welcher dann noch zwei Buchstaben 
„Al fehlen würden.“ (Zeitschrift für Num. XIV, 5. 89 f.) 

Nachdem ich London verliess, besuchte ich Herrn Dr. Im- 
hoof-Blumer in Winterthur, wo ich Gelegenheit gehabt habe, seine 
reiche Sammlung von kretischen Münzen und Abgüssen zu be- 
sichtigen; unter letzteren habe ich ein zweites Exemplar er- 
wähnter Münze gesehen, deren Veröffentlichung sowie sämmt- 
licher kretischen Münzen seiner Sammlung mit seltener Bereit- 
willigkeit mir gestattet wurde. 

Diese Münze, von der ich Ihnen den Abguss schicke, hat 
Herr Imhoof in der Florentiner Sammlung gefunden, als er sich 
mit der Abfassung seines reichen Katalogs der kretischen Münzen 
beschäftigte. Hier die Beschreibung. 

IR 31mm. — Bärtiger Kopf nach rechts (Zeus). 
R/. MRAAIRN Stierkopf von vorn. Im Felde links 
Gegenstempel. 
Gew. 11,50 Gr. — Florenz. 


Diese Münze bestätigt erstens, dass Sie richtig das Pariser 
Exemplar als kretisch erkannt haben; erwähnter Gegen- 
stempel') kommt, soviel ich weiss, nur in Creta vor, und 
zwar auf Münzen mehrerer Städte, und zwar: 
in Knosos: Londoner Münzkabinet = Wroth, Catalogue of the 
Greek coins of Crete 8. 18, 4, Taf. IV, 10 und S. 19, 
6 und 8. Taf. IV, 13; 

Pariser Münzkabinet Nr. 2472 — Mionnet U, Knosos 
Nr. 52; 
a „. Sammlung Imhoof-Blumer; 


N ” 


1) Trotz meiner vielen Nachforschungen und der guten Erhaltung des 
Gegenstempels war es mir, wie allen Numismatikern, unmöglich, was sein Symbol 
vorstellt und welcher Stadt es angehört, mit Sicherheit zu erkennen. Kürz- 
lich war ich so glücklich, es mit Bestimmtheit zu erklären, und ich werde 
bald darüber ganz besonders schreiben, denn es handelt sich um eine der 
wichtigsten Fragen in der kretischen Numismatik! 
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in Kydonia: Wiener Münzkabinet; 

in Gortys: Cohen, Collection Greau 1867 Nr. 1567 Taf. V,6 = 
Annuaire de la soc. de num. et arch. III, S.30; 

in Eleutherna: Pariser Münzkabinet Nr. 2594 = Pellerin, Recueil 
III, Taf. XCVIII, 15, = Mionnet II, Eleutherna Nr. 146. 

in Lyttos: Berliner Münzkabinet = Friedlaender und v. Sallet, 
das Königl. Münzkabinet Nr. 45; 

in Phalasarna; Londoner Münzkabinet = Wroth, 1. c. 8. 65, 3. 
"Bat. X VI, 9, 

Folglich bleibt wohl kein Zweifel mehr übrig, dass die 
Münze kretisch ist, wie Sie meinten. 

Ferner bestätigt dieselbe, dass ich auch Recht gehabt habe 
ihre Zutheilung zu Matala nicht angenommen und vorgeschlagen 
zu haben, die Münze eher einer gänzlich unbekannten Stadt 
Modaia zuzutheilen. Sie sehen, dass dieses sehr gut erhaltene 
Exemplar die Aufschrift MRAAIRN und nicht MRAAARN hat- 
Uebrigens habe ich kürzlich wiederum in Paris das Pariser Ex- 
emplar im Original betrachtet. Es trägt sicher ein etwas be- 
schädigtes I und nicht A. 

Nun haben wir wieder einen neuen Stadtnamen der „exe, 
rourrolıs“ Kreta. 

Da die Typen unserer Münze dieselben wie diejenigen von 
Polyrhenion sind, so muss man wahrscheinlich Modaia in der 
Nachbarschaft von Polyrhenion suchen. 


Nachtrag. 


Die Stadt Modaia, deren Typen genau diejenigen von Polyr- 
henion sind, ist höchst wahrscheinlich das heutige Dorf 
MRAH (=MRAA), in der Nähe von Polyrhenion, wo wir Ruinen 
einer alten Stadt fanden. 


Rhithymna auf Kreta. S. N. Svoronos. 








Die Münzen der Propstei Wildeshausen. 





Das Städtchen Wildeshausen gehört gegenwärtig zum Gross- 
herzogthum Oldenburg und liegt am linken Ufer der Hunte un- 
mittelbar an der Grenze der Provinz Hannover. 

Diese Eigenschaft als Grenzort hat Wildeshausen seit seinem 
ersten Erscheinen in der Geschichte besessen. Die Hunte schied in 
diesen Gegenden Westfalen von Niedersachsen und bildete auch die 
Trennungslinie zwischen den Diözesen von Bremen und Osna- 
brück. Zwischen diesen Städten liegt Wildeshausen so ziemlich 
in der geraden Verbindungslinie, jedoch von Osnabrück um etwa 
ein Drittel des Weges weiter entfernt. Seine merkantile Ab- 
hängigkeit von diesen zwei Handelsplätzen findet auch in den 
Typen seiner unten näher zu beschreibenden Münzen ihren Aus- 
druck. 
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Die erste Erwähnung des Ortes fällt in die Mitte des neunten 
Jahrhunderts und wurde dadurch veranlasst, dass Graf Walbert, 
ein Enkel des berühmten Sachsenherzogs Wittekind, auf seinem 
daselbst gelegenen Edelhofe eine Kirche erbaute und später mit 
derselben ein Benediktinerkloster verband. Um seiner Gründung 
besonderen Glanz zu verleihen, wusste Walbert sich in Rom vom 
Papste Leo IV die Reliquien des heiligen Märtyrers Alexander 
auszuwirken, worauf er dieselben im Jahre 851 wie im Triumph- 
zuge nach der Heimath überführen liess. 

Die Kunde von diesen Ereignissen haben die Mönche zu 
Fulda, Rudolf und Meginhard, in ihrer -Translatio Sti Alexandri 
aufbewahrt (Mon. SS. II). Neben dieser Translatio ist die 
wichtigste Quelle für die Geschichte des Stiftes das Copiarbuch 
desselben aus dem 14. Jahrhundert, welches Sudendorf, mit aus- 
führlicher Einleitung versehen, in Ehrhard und Gehrkens Zeit- 
schrift für Geschichte und Alterthumskunde Westfalens Band VI 
veröffentlicht hat. Im übrigen fliessen die Nachrichten über 
Wildeshausen äusserst spärlich, denn vermöge seiner abgeschie- 
denen Lage zwischen Heide und Moor führte der Ort auch in 
den unruhigsten Zeiten des Mittelalters ein verhältnissmässig 
ungestörtes Dasein. 

Eine zweite Abhandlung über die ältere Geschichte des 
Stifts findet sich bei Wilmans, die Kaiserurkunden der Provinz West- 
falen (Münster 1867); ein lückenhaftes Verzeichniss der Pröbste des 
Stifts gab Hodenberg, die Diözese Bremen, Theil IH (Celle 1859). 
Weitere historische Nachrichten über Wildeshausen finden sich 
bei Vogt, Mon. Brem. ined. I und bei Oldenburg und Greverus, 
Wildeshausen in alterthümlicher Beziehung (Oldenburg 1839). 

Die Stiftungsurkunde, welche Walbert für sein Kloster aus- 
stellte, datirt erst vom Jahre 872; kurz zuvor, am 20. October 
871, hatte der Graf für sich und seine Familie das Rectorat 
über das Kloster vom Könige Ludwig dem Deutschen bestätigen 
lassen. Nach Walbert’s Verfügung sollte das Amt des Rectorats 
in seiner Familie erblich sein und allemal einem geistlichen 
Mitgliede derselben zufallen; erst nach dem etwaigen Aussterben 
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der Walbert’schen Nachkommenschaft sollten die Mönche sich 
aus ihrer Mitte in freier Wahl einen Abt wählen dürfen. Der 
Rector vereinigte die Fürsorge für die geistlichen Angelegenheiten 
des Stifts mit der Jurisdietion über die Stiftsleute und der Ver- 
waltung der Güter desselben, soweit diese aus der Schenkung 
Walbert’s stammten; daneben besass das Stift eine Anzahl eigener 
Güter, über die dem Rector keine Gewalt zustand. 

Nachdem der Besitz des Klosters durch ein Jahrhundert in 
der Familie Walbert’s fortgeerbt hatte, vertauschte einer seiner 
letzten Nachkommen, der Bischof Ludolf von Osnabrück, dasselbe 
an den Kaiser Otto II, und dieser schenkte es im Jahre 980 mit 
dem Zolle und Banne zu Wildeshausen an das Kloster Memleben. 

Für die nächsten 150 Jahre nach diesem Acte beschränkt 
sich alle historische Kunde über Wildeshausen auf eine zwei- 
malige gelegentliche Erwähnung bei Adam von Bremen, und erst 
vom Jahre 1135 ab besitzen wir bessere Nachrichten über seine 
Schicksale. Von der Abhängigkeit von Memleben ist nach der 
Schenkung vom Jahre 980 nirgends mehr die Rede. Dieselbe muss 
bald aufgehört haben: wir können dies daraus schliessen, dass 
Memleben „wegen grosser Armuth‘“ 1015 vom Kaiser Heinrich II 
an den Abt von Hersfeld geschenkt wird (Stumpf Reichsk. II 
1643). Im Laufe desselben Jahrhunderts muss das Wildeshäuser 
Stift eine Verfassungsveränderung erlitten haben, denn an der 
Stelle des von einfachen Mönchen besetzten Benediktinerklosters 
finden wir von nun ab ein Collegiatstift mit Kanonikern, und das 
alte Amt des Rectorats hat eine Zweitheilung erfahren: in Bezug 
auf die geistlichen Angelegenheiten stand das Capitel unter der 
Leitung eines Propstes, während der weltliche Besitzstand, soweit 
er aus der Schenkung Walbert’s stammte, dem Schutze eines 
weltlichen Vogtes unterworfen war. Wohl zu bemerken ist 
übrigens, dass daneben das Capitel sowohl wie die Propstei jede 
für sich eine gewisse Anzahl von Gütern besassen, die der Ver- 
waltung des Vogtes nicht unterlagen. 

Wir kennen diese Verfassungsverhältnisse aus den Urkunden 
des 12. und 13. Jahrhunderts. Als „Praepositura‘“ wird Wildes- 
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hausen zum ersten Male bei Adam von Bremen zum Jahre 1069 
erwähnt (SS. VII, 8. 359). Der Erzbischof Adalbert hegte den 
Plan, daselbst eines der 12 Suffraganbisthümer seines erträumten 
Patriarchats zu errichten (daselbst S. 347 ) und „nachdem er Plesse, 
Duisburg, Groningen und Sinzig erworben, hatte er auch Wildes- 
hausen nahezu in den Händen“. Wilmans bei Gelegenheit seiner 
Besprechung der ältesten Wildeshauser Urkunden, hat es höchst 
wahrscheinlich gemacht, dass der letzte Billunger, Herzog Magnus 
von Sachsen, unsere Propstei besessen hat. Es scheint mir dies 
Resultat seiner Forschung jedoch durch die Annahme einge- 
schränkt werden zu müssen, dass Wildeshausen im Jahre 1069 
als kaiserliche Abtei — durch den Tausch zwischen Ludolf und 
Otto II war sie das geworden — noch zum Reichskirchengut 
gehörte, denn Sinzig und Plesse und die andern Güter, mit denen 
Wildeshausen zusammen genannt wird, erhielt Adalbert durch 
kaiserliche Munifizenz, und mit den Billungern lebte er damals 
in erbitterter Feindschaft. 

Wie dem nun sein mag, jedenfalls finden wir das Recht, 
die Propstei zu besetzen, während des 12. Jahrhunderts im 
Besitze der welfischen Herzöge von Sachsen, die den Billungern 
als Erben gefolgt waren. Die Würde des Vogtes war zu der- 
selben Zeit bei den Grafen von Oldenburg erblich geworden, 
und später, als deren Familie sich spaltete, residirte ein Zweig 
derselben zu Wildeshausen. 

Nur kurze Zeit blieb die Propstei von den welfischen Her- 
zögen abhängig. Als Pfalzgraf Heinrich, der Sohn Heinrichs des 
Löwen, im Jahre 1219 nach langem Streite seinen Vergleich mit 
der Bremer Kirche schloss, verzichtete er zu Gunsten derselben 
u. a. auch auf den Besitz der „praepositura Wildeshusen“ (Hamb. 
U.-B. I, 8. 375). Durch dies Ereigniss wurde die Propstei zu 
einer Würde der Bremer Kirche, nachdem sie bisher lediglich 
dem Osnabrücker Kirchenverbande angehört hatte. Erzbischof 
Gerhard verpflichtete sich dreimal durch ausdrückliche Beurkun- 
dung, diese Würde nur einem Mitgliede des Bremer Domkapitels 
übertragen zu wollen (1226, 1231, 1236, ef. Schmidt Bibl. hist. 
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Gött. I, Vorbericht 8. 24; Lünig, Spie. ecel. cont. II, p. 949 — 
950). Ein päpstlicher Legat bestätigte diese Verfügung im Jahre 
1230. (Bremer Urk.-B. I, Nr. 157.) 

Das Abhängigkeitsverhältniss zu dem eigentlichen kirchlichen 
Vorgesetzten des Stiftes, dem Bischof von Osnabrück, wurde 
laut derselben päpstlichen Urkunde derartig geregelt, dass diesem 
nur die „Präsentation“ des neu zu ernennenden Propstes zukam, 
dagegen die endgültige „Collation“ desselben dem Erzbischofe 
von Bremen. Durch die erwähnte Bestimmung, dass nur ein 
Bremer Kanonikus zum Propste ernannt werden durfte, sank dies 
Anrecht des Osnabrücker Bischofs zur leeren Formalität herab. 

Vermöge der oben angeführten Urkunde des Pfalzgrafen 
waren offenbar auch dessen Anrechte auf den weltlichen Güter- 
besitz des Stiftes abgetreten; derselbe befand sich damals frei- 
lich noch unter der Botmässigkeit der Oldenburger Grafen. 
Endgültig gelangte das Erzstift erst 1270 in den Besitz der 
Vogtei, nachdem die Wildeshäuser Seitenlinie des Hauses Olden- 
burg in der Person Heinrich des Bogeners ausgestorben war. Der 
Oheim und der Vater dieses letzten Wildeshäusers, die Grafen 
Heinrich und Burkard, hatten 1229 die Vogtei vom Erzbischof 
Gerhard zu Lehn genommen. (cf. Vogt, Mon. ined. Brem. I, 8.418.) 
Die Gründe dieser Lehnsunterwerfung sind bestritten. Nach dem 
Aussterben der Billunger hatten auch die Askanier Ansprüche 
an Wildeshausen erhoben; sie leiteten dieselben wie die Welfen 
von ihrer Abstammung von einer der beiden billungischen Erb- 
töchter her. Albert, Herzog von Sachsen, der Enkel Albrechts 
des Bären, verzichtete 1228 zu Gunsten der Bremer Kirche auf 
diese Prätensionen. Wilmans nun hat sich auf diese Verhält- 
nisse gestützt und behauptet, der Antheil der Oldenburger an 
Wildeshausen müsste ebenso wie die Besitztitel der Welfen und 
Askanier auf Erbschaftsansprüchen beruhen, und daraus 
wäre zu schliessen, dass die Oldenburger mit der Widekind- 
Walbert'schen Familie verwandt seien (a. a. O. 8. 406). Diese 
Hypothese mag plausibel sein, sie verlässt jedoch den Boden 
der historischen Gewissheit und ermangelt jeglichen Beweises. 
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Wenn wir von den Askaniern absehen, da sie doch nur Prä- 
tendenten auf Wildeshausen waren, so bleibt noch immer die 
schwierige Frage zu erledigen, wie wir uns im Falle der Richtig- 
keit von Wilmans’ Aufstellungen die welfischen Besitztitel mit 
den Oldenburgischen vereinbart denken wollen, und wie sollte 
es alsdann möglich gewesen sein, dass der Pfalzgraf unter der 
völligen Nichtbeachtung dieser Oldenburgischen Erbansprüche so 
schlechtweg die „praepositura Wildeshusen* an Bremen abtreten 
konnte? Auch in den Urkunden der Erzbischöfe, die sich auf 
die Besitzergreifung von Stift und Vogtei beziehen, ist nie von 
einer besonderen Auseinandersetzung mit den Grafen die Rede, 
alle bremischen Anrechte auf die Wildeshauser Gesammterbschaft 
werden in diesen Urkunden nur auf die Verträge mit den Welfen 
und Askaniern begründet und dabei der mit den beiden Olden- 
burger Grafen abgeschlossene Lehnsvertrag nicht einmal er- 
wähnt. So sagt Erzbischof Hildebold in seiner Besitzergreifungs- 
urkunde, die er im August 1270 nach dem Tode des Grafen 
Heinrich erliess (Sudendorf U.-B. der Herzöge von Braunschw.- 
“L. II, 8.153): nos ad consules et cives Wildeshusenses perso- 
naliter accedentes, cum ecclesia Wildeshusensis et civitas ad nos 
et nostram ecclesiam pertineret, tamquam ad temporalem domi- 
num, pleno jure requisivimus, ut nobis et ecelesie nostre eandem 
civitatem cum omnibus juribus suis traderent, que per mortem 
dieti Comitis (Heinrich von Oldenburg) ad nos et nostram ecele- 
siam fuerat devoluta, prout in privilegiisillustrium prin- 
cipum Hinrici comitis palatini reni, et Alberti dueis 
Saxonie, ostendimus manifeste. Ganz dasselbe sagte schon 
Erzbischof Gerhard in den oben aus Lünig angeführten Urkunden 
von 1231 und 1236, dass er nämlich durch die Cession des 
Herzogs und des Pfalzgrafen Kirche und Stadt Wildes- 
hausen erworben und damit als weltlicher Herr über das Stift 
(„dominus temporalis“) auch das Recht der Collation des Propstes 
empfangen. 

Nach diesem allen scheint die historische Ueberlieferung 
klar und bestimmt für Sudendorf’s Auffassung zu sprechen, an 
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der wir Wilmans gegenüber festhalten: dass nämlich die Grafen 
von Oldenburg ihre Vogtei über die Walbert’schen Güter des 
Stiftes nur als welfisches Lehn besessen haben. Die Ereignisse 
folgten demnach in der Art auf einvander: Pfalzgraf Heinrich 
blieb laut des Vertrages von 1219 bis zu seinem Lebensende 
im Niessbrauche aller seiner Abtretungen. Sein Tod erfolgte 
1227. Damit gewannen die Ansprüche Bremens volle Rechts- 
kraft, aber zunächst wurden sie noch vom Herzoge Albert auf 
Grund seiner oben erwähnten Billungischen Abstammung ange- 
fochten. Erst nachdem die ausdrückliche Verzichtleistung auch 
für diese Ansprüche erfolgt war (1228, cf. Pratje, Brem. Verd. VI, 
S. 110), bequemten sich die Oldenburger dazu, in dem Erzbischofe 
Gerhard ihren neuen Lehnsherrn über die Wildeshauser Vogtei- 
güter anzuerkennen. (1229 März.) 

Von 1270 ab teilte Wildeshausen einstweilen die Schick- 
sale des Erzstiftes. 1376 wurde es vom Erzbischof Albert an 
das Domcapitel und den Rath zu Bremen verpfändet, diese ver- 
pfändeten es 1390 an Johann von Diepholz. Auf dieselbe Weise 
gerieth Wildeshausen endlich in längere Abhängigkeit zu Münster; 
es blieb bei diesem Stifte bis zum Jahre 1648, wo es als ur- 
sprünglich bremische Enclave mit dem Erzstifte an Schweden 
abgetreten wurde. 

Die Münzstätte zu Wildeshausen findet sich urkundlich nur 
an einer Stelle erwähnt, und diese besagt, dass die Münzgerecht- 
same daselbst dem Propste gehöre. Nach dem im Jahre 1306 
erfolgten Tode des Erzbischofs Heinrich vereinigten sich der 
Dompropst, der Domdechant und die einzelnen Domherren der 
Bremer Kirche, um eine ganze Reihe von Rechten des Capitels 
und der einzelnen Würden desselben zu beschwören, damit jeder 
unter ihnen, den die Neuwahl treffe, sie unverletzt lassen solle: 
„Nouerint vniuersi”hanc literam inspecturj, quod prepositus De- 
canus et singuli canonicj ecclesie Bremensis prestituerunt Jura- 
mentum tactis sacrosanctis ewangelijs, quod quicunque futurus 
sit Archiepiscopus Bremensis ex eis compleat et obseruet Jura 
Capituli et articulos inferius notatos quorum tenor talis est.“ 
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Unter diesen Artikeln findet sich auch folgender: „item prepositus 
wildeshusensis habebit in wildeshusen monetam liberam.“ Die 
Urkunde ist vom 16. Dezember 1306 datirt und findet sich ge- 
druckt bei Hodenberg, das Stader Copiar (Hannover 1850) S. 110. 

Es frägt sich, seit wann die Propstei diese Münzfreiheit 
(„monetam liberam“) besessen. Sicherlich schon vor 1306; die 
Rechte, welche das Capitel sich in der angezogenen Urkunde 
verbriefen lässt, erscheinen als altüberlieferte, und jedenfalls 
ist es unerfindlich, wesshalb unter den bremischen Pröpsten ge- 
rade der zu Wildeshausen diese Sedisvacanz benutzt haben sollte, 
um sich das Münzrecht auszubedingen, und wesshalb die übrigen 
Mitglieder des Capitels ihm diese Bevorzugung gegönnt 
haben sollten. Jedenfalls müssen wir annehmen, dass die 
Pröpste sich bereits vor 1270 im factischen Besitze des Münz- 
regals befunden haben, und die aus dem zweiten Viertel des 
15. Jahrhunderts stammenden Münzen, die sich ihnen mit aus- 
giebiger Sicherheit zuweisen lassen, bestätigen diese Vermu- 
thung. 


Beschreibung der nach Wildeshausen zu weisenden Münzen. 


1. Aj. Bischof mit zweispitziger Mitra, die mit langen Infeln 
versehen ist, rechts den Krummstab, links ein ge- 
schlossenes Buch haltend, auf einem mit Thierköpfen 
geschmückten Klappstuhlesitzend. * LVDOL—-F9 EPC. 

Rf. Zwillingsfadenkreuz, von Kugelkreuzchen umwickelt. 
% OTTO PREPOSITVS. 

Gewicht: 1,3 Gr. Aus Erbstein, die Schellhass’sche 
Münzsammlung, Dresden 1870. Nr. 729. 

2. Derselbe Typus. 

Hf. LYDOL—F9 EPC., statt des Kreuzes trennt eine 
fünfblättrige Rose die Inschrift. 

R/. OTTO PREPOSITI %. Erbstein 730—732. 6 Expl. 
Gewicht: 25 1285 1,1512; 1074 LIT 6 Zus 
Exemplare dieses Typus im Berliner Kabinet, nach 
einem derselben die Abb. Nr. 2. 
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3. Derselbe Typus. _ 
Hf. vom Stempel von Nr. 2. 
Rf. OTTO PREPOSINV * Erbstein 733. 2 Expl. 1,1; 
12 Gr. 

4. Derselbe Typus. | 
H/. Stempel von Nr. 2. | 
R/. MONETA OT PR-* Erbstein 734— 736. 4 Expl. 

Gew. 11,18, 15 11; 1,2 ar. 
5. Derselbe Typus. 
Hl. ...—=...COPV. 
Rf. *# - ONETA OTO Gew. 1,34 Gr., Dm.17“; aus Grote, 
Osnabr. Mz. Tf.1 Nr. 12 und Berichtigung zu S. 68. 
6. Hf. vom Stempel Nr. 2. 
R/. MONETA PREPO *. 
Erbstein Nr. 737—741, 15 Expl. zwischen 1,35 und 
0,85 Gr. | 
7. Hf. Bischof mit zweispitziger Mitra, auf einem Klappstuhl | 
sitzend, rechts den Krummstab, links ein Kirchen- 
modell haltend. & OTTO P9 =... 
R/. Kopf des heiligen Paulus im Heiligenschein: .... CTVS 
PAV... Gew. 1,65 Gr. 
8. Derselbe Typus. Auf der H/. ist die Rose über dem Haupte 
der bischöflichen Figur grösser und dient nicht bloss 
als Trennungszeichen für die Inschrift, wie auf Nr. 7. 
OTT...REPOS & (von dem R nur die untere Hälfte 
erhalten). 
BI DANGTNVSKL UN. 
Durchmesser beider Exemplare 15—16mm. Gew. 
1,36 Gr. Beide Stücke im Berliner Kabinet befindlich, 
Nr. 7 aus Grote's Sammlung, abgebildet Münzstud. I, 
Taf. 17, Nr. 14; Nr. 8 s. Abb. 

Otto Edelherr von der Lippe, dem diese vorstehend beschrie- 
benen Münzen zugewiesen sind, gelangte zur Würde eines Propstes 
von Wildeshausen im Jahre 1231 (ef. Schmidt, bibl. Gött. I, Vor- 
bericht XXVII). Als Propst von Wildeshausen wird er zum 
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letzten Male im Jahre 1243 erwähnt (Erh. u. Gehrken a. a. O. 
8.249). Als „Otto prepositus@ ohne weitere Bezeichnung des 
Titels findet er sich zum Jahre 1246 im Hoyer U.-B. I, 54 als 
Parteigänger des Grafen von Tecklenburg in der Fehde des- 
selben gegen den Grafen Otto von Ravensberg. Da er als Propst 
von Wildeshausen dem Bremer Domcapitel angehören musste, 
so ist er offenbar dieselbe Person wie der bremische Dompropst 
Otto von der Lippe; als solcher erscheint er zuerst 1241 
(Vogt, mon. ined. II, 38. 40. 42), zuletzt 1248 kal. Jun. bei 
Ehrentraut, Fries. Archiv II, S. 351. Dürfen wir uns eine weitere 
Vermuthung erlauben, die sich nicht direkt auf urkundliche Be- 
glaubigung stützt, so ist er es, der 1248 — nach Wilmans vor 
dem 5. Oktober — Bischof von Münster wurde und als solcher 
bis 1259 regierte. Wir haben uns in Bezug auf die ersten sechs 
Nummern der vorstehend beschriebenen Münzen mit drei ver- 
schiedenen Zutheilungen abzufinden. 

Grote hat ein Exemplar von Nr. 4 in seiner Münsterschen 
Münzgeschichte besprochen und vermuthet in unserem „Otto pre- 
positus“ einen Dompropst von Münster, dessen Name auf diesen 
Münzen neben dem des Bischofs Ludolf mit benannt Sei. 

Dagegen ist folgendes zu bemerken. Abgesehen von dem 
Umstande, dass auf Nr. 4—6 ausdrücklich der Propst Otto als 
der eigentliche Münzherr bezeichnet wird („moneta Ottonis pre- 
positi*), so lässt sich urkundlich nicht begründen, weshalb unter 
dem Bischofe Ludolf von Holte ein Dompropst zeitweilig auf 
den Münzen seines kirchlichen Oberen mit benannt sein sollte. 
Es gab damals noch in Münster zwei verschiedene Domcapitel, 
das vom neuen Dom, der „ecclesia maior“, und das vom alten 
Dom, der „vetus ecclesia S. Pauli“. Von keinem dieser beiden 
Capitel wissen wir, dass es vorübergehend unter Bischof Ludolf 
etwa pfandweise im Besitz der Münzgerechtigkeit gewesen. Und 
wollte man sich selbst auf diese Annahme einlassen, so wäre es 
doch kaum wahrscheinlich, dass der Dompropst anstatt des Ca- 
pitels sich als den Münzherrn hätte nennen lassen. So- 


dann ist während der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts für 
Zeitschrift für Numismatik, XV, 18 
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keines der beiden Münsterschen Oapitel ein Dompropst Namens 
Otto urkundlich bezeugt; s. das annähernd vollständige Verzeich- 
niss dieser Dompröpste beider Kirchen bei Wilmans, regesta 
hist. Westf. Bd. II. 

Erbsteins im Schellhass’schen Katalog suchen den Ursprung 
unserer Münzen im östlichen Frieslande. Doch ist ein Propst 
Otto für keine der neun ostfriesischen Propsteien urkundlich über- 
liefert. Auch die gleichzeitige friesische Chronik des Emo von Witt- 
Werum erwähnt diesen Namen nicht. Der Dompropst von Utrecht, 
Otto von der Lippe (Mon. SS. 23, 410), der als solcher bis 1215 
fungirte, kann auf keinerlei Weise in Betracht kommen. Die da- 
malige Hauptmünzstätte im östlichen Frieslande, die zu Emden, 
befand sich nach den Ausführungen von Tergast bis 1253 im Be- 
sitze der Grafen zu Ravensberg und ging dann in die Hände des 
Bischofs von Münster über. Erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
haben einige friesische Pröpste ihre eigenen Geldstücke geschlagen 
_—_. so viel wir wissen, nur die von Emden und Weener, — und zwar 
erst, seitdem die Gewalt des Bischofs von Münster in Friesland so 
gut wie vernichtet war, und das Land sich in eine Reihe von un- 
abhängigen Häuptlingsherrschaften zersplittert hatte. Wir müssen 
ferner gegen Erbstein’s Aufstellung anführen, dass Denare ähnlichen 
Schlages bisher sich aus Friesland nicht haben nachweisen lassen. 

Die Erklärung, welche endlich Chautard, Mon. au type Est. 
Bd. I giebt, ist nur Nothbehelf. Er verweist die Münzen nach 
Osnabrück und redet von einem „Othon, qui gouvernat l’eveche 
en qualit& de pr&vot pendant un an 1226—1227*. Allerdings 
wurde Osnabrück damals von einem Otto regiert, aber dieser 
Otto war Bischof und nennt sich auch in der einzigen von ihm 
erhaltenen Urkunde so (ef. Reg. Westf. Nr. 248). Es ist kein 
Grund ersichtlich, weshalb dieser Kirchenfürst sich auf seinen 
Münzen zum Propst hätte degradiren lassen sollen. Die Reg. 
hist. Westf. kennen auch keinen Osnabrücker Dompropst dieses 
Namens, der sich in Betracht ziehen liesse; Otto, Dompropst von 
1216—1221, fällt ausserhalb aller Berücksichtigung, weil seine 
Amtszeit vor die des Bischofs Ludolf fällt. 




















5 
“ 








Die Münzen der Propstei Wildeshausen. 273 


Nach alle diesem dürfen wir uns bei der Zutheilung unserer 
Münzen an den Propst Otto von Wildeshausen um so eher be- 
ruhigen, als nach den obigen Ausführungen wenige Jahrzehnte 
später diese Pröpste im urkundlichen Besitz des Münzrechtes er- 
scheinen. Die unter Nr. 16 beschriebenen Stücke entstammen 
fast sämmtlich einem Funde, der bei Brümmerlohe in der Grafschaft 
Hoya nicht weit von Wildeshausen entdeckt wurde. Die jüngsten 
datirbaren Stücke dieses bei Erbstein a. a. ©. verzeichneten 
Fundes, von der Aebtissin Ida von Herford (1245— 1264), liefern 
den terminus post quem für die Vergrabung des Fundes. Unsere 
Wildeshauser Münzen sind als genaue Nachahmungen von dem 
älteren Denartypus des Bischofs Ludolf von Münster (1226—1248) 
anzusehen. Die Hauptseite mit der Inschrift: „Ludolfus epec.“ ist 
die baare Copie des Münsterschen Typus. Ganz gleichartige 
Stücke liess Graf Otto von Ravensberg (1226—1245) in dem 
wenige Wegstunden südlich von Wildeshausen gelegenen Vechta 
prägen. 

Die Nummern 7 und 8 sind ebenfalls unserem Propste Otto 
zuzuweisen und sind Nachahmungen des jüngeren dem Bischofe 
Ludolf zugehörigen Denartypus (cf. Grote, M.-M. Nr. 25, Cappe, 
Taf. II, 20, 21). Das Modell in der Hand des Bischofs deutet 
offenbar auf den Neubau des Domes zu Münster, der in seinen 
spätromanischen Theilen unter Ludolfs Regierung vollendet sein 
muss. Grote hat Nr.7 a.a. 0. beschrieben und dem Nachfolger 
Ludolf’s in der Münsterschen Würde, dem Bischofe Otto II (1248— 
1259) zugewiesen. Als Inschrift der Hs. giebt G. „OTTOP9 — .,. 
EPC“ an offenbar durch Ergänzung vermittels eines zweiten nicht 
hierher gehörigen Exemplars; auf seinem jetzt in Berlin befind- 
lichen Exemplare fehlen die letzten drei Buchstaben vollständig; 
die Ergänzung dieser Inschrift zu „OTTO P9 = POSITVS“ wird 
durch die Inschrift von Nr. 8 sichergestellt; von dem schliessen- 
den S erscheinen auf Grote’s Exemplar unverkennbare Spuren. 

Eine besonders beachtenswerthe Erscheinung ist noch die, 
dass mit Ausnahme von Nr. 1 auf den Hauptseiten der sämmtlichen 


® . . .. 
oben verzeichneten Wildeshauser Denare über dem Haupte der 
18* 
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bischöflichen Figur eine fünfblättrige Rose erscheint anstatt des 
Kreuzes, welches auf den Münsterschen Vorbildern als Trennungs- 
zeichen der Inschrift angebracht ist. Sämmtliche bei Grote, 
Cappe und Erbstein verzeichneten Münsterschen Stücke führen dies 
Kreuzchen. Was unsere Wildeshauser anlangt, so hat die Rose 
besonders auf Nr. 8 eine ganz augenfällige Breite erhalten, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, um der Münze dadurch ein erkennbares 
Unterscheidungszeichen zu verleihen. Auf den gleichartigen in 
Vechta verfertigten Denaren erscheint an derselben Stelle statt 
der Rose ein kleines Schildchen mit den Ravensberger Sparren. 
Alenfalls dürfen wir in dieser Rose das Wappen der Edelherren 
von der Lippe erblicken, denen der Propst Otto durch seine Ge- 
burt angehörte. Indessen lässt die Rose eine andere wahrschein- 
lichere Erklärung zu. Sie erscheint auch auf dem ca. 1270 ge- 
prägten Stücke Nr. 9 und muss dort dieselbe Bedeutung. haben, 
wie die Rose auf dem ältesten Wildeshauser Stadtsiegel. Grote 
a.a. 0. beschreibt dies Siegel nach einem Exemplare vom Jahre 
1295 folgendermassen: Rose zwischen Thürmen, darunter ein 
offenes Thor und ein Kopf mit Heiligenschein darin. Im Hin- 
blicke darauf, dass Erzbischof Hildebold nach seiner Besitzer- 
greifung im Jahre 1271 die Stadt Wildeshausen mit dem Rechte 
der Stadt Bremen bewidmete, bemerkt Sudendorf, dass Wildes- 
hausen erst seit diesem Ereignisse einen Stadtrath besessen und 
ein eigenes Siegel geführt habe. Beides ist unrichtig. Vielmehr 
findet Hildebold bei seiner Besitzergreifung bereits eine Raths- 
verfassung vor (cf. Sudendorf, Br.-L U-B.1 8 3208: unos0ad 
consules et cives W. personaliter accedentes“). Aus dem Siegel- 
typus können wir zweierlei schliessen, erstlich, dass dasselbe 
spätestens 1234 angefertigt sein muss und ferner, dass somit auch 
die Stadtverfassung für Wildeshausen in diese Zeit zurückreicht. 

Der Kopf auf dem Siegel der Stadt bedeutet den heiligen 
Mexander, den Schutzheiligen der Propstei, die Rose ist das 
Wappen des Landesherrn, d. h. des Besitzers der Vogteigerecht- 
same. Später, als die Laandesherrschaft an das Erzstift Bremen 
übergegangen war, vertauschte die Stadt bei der gelegentlichen 
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Erneuerung ihres Siegels die Rose mit dem Bremer Schlüssel. 
Ein Exemplar dieses jüngeren Siegels an einer im Bremer Archive 
befindlichen Urkunde vom Jahre 1395 zeigt den Kopf und einen 
dreieckigen Schild mit dem Schlüssel, beides zu den Seiten eines 
Thurmes, der mit Zinnen und hausförmigen Gebäuden umgeben 
ist, msehriftn.. so... VM x OPIDANORVM x IN x VILDESHVSEN }. 
Der Charakter dieser Majuskeln und die Doppelkreuzchen als 
Trennungszeichen, wie sie auf den gleichzeitigen Nachbarmünzen 
von Bremen, Hoya und Diepholz beliebt sind, lassen darauf 
schliessen, dass die Anfertigung dieses Petschaftes etwa in das 
dritte Viertel des 14. Jahrhunderts fällt. Die Rose, das 
Wappen der früheren Vogteiherren, wird nur vom Grafen 
Heinrich III (—1234) und seinem jüngeren Bruder Burchard 
(—1233) geführt (cf. Grote, Mzst. VOL, S. 492); sie hatten dies 
Wappenbild von ihrer Mutter Beatrix, einer Erbtochter der 
Grafen von Hallermund, überkommen. Der Nachfolger dieser 
beiden Grafen in der Vogtei zu Wildeshausen, der Sohn Burchards, 
Heinrich IV der Bogener, kehrte zu dem oldenburgischen Binden- 
schilde zurück, während auf Grund der Erstgeburt die Haller- 
mundschen Rosen der von Heinrich’s III ältesten Sohne gestifteten 
Linie zu Neubruchhausen verblieben. Es ist eben das von den 
Grafen Heinrich III und Burchard geführte Wappenbild, welches 
auch auf dem ältesten Stadtsiegel erscheint, und es muss dahin- 
gestellt werden, ob nicht auch die auf den Münzen des Propstes 
Otto erscheinende Rose in demselben Sinne zu erklären ist. 

Im Hinblick auf die Bedeutsamkeit der Rose auf den Wildes- 
hauser Typen ist möglicher Weise auch folgender von Erbstein 
im Schellhass’schen Katalog Nr. 969 beschriebene Typus nach 
Wildeshausen zu verlegen: 

Hf. (Rose) S(AN)CT (9?) PAVLV’ Pauluskopf von vorn 
mit Nimbus. 

ZR/. (Schildehen mit der lipp. Rose) MONA(ST)ERIVM 
Zwillingsfadenkreuz, in jedem Winkel eine sechsblättrige 
Rose. 

Gr: 18". 2 Expl. E04 and Ellen 
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Erbstein’s verweisen diese Denare an die Edelherren von 
der Lippe, bemerken aber dazu: „ganz ähnliche Sterlinge schlug 
Otto von Ravensberg in seiner Münzstätte Vechte.* Dem ist 
hinzuzufügen, dass die Edelherren von der Lippe im allgemeinen 
nur selten und erst in späterer Zeit die Münsterschen Gepräge 
copirt haben, und dass deshalb die Wahrscheinlichkeitsgründe 
für die Zuweisung an Wildeshausen die grösseren sein dürften; 
der lokale Charakter dieses Typus scheint unverkennbar. Diese 
Wahrscheinlichkeit würde noch grösseres Gewicht erhalten, falls, 
wie ich vermuthen möchte, auch diese Stücke dem Brümmer- 
loher Funde entstammten. Da auf dieser Münze kein Anzeichen 
vorhanden, dass der Propst sie hat prägen lassen, so könnte 
sie von den Grafen Heinrich und Burchard ausgegangen sein. 

9. Hf. Geistlicher mit spitzer Mitra, auf einem Stuhle mit 

Thierköpfen sitzend, links ein kreuzförmig gestaltetes 
Szepter haltend, rechts einen nicht mehr zu erkennen- 
den Gegenstand, nach Grote’s Vermuthung einen Zweig. 
N DL 

R/. Dreifacher mit Perlen besetzter Bogen, darüber drei 
Thürme, darunter eine fünfblättrige Rose, von einem 
Kreise umschlossen. C.......DISH9. 

Dm. 14mm. Gew. 1,40 Gr. 

Stammt aus dem Rentruper Funde, 1866; zum ersten Male 
besprochen und der Grafschaft Wildeshausen zugewiesen von 
Grote, Mzst. VII, S. 492. S. Abb. 

Diese Münze ist eine genaue Nachahmung der zu Wieden- 
brück geprägten Denare des Bischofs von Osnabrück, Widekind 
von Waldeck, 1265— 1270 (cf. Cappe, Taf. VI 6, 7). Für die In- 
schriftsreste der Hauptseite lässt sich keine befriedigende Er- 
klärung finden, statt der beiden E ist übrigens vielleicht je ein 
C zu lesen. Es ist nicht anzunehmen, dass auch der Name des 
Bischofs von Osnabrück auf diesem Stücke mit copirt sein sollte, 
wie auf den älteren Stücken des Propstes Otto; nach Grote lautet 
die Aufschrift auf diesen vorbildlichen Osnabrücker Denaren „Wide- 
kindus“ oder „Widecindus“. Pröpste zu Wildeshausen waren 
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zu dieser Zeit: Konrad von Rietberg bis 1270, dann Bischof von 
Osnabrück, zum ersten Male erwähnt 1260 (Ledebur Archiv XV, 
Heft I, 61); sein Nachfolger Dietrich wird zuletzt erwähnt 1290 
(Hodenberg, Bücken 44); ihm folgte wahrscheinlich Moritz von 
Oldenburg, den wir 1301—1306 als Propst erwähnt finden. 

Das Szepter, das der Geistliche auf unserem Denare führt, 
erscheint in dieser Form meines Wissens nur auf Osnabrücker 
Denaren und zwar zuerst bei diesem Bischof Widekind. Als 
Symbol des weltlichen Dominiums gebührt es nur einem ge- 
fürsteten Geistlichen, und ist mithin für einen Propst von 
Wildeshausen unpassend. 

Die Inschrift der Rückseite ergänzt sich ohne Schwierigkeit 
zu „Civitas Wildish9“. Die Rose innerhalb des Kreises ist offen- 
bar dem osnabrücker Rade möglichst angeähnelt, welches auf 
Widekinds Denaren an eben derselben Stelle erscheint. 

Die nächstfolgenden Wildeshäuser Typen fallen erst in die 
zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts und sind sämmtlich Nach- 
bildungen des Denartypus, der zu Münster in der letzten Zeit 
des Bischofs Ludwig (1310—1357) aufkam. An der Unterweser 
wurde dieser Typus namentlich durch die ihm nachgebildeten, 
seit 1369 geprägten Bremer Schwaren weit verbreitet. 


10. Z/. Kopf des hl. Paulus mit Heiligenschein, daneben zur 
Rechten seine Hand mit dem Schwerte, zur Linken 
ein leeres dreieckiges Schildchen. SANCTVSS* = 
xPAVLVS « 


R/. Bischof, sitzend, mit spitzer Mitra, mit der Rechten den 
Segen ertheilend, in der Linken ein geschlossenes Buch 
haltend.. MONETA <—=*WILDES* (S. Abb. der Hs.) 


Ein kleiner Fund dieser Münzen wird erwähnt im Auktions- 
katalog Garthe, Köln 1884, Nr. 6006. Zwei Exemplare daraus 
im Kabinet zu Münster (Dm. derselben ca. 15 mm, Gew. 0,83 Gr.), 
andere Exemplare im Berliner Kabinet (danach die Abb.), in der 
Sammlung Westermann zu Bielefeld und Grote in Hannover; die- 
selben ergeben in der Zusammenstellung die obigen Inschriften. 
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11. Derselbe Typus. 

H/. das Schildchen hat ein geometrisches Muster, schräg 
von links nach rechts, im Ganzen nicht völlig er- 
kennbar. -REDER—..., 

Te —WILDESH. Das Stück ist besonders kennt- 
lich durch die Form der Spange auf der Casula des 
Bischofs, dieselbe bildet ein grosses vertieftes Kreuz. 

Dm. 15mm. S. Abb. 

Im Besitz des Herrn Stud. Bäthgen in Göttingen. Das 
Stück wurde im Osnabrückschen gefunden, zusammen mit De- 
naren des Edelherrn Johann von Diepholz, 1377—1421 (cf. N. 
S. A. 1883, S. 48), und mit einigen nach Grote’s Mittheilung zu 
Vechta nach dem Typus des Bischofs von Münster Florenz (1364— 
1379) geprägten Denaren (cf. Erbstein, Schellhass 2438), welche 
früher nach Vianen verlegt wurden. 

12. Derselbe Typus. 

Hf. Das Schildchen ist schräg gegittert, zwischen dem 

Schwerte und dem Kopfe des Heiligen ein kleines Kreuz. 
.E.. = WILDESHVS. Die Buchstaben sind unver- 
kennbar jedoch alle nur in der unteren Hälfte erhalten. 

Bi 

Dm. 15 mm, Gew. 0,95 Gr. 
Das Stück entstammt dem Funde von Osterholz bei Bremen 
und ist zuerst beschrieben im N. S. A. 1880, S. 60. 
13. Derselbe Typus. 

Hf. anscheinend leeres Schildchen neben dem Kopfe, stark 

verwischt. ...... cYse.,.,, 


Dm. 15mm, Gew. 0,88 Gr. 

Ebenfalls aus dem Funde von Osterholz und im Besitze des 
Verfassers. 

Zu der Zeit, wo diese drei Münztypen entstanden sein 
müssen, waren Pröpste zu Wildeshausen: Hermann von Wer- 
sabe, zuerst 1315 erwähnt (Lisch-Maltzan I, 225), zuletzt am 
13. April 1380 (Br. U.-B. III, Nr. 561); sodann Rudolf oder Ro- 
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land (Rolf) von Bordeslo, als Propst zu Wildeshausen erwähnt 
zum 26. Februar 1383 (Br. U.-B. IV, 19) und ferner Liborius 
von Bremen 1406 (Br. U.-B. IV, 351). 

Offenbar stimmt keiner dieser Namen zu den auf Nr. 11 er- 
haltenen inschriftlichen Resten. Die bei Leitzmann im Wegweiser 
zur deutschen Münzkunde gegebene Notiz, dass die Präge zu 
Wildeshausen meist im Pfandbesitze der dortigen Vögte gewesen 
sei, hilft uns aus dieser Verlegenheit. Leitzmann unterlässt seine 
Quelle für diese Nachricht anzugeben, die Richtigkeit derselben 
wird jedoch durch den Befund des historischen Materials bestätigt. 

Als erzbischöfliche Vögte zu Wildeshausen finden sich im 
Laufe des 14. Jahrhunderts erwähnt: Hermann von Apen, 1332 
(Br. U.-B. II, 335), Liborius von Bremen, 1350 (Br. U.-B. I, 621, 
625), dann Friedrich von Schagen, zuerst 1360, 18. Januar (Suden- 
dorf Br.-L. U.-B. VI, 271, 1), zuletzt 1386, 13. April (Br. U.-B. IV, 
60); ihm folgte sein Sohn Hugo, zuletzt erwähnt 1398, 4. Juli 
(Br. U.-B. IV, 219). 

Vogt, mon. brem. ined. I, S. 432 weiss von der Eigenmächtig- 
keit dieses Vogtes Friedrich zu erzählen, er hat z. B. im Jahre 
1367 aus eigener Willkür ein Privileg an die Stadt Wildeshausen 
ertheilt. Auch die oben beschriebenen Dickpfennige sind von 
diesem Vogte ausgegangen; die Inschriftsreste lassen sich ohne 
Schwierigkeit zu „Fredericus“ ergänzen. 

Die Richtigkeit dieser Zuertheilung wird durch die Heran- 
ziehung der Siegel dieser beiden Vögte bestätigt. Ein Siegel 
des Friedrich von Schagen findet sich im Bremer Archive an 
einer Urkunde vom Jahre 1379 (Br. U.-B. III, 550); es zeigt 
einen Schild mit einer baumartigen Arabeske, der Helm darüber 
ist radförmig mit 12 Federn besteckt, Inschrift: 

Ss’ FREDERIC [X DE X SCAGHEN X MILITIS * 

Friedrich's Sohn Hugo führt an der Urkunde von 1395 (Br. 
U.-B. IV, 167) ein Siegel mit demselben Helme, der Schild dar- 
unter ist durch je vier horizontale und vertikale Striche ge- 
gittert. Inschrift: SI’ HVGONIS DE SCA -EN (die beiden letzten 
Buchstaben ligirt). 
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Allem Anscheine nach haben die Schagen einen einfachen 
farbigen Schild geführt; derselbe erscheint auf den Münzen und 
Siegeln bald leer, bald mit einem beliebigen nichtsbedeutenden 
Muster ausgefüllt. An und für. sich läge sonst die Vermuthung 
nahe, dass der Verfertiger des oben beschriebenen zweiten Siegels 
unter Anspielung auf den Familiennamen ein geschachtes Feld 
hätte darstellen wollen. 

Die Zuertheilung von Nr. 12 an den Bischof von Münster, 
Johann von Virneburg (1363—1364), die ich a. a. O. versucht 
habe, lässt sich auf keinerlei Weise aufrecht erhalten, obwohl 
die Vermuthung nahe lag, dass durch das begitterte Schild das 
Rautenwappen von Virneburg ausgedrückt sein sollte. Es ist 
gegen diese Annahme auch der Umstand ins Feld zu führen, 
dass das Familienwappen des Bischofs auf den Münsterschen De- 
naren niemals neben dem Kopfe des Schutzheiligen, sondern stets 
auf der Brust des Bischofs erscheint. 

Die Herkunft von Nr. 13 ist wegen der schlechten Erhal- 
tung einigermassen fraglich; der einzige nordwestdeutsche Dynast, 
auf den den Inschriftsresten der Hauptseite nach diese Münze 
bezogen werden könnte, Erich von Hoya, kann wegen der Kürze 
seines Namens nicht in Betracht kommen, da der leere Zwischen- 
raum vor den drei letzten Namensbuchstaben offenbar durch eine 
viel grössere Anzahl von Buchstaben ausgefüllt gewesen ist, als 
sie der Name Erich liefert. 

Weitere Münzen, die sich mit einiger Sicherheit nach W ildes- 
hausen verweisen liessen, sind mir nicht bekannt geworden, mög- 
lich ist es jedoch, dass bei fortgesetzter Aufmerksamkeit sich 
noch mehr von diesen schwer zu identifizirenden Geprägen 
werden auffinden lassen. 


Dr. Heinrich Buchenau. 
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A. Der zweite Fund von Klein-Roscharden. 


Schon 8. 253 des vorigen Jahrgangs d. Ztschr. habe ich über 
zwei Funde berichtet, welche im Verlaufe dreier Jahre auf dem 
Klatte’schen Hofe der Bauerschaft Klein-Roscharden (bei Lastrup 
im ÖOldenburgischen) gehoben worden sind. Bezüglich des 
älteren, aus nur 73 Münzen bestehenden, habe ich jener Mit- 
theilung nichts hinzuzufügen, dagegen bin ich hinsichtlich des 
später ausgegrabenen, jedoch etwas früher niedergelegten, viel 
beträchtlicheren Schatzes durch die Gefälligkeit des Hrn. W. A. 
Wippo in Münster, der denselben zur Untersuchung in Händen 
gehabt hat, zu folgenden näheren, über seine Zusammensetzung: 
genügend aufklärenden Angaben in den Stand gesetzt a 

Verdun. 

1) Nachmünzen des Denars von Heinrich I. (Dannenberg 91), 
und zwar von der 8. 89 a. a. O. beschriebenen kleinen, deut- 
schen Art, von der Art also, welche Cappe in kühner Deutung 
und Umdeutung der sinnlosen Umschriften unter die Könige 


Arnulf, Ludwig IV. und Konrad I. vertheilt hat 16 St. 
Köln. 

2) Otto L, Dbg. 331 (also mit OTTO REX) 4 St. 

3) Otto II., Dbg. 333 (also OTTO IMPERATOR) 2 8 

4) Otto II, Dbg. 335 (also ODDO REX) 101 St. 


1) Inzwischen ist derselbe in das hiesige K. Münzkabinet gelangt, wo 
ich ihn habe prüfen können. Dadurch sind Zusätze nothwendig geworden 
und allerdings eine theilweise Formlosigkeit dieses Aufsatzes, wegen deren 
ich um Nachsicht bitte. 
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Selbstverständlich sind diese 101 Exemplare nicht aus Einem 
Stempel: zwei haben den Titel REIT, eine RE-T- geschrieben, 


S S 
2 den Prägort rückläufig (IMOLOD), 60 haben ihn COLONII, 
A A 


S S 5 5 
7 COLONIIl, 1 COLONIII, 2 COLOIII, 2 andere COLONI, 
A A A A 


Eine ganz genaue Wiedergabe dieser Inschriften muss als zweck- 
los abgelehnt werden. 


5) Obol desselben Gepräges, Dbg. 336 2 D6 
und zwar das eine Exemplar durch das + OD°DO -F REX der 


5 
Hauptseite, das andere durch das COLONIA der Rückseite von 


A 
der angeführten Abbildung unterschieden. 
6) Mit + ODDO + IMP — AVG, Dbg. 342 64 St. 


Auch hier gilt das bei Nr. 4 Gesagte, die Stempelver- 
schiedenheiten werden durch die Schreibung des Stadtnamens 


5 5 5 5 5 
'COLONI, COLONIA, COLONA, COLONII, COLONIII), aus- 
A A A A A 


nahmsweise aber durch den des Kaisernamens (ein Stück hat 
+ IVODDO ++ PIAIIG) hergestellt. 


Neu ist 
7) ein Obol dieses Gepräges: + ODDO + IMP — AVG KR/. 
5 
COLONI 1 8t, 
A 


Wie beschränkt erweist sich doch diese ÖObolenprägung 
hier in Köln gegenüber der Massenprägung von Denaren! 
8) Kölner Nachmünzen 22 St. 


Deventer. 
9) Otto III., Nachprägung von Dbg. 560 (mit Kopf) 7St. 
10) Otto III., Dbg. 561 (mit ODDO und REX kreuzweis im 
Felde) 1 St. 
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11) DOEAVEN ... Hand (zwischen entstelltem A und 
@). Rj. AVENEM .. . Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel 
1 St. 


Das Gepräge und die Fabrik lassen keinen Zweifel 
darüber, dass diese unedirte Münze auf jeder Seite den Namen 
Daventria, wenn auch wie in den meisten Fällen etwas ent- 
stellt trägt. Vielleicht ist sie kaiserlich und das Muster der 
unter Nr. 29 aufgeführten zahlreichen Gepräge der Gräfin 
Adela. 


Herzogthum Sachsen. 


12) Bernhard I., Dbg. 585 (mit Kopf) 3 St. 

13) Bernhard I., Dbg. 587 (beiderseits mit Kreuz im 

Felde) 4 St. 
Magdeburg. 

14) Otto II, Dbg. 639 (Kreuz mit OTTO) 1 St. 

15) Dbg. 643 (Magadaburg Kirche Z/. In nomine Dni amen. 

Kreuz) 1 St. 
Mundburg. 

16)... ... COMIE ... . die Hand Gottes zwischen A und 

@ R/. ++ WVNDBVRUC (Mem. St. Pet. IV, Taf. XIV, 4) 

2 St. 


Diese Münze ist a. a. O. unerklärt geblieben. Auch die 
vorliegenden Exemplare, deren Umschriften der Hj. vielleicht 
verderbt sind, lassen selbst auf der R/. an Deutlichkeit viel zu 
wünschen übrig, doch haben mir die deutlichen Theile, welche 
mit der R/. von Dbg. 719 auf das Genaueste übereinstimmen, 
zum Leitfaden gedient, um wenigstens den Prägort zu ermitteln. 
Aber auf der ZH. ist der Name des Hildesheimischen Bischofs 
Bernward nicht zu entziffern. Werden uns bessere Exemplare 
etwa gar den Namen eines Grafen enthüllen? 


Dortmund. 


17) Otto IIL, Dbg. 743 Rf. THERT — MANNI in zwei Zeilen: 
44 St, 
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18) Otto IIL., Dbg. 743 a (mit einer Figur gleich dem 
oberen Ende eines Bischofsstabes über, und % unter dem 
Stadtnamen) 3 St. 
von denen eins + - + zwischen den zwei Zeilen hat. 


19) Otto II, Dbg. 744 (ODDO IMPERATOR Kreuz) 
4 St. 
Mainz. 

20) Otto IIL, Dbg. 777 oder 779 2 06. 
schlecht geprägt, wie gewöhnlich, so dass sich die Umschriften 
nicht genau feststellen lassen. Dasselbe gilt von dem folgenden 
Denare: 


Worms. 
21) Otto III, etwa Dbg. 844a 1:88. 
Unbestimmter Prägort. 

22) Otto III, Dbg. 1158 73 St. 
5 5 

Die Inschrift auf der Zy/. lautet: IAIMAVO, DVANEE , 
A A 

5 2 


DAVMEB , AaMvAd. Sonst tritt dieser Denar auch in grossen 
A A 

Funden nur vereinzelt auf; so zahlreich möchte er noch nicht 
gefunden worden sein. Daraus ergiebt sich aber leider noch 
nichts für seine Heimath, nur dürfte die Nähe des Fundortes und 
das zahlreiche Auftreten Deventerscher Gepräge (Nr. 9—11 und 
29) für die (Dbg. 1158 ausgesprochene) Annahme zeugen, dass 
DAVNER mit zu ergänzendem T auf Daventer zu deuten sei. 


Otto II. und Adelheid. 
23) Dbg. 1166 (Di gra rex amen) 24 St. 
von denen eins mit rückläufiger Umschrift der Z/. 
24) Denare der gewöhnlichsten Art, Dbg. 1167 176 St, 
in zahlreichen Stempelverschiedenheiten. Davon sind zu be- 
merken 13 mit einem kleinen T unter den beiden D des Königs- 
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namens (Dbg. 1167 d); die übrigen Abarten ergeben sich meist 
aus den Figuren neben dem Kirchengebäude und aus der Aus- 
zierung seiner Fläche. 


25) Obol gleichen Schlages, Dbg. 1169a 1:8, 
Otto IH. 
26) R/. AMEN, Dbg. 1171 1 St. 
27) R/. TIGARI, Dbg. 1174 4 St. 
28) R/. +*EDILAA, Dbg. 1175 3 St. 
Gräfin Adela. 
29) Dbg. 1237 33 St. 


Die von mir (S. 473 a. a. 0.) nur vermuthungsweise ausge- 
sprochene Beziehung dieser Münze, auf der das Comitissa überall 
zweifellos ist, auf die berüchtigte Gräfin Adela, die am Nieder- 
rhein in der Gegend von Elten waltete, ist bereits durch zwei 
Exemplare des Fundes von Meisterswalde (S. 158, Bd. VII d. Z.) 
gesichert, welche deutlich Adala (AJAGA, rückläufig) haben. 
Hier ist auf den mir vorliegenden sechs Abdrücken meistens, 
wie auf den Exemplaren des Fundes von Witzmitz (s. a. a. O.) 
ATA zu lesen. Auf der Rückseite mit der Hand, scheint dem 
Kaisernamen Otto ein etwas entstelltes Daventria zugesellt. 
Sollte Deventer der Prägort sein? Von einer Entlehnung des 
Deventerschen Typus (Dbg. 563) kann füglich nicht die Rede 
sein, denn dieses Gepräge der Hand ist in Deventer erst unter 
Heinrich U., also nach Niederlegung unseres Fundes aufgekommen. 
Die grosse Anzahl dieser sonst seltenen Adela-Münzen erklärt 
sich durch die Nähe des Prägortes und wohl auch dadurch, 
dass sie zu den jüngsten des Fundes gehören. 

Aus der nachträglich vorgenommenen Musterung der Münzen 
selbst haben sich folgende mittheilenswerthe Verschiedenheiten 
ergeben: 


a. m. ADATCONETIS.... R/. + OTTO REX DOAVEAI 


b. AQEITIMODATV + ‚Rf. + OTT.... OIEAVE 
©. SEITIMODATAAA -F Rf. + DOIEN... . ENEOTT:X 
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1. HADATCONE.....  .KRf. FTTOREXDON.... 


e. AQEITEMODATA + R/. + DOIEAVENEOTT Tr 

f. + ADATCOMETIQ2A R/. 7 DOAVEA. OTTOEE. 
g. AGAITEMODATA T RN OVENKOTT...... 

h. AQGZITEMOCATAA F R/. X DOIEAVENEOTT REX 
i. AGEITEWODATA + R/. X DONEAVNEOTT 

k. AQEITEWOATA Fr R/. X DOIEAVENTEOTT 


Es ergiebt sich hieraus, dass die Umschriften Adala cometissa 
und Otto rex Daventer lauten sollen, mit mannigfaltigen, beson- 
ders den Namen der Gräfin angehenden Entstellungen und Um- 
stellungen. Auch erhellt, wie in Berichtigung des Vorstehenden 
bemerkt wird, dass hiernach Adela den nachher unter Hein- 
rich II. so verbreiteten Deventerschen Typus der Hand zuerst 
angewandt hat, möglicherweise in Nachfolge des vielleicht für rein 
kaiserlich zu erachtenden Denars Nr. 11. Endlich verdient 
hervorgehoben zu werden, dass diese bisher so seltenen und 
hier zuerst massenhaft aufgetretenen Münzen für das Auge sich 
in zwei Klassen sondern, die eine mit feinen, die andere mit 
groben Bildern und Buchstaben, so dass auf letzteren die Hand 
mehr wie eine Tatze aussieht. 


30) Der Denar Dbg. 1309 mit langem Kirchengiebel 49 St. 


Auch diese Münze kommt sonst wenig vor; ihr zahlreiches 
Auftreten hier lässt vermuthen, dass sie nicht weit vom Fund- 
ort zu Hause ist. Und weiter geben einige Exemplare der 
Annahme Raum, dass wir es mit Nachprägungen der Denare 
Ludwigs des Frommen mit XPISTIANA RELIGIO zu thun haben; 
die durch die Schriftzeichen unseres Alphabets allerdings nicht 
genau wiederzugebende Umschrift um den Kirchengiebel spricht 
dafür; ich behalte mir eine Abbildung für den beabsichtigten 
Nachtrag zu meinem Buche vor. Es läge dann hier derselbe 
Fall wie bei dem Verdüner Denar Heinrichs I. (Dbg. 91) vor, dass 
ein und dasselbe Vorbild für mehrere sehr verschieden aussehende 
Nachahmungen gedient hätte, denn auch die nachstehenden beiden 
Wendenpfennige führen bekanntlich auf dasselbe Urstück zurück. 
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31) Wendenpfennig der grössten Art, Dbg. 1325 5 St. 
32) us wenig kleiner und halbbrakteatenartig, 
Dbg. 1329 29 St. 
33) 5 vom Magdeburger Schlage, Dbg. 1330 
1: St. 

Böhmen. 


34) Boleslaw II. oder III, mit rückläufigem OMERII PRAGA 
CIZ um das rechtsgewandte Brustbild R/. Hand, wie Voigt IS. 123. 


Normandie. 

85) Richard I. 943—996 oder II. 996-1026. 
+ IVARD. MVRCHSIS Kreuz mit 3 Kugeln in den Winkeln Bl, 
ROTOMA.ROMAR, im Felde EPS ähnl. Poey d’Avant I 24, 
Taf. IV, 4) I 86. 

Diese seltene Münze ist ähnlich im Reichelschen Kataloge 
Bd. VII Nr. 2053 beschrieben und abgebildet. Unrichtig ist 
aber die Reichelsche Zutheilung an Richard IIlL., 1026—1027, 
es kann ausweislich unseres Fundes nur Richard I. 943996 
oder II, 996—1026 in Frage kommen. 


England. 

36) Ethelred II. 4 St. 
sämmtlich von Typ. B1. Hildebrand (diademirtes Brustbild rechts- 
hin. &/. Hand zwischen A—@) nämlich: ZELFSTAN M-OEAXEE 
(Exeter) 

PVLFM/ÄERM—OHEORT (Hertford) 
/BDEREDM—OLVNDONI und 
INELRIM—OPINTONI (Winchester). 


37) Samaniden 3 St. 
und zwar nach gefälliger Angabe des Hın. Prof. Erman, von 
Ismael ben Ahmed, geprägt in Nisabur, 293 d. H. (905/6 n. Chr.) 
Nasr ben Ahmed, » „ Namarkand, 318 d.H. (930 n. Chr.) 

e “ u „ al Schasch, 322 d. H. (933 n. Chr.) 

Was diesen Fund besonders schätzbar macht, ist, dass 


bisher erst so wenige in unserm Vaterlande selbst ausgegra- 
Zeitschrift für Numismatik. XV, 19 
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bene aus dieser Frühzeit wissenschaftlich genügend verwerthet 
- worden sind, und dass er bezüglich der Nachmünzen sich nicht 
anders verhält, als die im Auslande, namentlich in Polen gemach- 
ten, daher also, wie ich schon S. 255, Bd. XIV dieser Zeitschrift 
hervorgehoben habe, des Ferneren zur Widerlegung der Theorie 
dient, als wären diese Nachmünzen auf Rechnung ausländischer 
Nachahmer zu setzen, und nicht vielmehr so zu erklären, wie ich 
es 8.32 ff. meines Werkes gethan habe. Sollten auch wirk- 
lich, was ja möglich, einige nachweisbar im Auslande ent- 
standen sein, die Mehrzahl jedenfalls sind als deutsche Arbeit zu 
betrachten, und zurückzuführen auf die geringere Geschicklich- 
keit und mangelhafte Schriftkenntniss der Stempelschneider. 

In Einem Punkte unterscheidet sich auch dieser Fund 
ebenso wie die von Maestricht, Santersleben, Saulburg u. 8. W. 
von den ausländischen, nämlich darin, dass er im Allgemeinen 
nur Münzen aus der Nähe des Fundortes enthalten hat, nament- 
lich fast gar keine aus Süddeutschland und insbesondere keine der 
doch so häufigen Regensburger; die Beigabe des Normannen und 
der vier Engländer erklärt wohl der Schiffsverkehr; immerhin 
aber ist die Zusammensetzung eine etwas gemischtere als die 
der übrigen inländischen Funde, von denen zZ. B. der grosse 
Saulburger nichts als bairische Gepräge (denen die ganz ver- 
wandten des benachbarten Augsburg beizuzählen sind) um- 
fasst hat. 

Was die Vergrabungszeit angeht, so werden wir sie auf 
das Jahr 1000 etwa festsetzen dürfen, denn es fehlen Münzen 
Heinrichs II. ebenso wie alle diesem Kaiser gleichzeitigen. 

Mindestens ebenso wichtig wie die Münzen dieses Fundes, ist 
sein anderweitiger Inhalt: von einigen Silberklumpen abgesehen, 
ein silberner Ohrring, 3 brochenartige, zum Theil emaillirte 
Schmuckstücke von 40, 40 und 57 mm Durchmesser, 2 Silber- 
medaillons und 14 Silberbarren'). Diese Barren, in der Länge von 


1) In den Verhandlungen d. Berl. anthropolog. Gesellschaft v. 15. Januar 
1887 8.59 wird auch ein goldener Fingerring im Gewicht von 5,20 Gr. als 
Fundbestandtheil aufgeführt. 
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41 bis 83, in der Breite von 5 bis 23 Millimeter wechselnd, haben 
eine regelmässige Gestalt und zeigen mit ihren scharfen Kanten 
und ihrer glatt gehämmerten Oberfläche deutlich die Spuren einer 
Bearbeitung, daher denn die Annahme wohl ziemlich nahe liegt, 
dass sie, zumal zweien von ihnen ein Kreuz aufpunktirt ist, zur 
Vermittelung des grösseren Geldverkehrs bestimmt gewesen, 
ähnlich wie die gegossenen niedersächsischen Markstücke des 
XIV. Jahrhunderts?) oder die ältesten stangenförmigen Rubel?). 
Ihr Gewicht beträgt’) 59,30 Gr., 48,25 Gr., 37,70 Gr., 29,55 Gr., 
28,95 Gr., 24,55 Gr., 23,75 Gr., 22,55 Gr., 18,50 Gr., 18,25 Gr., 
17,65 Gr., 17,60 Gr., 15,85 Gr. und 13,72 Gr. 

Näher ist noch auf die Medaillons einzugehen, da sie, wenn 
auch nicht Münzen, so doch münzähnlich sind. Beide, so äusserst 
verschieden sie auch hinsichtlich ihres Kunstwerthes sind, haben 
doch in ihrer Herstellungsweise das Gemeinsame, dass das 
brakteatenartig mit Einem Stempel erzeugte Mittelstück zierlich 
umgeben ist von einer Reihe dünner gewundener Silberfäden, 
denen ein Rand von dicken Silberperlen als Abschluss dient. 
Das kleinere Medaillon, mit einem Durchmesser von 23 und 
42 Millimeter, zeigt einen nach rechts gekehrten diademirten 
Kopf von äusserst roher Arbeit und vor demselben die Buch- 
staben CX, deren Entzifferung (etwa durch Carlus rex?) man 
wohl nicht unternehmen wird. Das andere Stück misst 50, und 
in seinem Mittelstück 24 Millimeter, und letzteres führt uns 
ein ebenfalls nach rechts gewandtes diademirtes Brustbild mit 
der Umschrift HEGINRIC REX vor. Hier ist die Namensform 
Heginric merkwürdig, die sonst, wenigstens bei F'oerstemann 
(altdeutsches Namenwörterbuch) nicht vorkommt, aber allerdings 
ganz so gebildet ist wie Egilbert für Eilbert, Eginhard für Ein- 
hard, Reginhard für Reinhard u. s. w. Noch interessanter ist 


1) Bode, Münzwesen Niedersachs. Taf. X, 1, 2. Menadier, der Wette- 
borner Silbermarkfund.in d. Zeitschr. d. Harzvereins 1883 $, 165. 
2) Mm. St. Petersb. V Taf. VI, VII, Bd. VI Taf. XXII. 
3) nach gefälliger Mittheilung des Hrn. Dr. Menadier. 
19% 
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das Brustbild, von schöner, noch an die Antike erinnernder 
Zeichnung, wie wir sie an einzelnen Werken der karolingischen 
Zeit schen, so namentlich an den bessern der Goldmedaillons 
Ludwigs des Frommen mit munus divinum (Bd. XIV, S. 20 d. Z.) 
und einem unedirten Silbermedaillon desselben Kaisers (in meiner 
Sammlung). Der Dargestellte ist, worüber nach dem Vorauf- 
geschickten kein Zweifel bleibt, kein Anderer als Heinrich 1.') 
und das macht das in Rede stehende Kunstwerk noch in- 
teressanter, denn auf Münzen haben wir bekanntlich kein 
Bildniss von ihm, nur auf seinen Siegeln (Götz, K. M. Taf. X; 
Stacke, Deutsche Gesch. I, 8. 232, s. auch die photographische 
Wiedergabe desselben in den „Seals of Sovereigns etc.“ London 
1872) kommt ein solches vor, und die Ähnlichkeit des Siegel- 
bildes mit dem vorliegenden ist unverkennbar. 

Bei der hohen Wichtigkeit eines guten Kaiserbildnisses 
aus dieser Urzeit wird die folgende Abbildung durchaus will- 
kommen sein. 


N 


g\ 
A 
; 


>> 





1) Durchaus verfehlt und unmöglich ist die in den Verhandl. d. Berl. 


anthropol. Ges. v. 15. Januar 1887 S. 59 versuchte Beziehung dieses irrthüm- 
lich als Münze bezeichneten Stückes auf Heinrich II. von England (1154—S9!). 
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B. Der Denarfund von Polzin. 


Im Juli 1886 ist auf dem Räuberberge bei dem pommer- 
schen Städtchen Polzin (Reg.-Bez. Köslin, Kreis Belgard) eine 
rohe Urne unter Steinen verpackt zu Tage gefördert, in welcher 
sich neben den nachstehend verzeichneten, mir von der Gesell- 
schaft für Pommersche Geschichte und Alterthumskunde zur 
Untersuchung bereitwilligst überlassenen Münzen zwei grosse 
ziemlich gut erhaltene silberne Halsbänder nebst etwas Hack- 
silber befanden. Dem Gewichte nach stellen die Münzen etwa 
die Hälfte des Fundes dar. Der Schatz enthält zwar wesent- 
lich Neues nicht, vermehrt aber die nicht grosse Zahl derjenigen, 
welche noch unter Otto Ill. verscharrt sind. Sein vollstän- 
diger Inhalt, ist folgender. 

Metz, 

1) Karl der Einfältige, als König von Lotharingien, 
912—923. | 

(+ GR)ATIA D—(IIIX) Monogramm Karolus. R/. 7 METTI«“ 
(CIVITAS) Kreuz. (Robert, etudes num. sur une partie du 
Nord-Est de la France Taf. XV, 2) 1 St, 


Robert bringt diese Münze unter Karl dem Dicken, während 
Longperier (Cat. Rousseau Nr. 578) und Grote (Münzstud. I, 
S. 94/95) sie für ein Gepräge Karls des Einfältigen erklären. 
Und Letzteres scheint mir den Vorzug zu verdienen. Denn Karl 
der Dicke erbte Lotharingien 882 von seinem Bruder Ludwig IV. 
dem Jüngeren (oder de Saxe), nachdem er bereits ein Jahr 
zuvor die Kaiserwürde erlangt hatte. Daher ist sicher von ihm 
der Denar mit MIRERATOR-—AV, den Robert S. 209 bringt, 
und man müsste sich wundern, wie dieser Schriftsteller es denn 
auch thut, dass seine übrigen, ebenda S. 210 und 211 unter 
Nr. 2—7 aufgeführten Münzen nur den Königstitel haben. Die 
Schwierigkeit löst sich, wenn wir diese Denare Karl dem Ein- 
fältigen geben, der bei Robert ohne Metzer Gepräge erscheint, 
und dazu fordert sowohl die weniger sorgfältige Arbeit als 
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auch der Umstand auf, dass dieser Denar in Funden dieses 
Zeitalters öfter auftritt‘), was uns doch auch veranlassen muss, 
ihn so weit als möglich hinabzurücken. 

Ähnlich verhält es sich mit den Kölner Münzen desselben 
Königs, von denen beim nächsten Funde die Rede sein wird. 


Metz. 
2) Bischof Adalbero IL, 984—1005. 
*F ADELBERO PRESVL Kopf links. R/. + METTIS Kirche. 
1 St, 
(Dannenberg, Deutsche Mz. d. sächs. u. fränk. K. 16, aber 
mit PRERV). 
Köln. 
3), Dito.d. .0DAO. EX. Bi 5 — COLON A 
(Dbg. 329 ähnlich). 


4) Mit + OTTO REX (Dbg. 331) 3 St. 
5) Otto IL "Fr ODDO REX (Dbg. 335) 1 St. 
6) Undeutliche Kölner Denare desselben Kaisers 4 St. 
Quedlinburg. 
7) Otto III. Mit rückläufgem SCS SERVACIVS (Dbg 613) 
2 8t. 
Magdeburg. 
8) Otto II. Vom Adelheidstypus (Dbg. 639) 1 St. 
Dortmund. 

9) Otto II. Mit zweizeiligem THERT — 'F — MANNI 
(Dbg. 743) 4 St. 
Mainz. 

10) Otto II. 1 St. 
Sehr schlechtes Exemplar, ähnlich wie Dbg. 779. 
Speier. 
11) Otto I. OTTO RE.... Kreuzmit einer Kugel in jedem 
Winkel. Rf. PIRACIV.... Kirche. (Dbg. 825) 1 St. 
12) Ein ähnlicher, aber verwildeter Denar 1 St. 


1) Bei Minsk (Berl. Bl. VI, S. 289) nicht weniger als 11 Exemplare. 
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Worms. 
13) Otto II. 1 St. 
Sehr schlecht ausgeprägter Denar mit Kirche und Kreuz, 
das in drei Winkeln je eine Kugel, im vierten aber das Wormser 
Münzzeichen (eine von einem Halbmonde umschlossene Kugel) 
trägt. Ähnlich wie der Heinrich II. Dbg. 842. 


Würzburg. 
14) Otto II. Heiligenkopf. A. OTTOREX (Dbg. 855) 
2 St. 

Strassburg. 


15) Bischof Erkambold (965—991). + OTTO IMPE AVYG 
Kopf Otto I. .Rf. ERCHANBALD Kirche (Dbg. 932) 2 St. 


Augsburg. 

16) Herzog Otto von Baiern , 976 — 982. Te 0:7: 
TODV -X “ Kreuz mit einer Kugel in jedem Winkel. X. 
AYGV«nTA CIVIL Kirchengiebel mit ENCI. Gewicht 1,08 Gr. 
(D. 1040 hat nur AVIG CIVITAn) 1 St. 


Regensburg. 
17) Herzog Heinrich I., 948—955. HEMRICV® DVX Kreuz 
mit einer Kugel in drei (oder in allen vier?) Winkeln. R/. E.. 


ACT, Kirchengiebel und VVOL (vgl. Dbg. 1057 und 1058) 
1 St. 


18) HEMCY®DVX Kreuz mit einer Kugel in drei Winkeln. 
Rf. RENA CITAn und ELN (ähnlich Dbg. 1050). Obol von 


0,62 Gr. 1 St. 

19) Herzog Heinrich IL, zum ersten Male 955—976 
HR..... CVssDVX Kreuz mit je zwei Kugeln in drei Winkeln. 
Rj. REGNA CIVITAn und MAO (vgl. Dbe. 1063) 1 St. 


Denare mit dem Münzmeister MAO kannten wir bisher nur 
aus Heinrichs II. zweiter Regierungszeit 985—995, und auch 
nur barbarische (s. unten Nr. 24). 
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20) HEMRCV®DVX Kreuz mit je drei Kugeln in drei 
Winkeln. R/. RE.MADITAn und ENC (ähnlich Dbg. 1064a) 


1.91, 

21) Gleichen Gepräges, aber HEMRICVs DVX. Rf. REGNA 

CIVITIo (!) und VVO (Dbg. 1064c mit CIVITAu) 1 St, 
22) Herzog Otto, 976—982. 

Vom Münzmeister ELLN (ganz wie Dbg. 1065b) 1 St, 

23) HOT - TOD - IX» Rf. RE +» » FACIVITAn und VVO 

(Dbg. 1065e, aber mit + - OT - TO »- DVX .) 1 St. 


24) Herzog Heinrich II. zum zweiten Male, 985-995. 
HINRICVw DVX Kreuz mit einem Ringel zwischen zwei 
Kugeln. Z/. IRIN .. OHIIVoA und MAO (vgl. Dbg. 1069 f) 


1.,8t, 
25) Denar gleichen Gepräges, mit richtigen Umschriften, 
vom Münzmeister wIC (ganz wie Dbg. 1069g) 1 SL. 


26) HENRV®DVX Kreuz mit einem Dreieck in jedem 
Winkel. Rf. R« ONACVITA» und ECC (Dbe. 1070). Obol von 
0,85 Gr. 1 St. 


Unbestimmte Deutsche. 


27) Otto HL. R/. A3UVAQ (Dbe. 1158) 188. 

28) Otto IH. u. Adelheid, mit Di gra rex amen (Dbg. 1166) 

3 St. 

29) Ohne das AMEN auf der Hauptseite (Dbg. 1167) 

101 St. 

30) Abart mit kleinem T unter den beiden D in ODDO 
(Dbg. 1167d) 3 St. 
31) Obol von Otto und Adelheid (Dbg. 1169) I St, 

32) Der Breisacher (?) Denar (Dbg. 127 1) 1.8, 

33) Grösster Wendenpfennig, mit karolingischem Tempel 
(Dbg. 1325) 15 St. 
34) Ähnlicher Obol (Dbg. 1326) 1 St. 


35) Grosser Wendenpfennig mit ODDO im Tempel (Dbg. 
1328) 1 St, 
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36) Etwas kleinere, halbbrakteatenartige Wendenpfennige 
(Dbg. 1329) 27 St. 
Böhmen. 

37) Herzog Boleslaw II., 967—999, oder B. II., 999—1002. 
"T OMERII - PRAGA - CID (rückläufiges Brustbild rechts, vor 
demselben ein Kreuzstab. R/. -- DVXBOLEZLAVsw .: Hand 


5 (etwas verschiedene) St. 


38) TV Tr BI— V3 +V Kopf. Rf. + VIAvHIvAa Hand, 
neben derselben eine Pfeilspitze. (Grote’s Bl. f. Münzkunde II, 
Tat XX, 314) 1.S£, 

39) Entstelltes Bolezlaus dux, Kreuz mit je einer Kugel in 
drei Winkeln und einer Diadem-ähnlichen Figur im vierten. 
Rf. Praga eivitas (rückläufig) Kirchengiebel mit ONO I St, 

40) "7 BOLEZLAV »- DVX Kreuz mit einem Ringel zwischen 
zwei Kugeln. R/. + PPPAGIA CIV Kirchengiebel mit VV 1 St. 


Dieser Denar hat ganz das Aussehen wie gewisse Augs- 
burger von Luitolf, mit denen er ja auch wie mit dem Regens- 
burger aus Heinrichs II. letzter Zeit (s. oben Nr. 24 und 25) 
die Figuren in den Kreuzeswinkeln gemein hat. Solcher Ähnlich- 
keiten zwischen böhmischen Denaren einerseits und Augsburger 
sowie Regensburger andererseits giebt es ja überhaupt sehr 
viele. 

41) 7 B- OL-EZL. AV» Hand, neben welcher links ein 
Kreuzchen. Rf. #.. -AGA CIVIT Kreuz, in dessen Winkeln 
drei Kugeln, Pfeilspitze, Kugel und Ringel 1 St, 

42) X DVX DOVEAA... Hand zwischen O und +. Rf. 
XVDaCO-HPP ..... Hand zwischen drei Kugeln und Kreuzchen 

188. 


Verona, 
43) Otto. OTTO INPERATOR, im Kreise ein Kreuzchen. 


R/. VE-RO—N—A um ein von einem Kreise umschlossenes 
Kreuz (Lelewel XIV, 45) 1 St. 
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England. 
44) Ethelred IL, 978&—1016. &j. Hand TVMMEM — 
OEFERPIL (York) 1 St. 
45) Hand LEOFRILM—OLVNDONI 1 St. 
Polen. ? 


46) Halbbrakteat, in Nachahmung der Dürstädter Denare 

Karls d. Gr. (Köhne, Zeitschr. II, Taf. IX, 3). Gewicht 0,29 Gr. 

131, 

47) Ein anderer Halbbrakteat mit Widerkreuz. Ky. eine 

Art breiten Kreuzes, dessen rechter und linker Arm aber ab- 

gerundet sind, mit einem Punkt in der Mitte und je einem in 
jedem Winkel. — Gewicht 0,22 Gr. 


Byzantinisches Kaiserthum, 


49) Johannes Zimisces (969 —976) Milliaresion 1 St. 
Khalifat. 

49) Khalif Harun erraschid. Bagdad, 193°) 1 St. 
Samaniden. 

50) Ismail ibn Ahmed, esch Schäsch (heut Taschkent) 

1 St. 


51) Fragment eines Dirhems desselben Fürsten, Prägort 
und Jahreszahl nicht erhalten. 


Bujiden. 
52) Moizzeddaula, zu el Ahwaz, etwa 340 Fragment. 
53) Adlud eddaula (zu Arragan?) 
Hamdaniden. 
54) Nasir ed daula und Seifeddaula (nach 344) 1 8t. 
Zijariden. 
55) Waschmegir, 36. (letzte Zahl unleserlich) 1 St. 


1) Für Bestimmung dieser und der folgenden Dirhems bin ich Herrn 
Prof. A. Erman zu Dank verpflichtet. 
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56) Jusuf ibn Diwdad, Fürst von Aderbeidschan, 292 1 St. 
57) Ein wegen schlechter Erhaltung unbestimmbarer Dirhem. 
Endlich vier zum Prägen zugerichtete Münzplättchen. 


C. Der Hacksilber-Fund von Posen. 


A potiori fit denominatio, daher meines Erachtens von einem 
Denarfunde nicht wohl zu sprechen ist. Denn unter den 950 
Gramm Silber, welche im Februar 1887 dicht bei Posen in 
einer Kiesgrube kaum % Meter unter der Oberfläche in einem 
Töpfehen ausgegraben wurden, waren nur 25 Münzen; alles 
Übrige, also etwa 920 Gramm, war Hacksilber'). Diese wenigen 
Münzen thun dar, dass der kleine Schatz keinesfalls vor 1012, 
dem Regierungsantritt Ulrichs von Böhmen verscharrt sein kann, 
vielleicht gleich so vielen andern im dritten Jahrzehnt des elften 
Jahrhunderts. 

Die Münzen sind aber, abgesehen von drei ganz undeut- 
lichen, folgende: 


Maestricht. 


DIUTOIBRIORVIL.E . 0 u... EX Kopfrochte, BR SC, 
AMA—RIA dreizeilig im Felde (vgl. Dbg. 244). 
Köln. 


2) Karl der Einfältige, 912—923. Obol von 0,65 Gr. mit 
F KV(rolus re)X (Cappe, K. M. I, Taf. XVIII, 291). 

Cappe und Andre (auch Longperier, Cat. Rousseau Nr, 568, 
Gariel Taf. XL, 1) schreiben diese Münze und den entsprechen- 
den Denar Karl dem Dicken zu; da aber, wie Grote (Mzstud. I, 
S. 89) bemerkt, dieser Köln nur als Kaiser besessen hat, so 


1) Der Fund ist in die Hände des Herrn Rechtsanwalts v. Jazdzewski 
in Posen gelangt, dem ich für die Ermöglichung seiner Beschreibung ver- 
bunden bin. 
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muss er ihm, gleich dem oben berührten Metzer abgesprochen 
und Karl dem Einfältigen zuerkannt werden. Damit erklärt es 
sich denn auch, dass diese jedenfalls zahlreich ausgeprägten 
Denare ab und zu in unsern älteren Funden von Ottonenmünzen 
angetroffen werden. 


Sachsen. 
3) Herzog Bernhard II, 1011—60. Denar mit Kreuz. 
R/. Kugel. Sehr schlecht (Dbg. 589). 


Halberstadt. 
4) Bischof Arnolf, 996—1023. Schlecht erhaltener Denar 
mit Kopf. R/. Kirche (Dbg. 624). 


Dortmund. ? 
5) Heinrich? Anscheinend der Denar Dbg. 752. 


Mainz. 
6) Heinrich II. Denar mit Kreuz und Kirche (Dbg. 785). 


Otto IH. und Adelheid. 


7) Der gewöhnliche Denar (Dbg. 1167) 5.'8t, 
8) Wendenpfennige. Magdeburger Schlages (Dbg. 1330 

bis 1332) 2 St. 
9) 3 mit Malteserkreuz. A. Kreuz mit 


zwei Kugeln und zwei Ringeln in 
den Winkeln (Dbg. 1347). 4 St. 


10) Ein. noch unbeschriebener Wendenpfennig. Hi. Kreuz 
mit zwei feinen Punkten, einem Ringel, abermals zwei feinen 
Punkten und einer Kugel in den Winkeln. R/. Kreuz, in dessen 
Winkeln ein feiner Punkt mit drei feinen Punkten wechseln. 


Böhmen. 

11) Boleslaw IL (967—999) oder II. (999— 1002). 
BOTEZTAVPDVX Kreuz mit Pfeilspitze, Y, drei Kugeln und einem 
Ringel in den Winkeln. .R/. - BOTEZTA » V@ORIA Kreuz mit 
Pfeilspitze, Ringel, dre Kugeln und Ringel in den Winkeln 
(v. Jazdewski, Wykopalisko Jarocinskie Tat. II, 28), 
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12) Herzog Ulrich, 1012—1037. Der Denar Voigt I, 
S. 214, Nr. 6 mit vorwärtsgekehrtem Brustbilde des Herzogs. 
R/. dem Brustbilde des Heiligen linkshin. 

England. 

13) Nachahmung eines Ethelred-Penny. -+ 30 DAII ION 
Brustbild mit Scepter links. Z/. + EPAOEVISOVAAX Doppel- 
liniges Kreuz mit [RVX in den Winkeln. 

Wahrscheinlich ebenso wie das folgende Stück in Skandi- 
navien entstanden. 

14) IUHAIONHRIOV Kopf rechts. Zf. AMIA — OON— 

. — DOV WViereckige Klippe im Gewicht von 3,79 Gramm. 


H. Dannenberg. 








Die fiesische Tuna; Tahnbir. 


Bd. XU, S. 154£. ist die friesische Münze Tuna von 
H. Jaekel in dem lehrreichen Aufsatze „Das friesische Pfund und 
die friesische Mark“ besprochen und als „Turnan“ auf die be- 
kannten Tours’schen Groschen, „Tournoisen“ oder „Turnosen“ 
gedeutet. Die beiden S. 155 angeführten Parallelstellen ergeben 
1 tuna = 1 Grote, d.h. 1 Groschen und deren 7 gehen auf das 
alte Pfund. 

Ich glaube, das Wort lässt sich aus einem Vorkommnisse 
des Landes Wursten erklären, das mir freilich erst aus dem An- 
fange des vorigen Jahrhunderts bekannt, aber unfraglich viel 
älter ist; wie sich denn auf diesem jüngsten friesischen Boden 
rechts der Weser (Wührden und Wursten), der sein älteres 
sächsisches, nach Hadeln weisendes Element nie völlig verlor, 
gerade im Stammgegensatze viel altes Friesische erhalten hat. 
Volks- oder Gemeinde-Gerichte über kleine Polizeisachen und 
Heimathswesen haben sich auch nach der erzbischöflichen Unter- 
werfung und bis tief in die Schwedenzeit erhalten; sie hiessen 
„Intog“ (Einzug), weil sie über Aufnahme ins Domicil entschieden. 
Ihre Brüche wurden nach „Tahnbir“* & 6 Grote angesetzt; erst 
nach längerem Suchen ergab sich die Bedeutung = Tonne Bier 
als unzweifelhaft; das Wort wurde aber geradezu als Münzbe- 
zeichnung gebraucht. Tuna (mit kurzem u) ist aber die Tonne. 
Natürlich hatten die Werthe sich völlig verändert. 

Von neuen Abschriften des 18. Jahrhunderts, welche alte wurst- 
friesische Münzverhältnisse z. Th. aufklären, sind zu nennen das 
„Hörmannsche“ Manuscript im Besitz des Vereins für Geschichte 
und Alterthümer zu Stade und ein anderes, welches ich 1863/64 
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aus dem damaligen Landdrostei-Archiv zu Stade (jetzt Archiv 
der Königl. Regierung) Archivfach 17, Nr. 20 für meine Wurster 
Urkunden in dem von mir herausgegebenen „Archiv des Vereins 
für Gesch. und Alterth. zu Stade“ 2. (1864) benutzen konnte. 
Über Tahnbir s. das. 8.80f. Die Sühnen sind in diesen Ab- 
schriften nach „Stiege friesische Mark“ berechnet, das volle 
Manngeld war vor 1508 10 Stiege, nachher 20 Stiege. Das 
Landdrostei-Manuscript giebt dazu die Erklärung: „Ein Freesch 
Mark ist 9 gr. (— Grote) 1% schw. (= Schware, deren fünf auf 
den Groten gingen). Liesse also 20 stiege (— 400) Freesch Mark 
67 Ihlr. 35 gr. & 55 gr. oder 51!) rthlr. 48 gr. & 72 gr. und 
75 Thlr. 45 gr. & 49 gr. Die Rechnung: der Thaler — 55 Grote 
und — 49 Grote kommt 1544 vor, 1536 wird der Joachimsthaler 
genannt. 72 Grote war die Geltung des Bremer sog. Goldthalers 
bis auf die Zeit der deutschen Münzeinheit. Übrigens wurden 
die Brüche an die Obrigkeit (die Ratgeven), die neben der Sühne 
zu zahlen waren, in Gulden angesetzt; 1517 galt dieser 36 Grote 
Bremisch. 

In Bezug auf die friesische „Wede“ ist die Bemerkung 
vielleicht erwünscht, dass die nach Stade fahrenden Strandfrisii 
(1340) für ihre pannos griseos, albos atque pannos dictos Scordok 
der dortigen Wandschneider - Kumpanie gegenüber obrigkeitlich 
geschützt wurden (1311). S. (Pratje) Herzogthümer Bremen und 
Verden VI, 8.138. Archiv 1. c. S. 81. 


1) Im angeführten Archiv 2, 8.79, Anm. 32 ist dafür 57 rthlr. irrig 
(nach dem Manuscript) gedruckt. Über die nachfolgenden Währungen 
8. 8. 87, 88, 111. 


Rostock. K. E. H. Krause. 








Der Sterling-Fund von Ribnitz. 
(Hierzu Taf. VII.) 





Am 9. April 1887 wurde beim Ausgraben der Erde zur Auf- 
schüttung auf den Eisenbahndamm durch die Recknitz-Wiesen 
in dem von diesen westlich gelegenen Striepingsberge bei Ribnitz 
(in Mecklenburg) ein in Leinwand gewickelter, gegen 1 Fuss hoher 
rothglasirter Topf mit rundem Bauche, kurzem, geradem Halse und 
zwei kleinen Henkeln gefunden, der ganz mit Silbermünzen und 
zwar 1845 an Zahl und 5 Pfund im Gewicht angefüllt war. Diese 
Münzen genau zu prüfen bin ich durch die gefällige Vermitt- 
lung Sr. Excellenz des Grossherz. Mecklenb. Gesandten Herrn 
v. Prollius in den Stand gesetzt, der den Magistrat zu Ribnitz 
zu deren Einsendung an mich bewogen hat. Sie bestehen, mit 
Ausnahme einiger Münsterländischen vom Wewelinghöfer Typus, 
in der überwiegenden Mehrzahl von über 1800 Stück nur aus 
Münzen von englischem, sogenannten Sterlings-Gepräge, denen 
ein paar irische und schottische beigemischt sind. Jene Sterlinge 
tragen durchweg auf der Z/. den Königskopf, theils mit, theils 
ohne Scepter, auf der %/. aber ein langes, die Umschrift theilen- 
des doppelliniges Kreuz. Indessen sind sie nur zum grösseren 
Theil wirklich auf englischem Boden und unter König Heinrich II. 
(1216—72) enstanden, während die kleinere Masse, theils sicher, 
theils vermuthlich festländischen, und zwar entweder niederlän- 
dischen oder Lippischen Ursprungs ist. Dadurch erhält unser 
Fund Ähnlichkeit mit dem von Thomsen in Numismatic Chronicle 


XII, S. 67 beschriebenen, jedoch ungleich kleineren Funde von 
Plaagendrup in Dänemark, und erhält eben dadurch auch seine 
numismatische Bedeutung, da diese Nachprägungen eben so selten 
als die englischen Originalgepräge häufig sind. 
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Bei der folgenden Beschreibung habe ich der vollkommenen 


Gleichheit aller dieser Sterlinge wegen nur den in dem Vorhanden- 
sein oder Fehlen der sceptertragenden Hand beruhenden einzigen 
Unterschied hervorgehoben. 


England. 
Bristol. 
1) Ohne Scepter. [AU ®0 IBR VST 3 Expl. 
a N wa TAR OB RVS 1 Expl. 
Canterbury. 
ee 8 *hRANIAVS RAX-ZIG 2. WA TR 
Ar. AAX') 1 Expl. 


Hier wie auf Nr. 52 setzt sich die Umschrift der Hy. auf 


der R/. fort, so dass also zu lesen: H. rex Anglie tercius, Can. 
4) Mit Scepter. ALA IN’ OA AUT 13 Expl. 
0 i GIL BR OXA MUT a 
6% ü GIL BR TON AN 220. 
0), N GIL LAB RT 0A Lo 
&) A GIL LAB AA AA N 
9) Ohne Scepter. GIL BR TON AU a 
10) Mit Scepter. IOh ANA SOX (Can?) u. ähnlich 3 , 
il) ; 5 ION SON AM TAR 8, 
12). ;, R ION ON AM TR 22.08 
18):..;, . MA BLA OJA AUT 008 
14) Ohne Scepter, sonst ebenso 58... 
18) h aber TURON statt der Namenszahl UI’ 
1 Expl. 
16) Mit Scepter. RIA RD Da UT A 
Le). a ROB ART OYXAa AUT 84... 
18) Ohne Scepter, sonst ebenso Le... 
19) Mit Scepter. WU TAR (auch TR und TRI) OA 
AT 11 Expl. 
20) Mit Scepter. WIL LEM OXA UT N! 


1) Beschreibung und Abbildung der Rs. stimmen nicht; erstere kann 


ich 


verbürgen, letzere habe ich nicht besorgt. Den Widerspruch vermag ich 


nicht aufzuklären. Auch sind die Rückseiten nicht immer richtig gestellt, 


Zeitschrift für Numismatik, XV, 20 
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21) Mit Scepter. WIL LAY DIA BIT 1 Expl. 
2a). ,, 5 wm LM DIA AIT | Bis 
23) Ohne Scepter. WIL LM OA RIT 95 
24) „ N WID (auch WO) LEM OXA (auch OXA) 
AUT 9 Expl. 
Carlisle. 
25) Ohne Scepter. ION ON AR LAU In 
Durham. 
26) Mit Scepter. RIU MD OD VRR Su 


Diese und viele andere Pennies widerlegen Hawkins, wenn 


er (the silver coins of England S. 89) den Sceptertypus auf 
Canterbury und London beschränkt. 





27) Mit Scepter. ROB ART OD VRA 2. Expl. 
St. Edmundsbury. 

28) Mit Scepter. IOR' SOXI (SAN TAD 5 
24), „ IOR’' (SON SAN ADM Lane 
N, “ ION BONUS AIN TAD, auch 

ION OXS AIN AD und | AD. 

ION OXNS NT ADI 
al), 5 IOL OS’ DA VD um 
32) Ohne Scepter. IOX OS’ @I VD Lu) 
a3), m % ION OXS’ EDM VD Dun 
34) Mit Scepter. RU DVL FON SAD 6 

Exeter. 
35) Ohne Scepter. ION OA dad TRA iin 
6) „ 5 PhI LIP oNna aua Di, 
an 2 RO ®RT OYa aaa 4.) 
88) „ & Vu TR Na aaa FRE 
50) a WAT RO NAaa HAT 2, 
Gloucester. 

40) Ohne Scepter. ION ON GLO VAA I 
Al, , 5 ION OIG (LOV) AAT 2% 
42) „ » LVA ASO NG LOV I 
43) „ “ ebenso, aber TROI statt UT 1 „ 


U) em RIA RD OXIG LOV 3 
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Hereford. 
45) Ohne Scepter. hEN RIO na Ra 1 Expl. 
46) „ 5 RIGEIRD Om Ra Ey 
BR % ROG RO Ma Rd. Lı 
Ilchester. 
472) „ u RAN DVL HOX WA LG 
Lincoln. 
48) „ 5 ION ONL INA OLN 4 „ 
49) 5 RIA RD ONL INA Ir: 
Be s WAL TAR ONL INA n.. 
al) „ WIL LAM ONL INA 2, 
London. 
92) ShAKRIAVS RAX-ZNG gekrönter Kopf ohne Scepter. 
Ar LIGA TR AT. LVN 3 Expl. 
53) Ohne Scepter. AIWI TS LVN DON (auch DON 
14 Expl. 
54) „ Ss OIVI MTS LOW DON ae 
95) Mit Scepter. AIVI TRS LVN DON Bun) 
56), 2 OIVI MTS LON LOMN m, 


Hawkins übergeht diese Münzen Nr. 53—56 mit Still- 
schweigen, Ruding kennt solche nur mit kurzem Kreuz (8. 188, 
Nr. 15 der ersten Supplementtafel). Die vorliegenden Exemplare 
scheinen aber Falschmünzerwaare, sie haben eine gewisse Ver- 
wandtschaft mit den unten aufgeführten Münzen von Kuinre, sind 
leicht und klein (12 von Nr. 53 wiegen nur 12,70 Gr.), 

97) Mit Scepter. DAY ION (auch ON) LVM (auch VS) 


DAI (auch DEN) 23 Expl. 
98) Mit Scepter. DAV ION LVU DA 2. 
59) i, & DAV IHOA LVN DEN 15 „ 


Dasselbe OM statt ON finden wir auf dem Heinrich von 
Kuinre unter Nr. 195. 


60) Ohne Scepter. DAV IOX LVN DEN 4 Expl. 
BEN N DAV IOA LVN DEN 2: „ 
Bel, a DAY: DLI WOL. .. Lin 
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Eine Nachmünze, vielleicht ausserhalb Englands geschlagen, 
die sich aber an die vorstehenden Davids eng anschliesst. 

63) Mit Scepter. DIV ION LVN Dal 1 Expl. 

Der Name Divi kommt bei Ruding nicht vor, vielleicht 
steht er blos für Davi. 

64) Mit Scepter. REN RIO Nu (auch NIv) DA 79 Expl. 

Wichtig ist folgende Abart mit ausserordentlich schön ge- 
zeichnetem Kopfe und ohne Namenszahl. 

642) shANRIAVS RAX Kr. haX RIO NLV IDA 1 Expl. 

Das Münzzeichen & ganz wie auf Nr. 52. Dasselbe findet 


sich auch auf dem Lippeschen Sterling, Münzstud. V, Taf. I, 14, 
der dieselben schönen Buchstaben hat wie der vorliegende. 


65) Mit Scepter. hAM RIO LH vaAD 1 Expl. 
66) „ Ä heX RIG DULV DA 3: , 
6). 5 heN RIO NLV RIO 25 
BB) & DAX LAU OT N (also rückläufig. 
1 Expl) 
69) Ohne Scepter. REX RIO BLV (auch NIV) DA 66 „ 
70) Mit Scepter. IOh’ SON LVN DEN A 
2)) », n IOh SON OXL VD 1.0, 
2). N ION ON LVN DEN Ir, 
IB) 9 . KIA (auch NIA) OLA OL VD 9 „ 


Eine dieser Münzen ist um deshalb bemerkenswerth, weil 
auf ihr die Umschrift der Z//. gerade so wie die der anderen, 
scepterlosen Art, mitten über dem Kopfe beginnt, nicht wie sonst 
stets, zu seiner rechten Seite. 


74) Mit Scepter. OLA MIA OYX(L) VO 1 Expl. 
75) Ohne Scepter. MA OLA OL (auch OU) VD 59 „ 
76) ebenso, jedoch TERUI an Stelle des IV Di 
77) Mit Scepter. Phd LUIP OU END 1 
78), 5 RAU AVD (auch AD) OL VD 145 „ 
I) 5 REX NVA LVN DON 20,, 


80) Ohne Scepter, sonst ebenso N 
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81) Mit Scepter. 


82). \ 
8) „ 5 
84) „ ® 
85) Ohne Scepter. 
86) „ n 
87) » . 
88) Mit Scepter. 
sg)... “ 
30) 5 
91) „ » 
2); » 
93) » e 


94) Ohne Scepter. 


Mm, 


96) Ohne Scepter. 


ei 
98) Ohne Scepter. 
ni, 
I00 ', = 
101), b 
102) ” 2) 
we, 
1... 
109) , » 
106) » » 


107) Ohne Scepter. 
10972, » 
109) „ 


ROX AVD OU TLV 1 Expl. 
RIA (auch RIA) ARD (auch AUD) OL VD 


63 Expl. 

RIU RD OD VID Ir. 
RU RD OL MVI 0% 
RID RD OXL (auch OW) WB 2 „ 
RIGA ZRD ONL VID B.. 
RIA ID OL VO ES 
Ih0 MAS OL VO . 
WAL TR OL VO a 
WIL LM ONL VID a, 
WIL LM LVN DON 80, 
WIN LM LVN DON a 
WIL LM DON LVN 2% 
WIL LM LVN DON 19 


WIL LEMLVN DON, mit TRAT 4 


Newcastle, 


hEX RIO MIA WwAaa 
ROG RO IN wAaa 


Northampton. 


EDI.. VOM Oh 
ION OM NE ... 
LVA ASO UN Oh 
LVA ASO NNO Rhm 
PRI LIP OWN OXh 
TOM SO UN Oh 
TOM (NS0) MIO Rh 
TOM SO UNO Rh 
WIL LM ON Orh 


Norwich. 


RVG AO URN WIZ 
IRa 08B0 DUO RWI 
INA BO UN OW 


oo OD rm 


fe 
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110) Ohne Scepter. ION OU NR WIN 2 Expl. 

ID UL, j WIL LM OU RW an, 
Oxford. 

112) Ohne Scepter. ADA MOXI OX0 Nd EN, 

im... Ga. ... OIO XOX 1 


Ruding führt die Münzmeister GEFARD, GEFREI, GERARD 


auf; es scheint nach den Schriftresten eine Münze des GEFREI 
vorzuliegen. 


114) Ohne Scepter. REN RIO NO XON 2 Expl. 

ia) , ® WIL LM OXO XOX I 
Southampton. ? 

116) Mit Scepter. MA ROL AO hAA 1 


Da Southampton ehemals Hamtune hiess, so dürfte wohl diese 
Stadt als Prägort gelten, obwohl sie bei Ruding unter den 
Münzstätten dieses Königs nicht erscheint; er erwähnt diese 
Prägstätte zuletzt unter Stephan. 


Wallingford. 
117) Ohne Scepter. RIU RD 01W AUI 3 Expl. 


Diese Münze muss selten sein, denn Ruding hat nie eine 
gesehen (8. 186 Anm.). 


Wilton. 
118) Ohne Scepter. RV@ d0OX WIL TON 2 Expl. 
119) 9. * ION O1W IUT OXA ii), ,, 
2.00, »rahcbe Orw.ILT ln 
Winchester. 
121) Ohne Scepter. RVG AO WIN Ahd AN, 
192, v Ma HOLA OLW IN.. DL, 
128) 5 WIu LM OIW INA Ei, 
Ww.? 
124) „ " ALU SI IRA OIW 2 


2 


Wäre ein Name Sander, etwa wie der deutsche Geschlechts- 
name Zander als Abkürzung für Alexander nachweisbar, so würde 





N 
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Sander on Wali zu lesen, diese Münze also bei Wallingford 
einzureihen sein. Allein Ruding führt nur ALISAND unter den 
Münzmeistern auf, und eben diesem Namen begegnen wir unten 
(Nr. 184) auf einem schottischen Penny. So bliebe denn der 
Name der Münzstätte zweifelhaft, obwohl doch Alisandre durch 
Unterdrückung des on sich hätte helfen können. 
Worv. ? 

125) Mit Scepter. ML LEN OIW ORV 1 Expl. 

Ruding hat weder diesen Münzmeister noch diese Münz- 
stätte. Man möchte sie in Wörcester suchen, allein es steht 
entgegen, dass diese Stadt damals Wihraceaster hiess, und 
daher auch als WIRI, WIRIA und WIRCE bei Ruding vor- 
kommt. Dass man aber nicht ORVRRLLEN OY W lesen darf, 
ist wohl nicht zu zweifeln. 

Auch sei bemerkt, dass diese Münze von sehr schöner Arbeit 
ist und kein Grund vorliegt, sie für eine Nachahmung zu halten, 
wie solche demnächst zahlreich werden aufgeführt werden. 


York. 
126) Ohne Scepter. ALA ING MA VER 1 Expl. 
120, N Ira MIA ONAa VER Be 
128), N ION ONA VER (auch VAR) WIA 4 ,, 
129) ...; N REN ARO NAVY RAW Al, 
10)... I TOA ASO NA VRR An; 


Nachdem noch 4 einseitig ausgeprägte Fehlschläge erwähnt 
sind, ist ferner von zahlreichen Sterlingen desselben Gepräges zu 
sprechen, welche keine bestimmte Zutheilung erlauben, weil ihre 
Umschriften mehr oder weniger unrichtig sind, in den aller- 
meisten Fällen auch gar keinen Sinn geben und nach der Ab- 
sicht des Stempelschneiders auch wohl gar nicht haben geben 
sollen. Letztere sind jedenfalls auf Rechnung einer wahrscheinlich 
vorwiegend auf dem Festland schwunghaft betriebenen Falsch- 
münzerei zu setzen. Grote hat in seiner Lippeschen Münz- 
geschichte (Münstud. V, 171) auf diese Thatsache aufmerksam 
gemacht, und mag er wohl Recht haben, wenn er wenigstens 
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für viele dieser Nachmünzen eine Heimath im Lippeschen sucht. 
Da wir aber demnächst sehen werden, dass auch in den Nieder- 
landen, der bekannten Stätte üppig wuchernder Nachmünzerei, 
diese englischen Sterlinge vielfache Nachahmung erfahren haben, 
so ist doch deren Betheiligung an diesen Nachmünzen eben so 
gut wie bei Lippe vorauszusetzen, wie sie ja anch Grote später- 
hin (a. a.0. 8.490) angenommen hat. Ist es selbstredend auch 
nicht möglich, jedem seinen Theil auszusondern, so führt uns doch 
die Betrachtung der durch Schrift gesicherten Münzen dieser 
Art (s. Nr. 186— 212) zu einer gewissen Wahrscheinlichkeit: 
die Lippeschen zeichnen sich durch Grösse, sowie schönere, 
breitere Buchstaben vor den Niederländischen vortheilhaft aus. 

Eine Schwierigkeit ergiebt sich bei der Beschreibung dieser 
Nachmünzen daraus, dass man bei den meisten nicht weiss, wo 
mit der Lesung zu beginnen ist, die Viertheilung durch das 
Kreuz lässt vier verschiedene Möglichkeiten zu. 


131) Mit Scepter. ROG AR’ 0WD VD 1 Expl. 


Von schönem Stempelschnitt, wie auch die folgende. Beide 
wohl London, wenn man dem Eisenschneider einen Fehler nach- 
sieht, wie er zu allen Zeiten überall vorkommt. 


132) Mit Scepter. MIA OLA OD vn 1 Expl. 
3, 5 RIO MA oa vo u 


Hier ist die Barbarei in der Inschrift bei übrigens trefflicher 
Arbeit schon grösser. Bemerkenswerth ist, dass überall, wo nicht 
das Gegentheil betont ist, die Umschriften auf der Z//. richtig sind. 
Es ist also dem Verfertiger nur darauf angekommen, die Herkunft 
der Münze zu verbergen; also etwa, um die Strafverfolgung zu 
erschweren. Das spräche dann für einheimische, englische 
Falschmünzerei. Aber wo ist hier Gewissheit zu erlangen? 


134) Mit Scepter. IOY... NB ROA 1 Expl. 
199), RI O8 RI VND 1 
168) ;.,, wiID na mRıa oya 1 
137), WM RAaIl Da DIT 1 
198) AA ANA ZRIU VINO 1 
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139) Mit Scepter. MIA WIE RIO TIA 2 Expl. 
m. MIA WIG MIA TO TR 
14, N Aa ANO RIL VO Ba 
142) H OLG ND OL VXO I, 
lea) N hal TOUL AR BIL Naldı 
144) „, ir RD NIda LVYN DOI E. 
145)... R RVG AOR WW TOR 2... 
146) „ A RVG RIT OB MRIA Ei... 
147) Ohne Scepter. IA ON LOX DON IW.. 
148) „ ii aHa VvVHI Tal VEID Rn 
149) u OIT IA LVA DA 1 


Dieses Stück ist eins der schlimmsten, es hat auf der AM 
statt der Namenszahl. 


150) Ohne Scepter. IOR NEN NW NN 3 Expl. 
151), " Ua OLA OXYA NR Be 
192): ® ua HOLA CIA MT Ind 
#99) .,, a WwIL LM MIA RIN la, 
154) _,, “ WI IAOX MIA RIN 1. 
190). “ Ian wIa MIA RIM u 
0, ION Aa Id Rau I 
150)... " ION IAN WIN RIN IS 
198)... h BMW Rld OXLV MIA I 
159)... S RIO IRB OB Iva 1 


Demselben Münzmeister Richard werden wir unten (Nr. 279) 
in Dublin (Divelin) begegnen. 


160) Ohne Scepter. REN AIR A Mal 16 Expl. 
lol). x hal RIO NLV RId Eu 
102) „ N AIVI ATM HOI ION EL, 


Hier ist auch der Königsname zu HAMNVS RAX TA ..I 
entstellt. 

163) Ohne Scepter. REX ION UA MIA mit TRAIL auf 
den zur 5 Expl. 

Man könnte beinahe, mit Rücksicht auf Nr. 211, 212 an 
Arnheim denken. 
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164) Ohne Scepter. ... ..M DON WIN, hat ebenfalls 
TRAT 1 Expl. 

165) Ohne Scepter. hON RIGA VNI NA I 

166) Mit Scepter, sonst ebenso l 

07)... “ GON RAMI WIL LM 1 

188) u AON RAI IA RIN 11 

169) Ohne Scepter, sonst ebenso d.h, 

Mit diesen Pennies 167—169 vergleiche man Nr. 153. 
Ist wirklich Conrad gemeint? Man wird fast an den Hue 
Walter und Raul Derlig auf den Münzen Wilhelms von Schottland, 
den Furitigher Biter auf Brakteaten von Saalfeld, den Erth Velmar 
auf Goslarischen, den Burchard Helt ducis Bern erinnert. 

170) Ohne Scepter. ION VNA IDIC IVN 1 Expl. 

Ganz die Buchstabenform der Lippeschen von Bernhard II, 
daher auch das JAN... VS RaXIPd der ZH. nicht befremdet, 
ohne dass deshalb imperator gelesen werden müsste. 

171) Ohne Scepter. RIA OILV MIA OLD 1 Expl. 

it) m ” +hENRIAVS RAX - ING KR. OHU 
a0... OR 1 Expl. 

173) Mit Scepter. MA 0 OLA VO 

14). in ua ID OL VID 

100) „ NB RIO HA UW 1 

100). „, RN AVD OU TULV (vgl. Nr. 78) 

1 Expl. 

Ic). i I9 NV Ih Aa us 

108)... 3 AMR VMU IAVI DAT 
also: amor omnia vincit! Das klingt als hörten wir einen Trou- 
badour, nicht einen Münzer. 

Hiermit schliesse ich die lange Liste der Nachmünzen, ob- 
wohl noch etwa 30 Stück übrig sind. Aber theils sind diese 
nicht überall deutlich genug, theils werden die bereits vorge- 
führten zu dem Zwecke genügen, auf den es hier ankam, näm- 
lich ein getreues Bild der Zusammensetzung dieses Schatzes zu 
geben; einige unvollkommene Stücke dieser Art mehr hätten 
statt Nutzen wohl nur Ermüdung geschafft. 














Der Sterling-Fund von Ribnitz. 313 


Irland, 

179) RARI — AVSR — AXINI Königskopf mit Scepter, im 
Dreieck. Rf/. RIGA ARD 0% IVA dasselbe lange, doppel- 
linige Kreuz mit Kugeln, wie bisher. 5 Expl. 

180) Ebenso, aber R/. hEN RIO NUV va ji 

Ein Seitenstück zu Nr. 159; zu der Münzstatt London 
passt der irische Dreieckstypus so wenig wie zu dem Prägort 
Dublin auf Nr. 159 der englische Typus. Vgl. übrigens Nr. 230. 


9 


Schoitland. 
Alexander II 1214— 1249. 
181) ALAXZNDAR RAX Königskopf mit Scepter linkshin. 
R/. ION AN OR BAR (Berwick) langes, doppelliniges Kreuz 
mit einem Stern in jedem Winkel 3 Expl. 
182) Ebenso, aber R/. ALA XMU OIA DEN (Edinburg) 1 
aa, » MY. AD AM ON RO (Roxburgh) 1 


ER] 


"lk) 


182) Dr AUVSEN DON... no, 
155) ALAXANDAR RaxX gekrönter Kopf mit Scepter 
rechtshin. R/£ IOU AO ON (?) PER (Perth) 1 Expl. 


Gewöhnlich werden wohl diese Münzen unter Alexander II. 
aufgeführt, und seinem Nachfolger Alexander II. (1249 — 85) die 
mit REX SCOTORVM und einfachem Kreuz auf der Rf. beige- 
lest. Ob aber Letzterer nicht im Anfange seiner Regierung 
seines Vaters Gepräge beibehalten hat? Andrenfalls wäre in 
unserm Funde diese Lücke von etwa 30 Jahren einigermassen auf- 
fällig, obwohl nicht zu verkennen ist, dass der Zufall oder was 
uns so erscheint bei Münzfunden eine grosse Rolle spielt. 


Niederlande. 

Grafschaft Kuinre, Heinrich Il, erwähnt 1263—1294. 
186) Ohne Scepter. A/. CIWI TTS (CV) RE(H?) 1. Expl. 
IST, Mr Lk. CIVI CVA REA CIS a: 

(v. d. Chijs Overyssel Taf. I, 3; Chautard Type esterlin Taf. 
XXXII, 1; Plaagendrup Nr. 6). 
189) Mic scepter. &/. OIM....... REH 1 Expl. 
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Dass auch diese 3 unedirten Sterlings den Grafen Heinrich 
zum Urheber haben, wird wohl durch die nachstehenden mit 
seinem Namen versehenen, sowie die am Schlusse zu besprechende 
Zusammensetzung des Fundes klargelegt. 

189) Mit Scepter. R/. KERN RICV 5-.C0O MES 3 Expl. 
(v. d. Chijs Overyssel, Taf. I, 2; Chautard, Taf. AAXIL 2; 
Plaagendrup Nr. 4). 

190) Mit Scepter. A. COM ASh ERNR ICVS 76 Expl. 


IL; “ Rf. COM ASh ER ICV’ 20h 
192) Ohne Scepter. R/. COM ASh ER ICVS 205; 
195): ,, > Rj. KEN RICV S-CO MES 18 „ 


Diese Arten mit dem scepterlosen Königskopfe sind neu. 
194) Mit Scepter. KANRIAVS COM as Rf. COM ES-R 
ENR ICVS 9 Expl. 
Auch diese Münzen ebenso wie alle folgenden, bei denen 
sich kein Citat findet, bilden eine willkommene Bereicherung 
unserer Kenntniss dieser interessanten Nachprägungen. Nur 
wären wir dem Stempelschneider dankbarer, wenn er statt der 
unnützen Wiederholung des Henricus comes lieber den Namen 
der Prägstätte angegeben hätte. Dennoch ist wohl nicht zu 
zweifeln, dass, wie schon v. d. Chijs erkannt und Grote (Mzstud. 
V, 8. 490) nach seinem Vorgange angenommen hat, Nr. 189 
dieselbe Heimath hat wie Nr. 187, und dann ist auch als er- 
wiesen anzusehen, dass die letzten vollständig fabrikgleichen 
Münzen ebendahin gehören. Von den gleichzeitigen Grafen des 
Namens Heinrich könnte wohl nur noch der Waldecker (1249 — 
82) in Frage kommen; die Buchstaben aber auf den Münzen seines 
Vaters Volkwin III. sowohl und seines Bruders Wittekind wie 
auch seines Oheims Adolf, durch ihre Grösse und Breite charak- 
teristisch ($. Mzstud. V, Taf. 3, Nr. 4 u. 5, 9 u. 10), sehen doch 
ganz anders aus, so dass an ihn gewiss nicht zu denken ist. 
195) Mit Scepter. KANKIAVS COM as Rf. DAV IOA 
LVN DEN (Plaagendrup Nr. 3) 8 Expl. 
196) Mit Scepter. KANWUIAVS COM aS AR. WULL LM 
LVN DOY 1 Expl. 
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197) Mit Scepter. STUVE REGI HR VE R/. OVITES 


CVH REH 4 Expl. 
198) Mit Scepter. STUVE REGI NT VI .AR/. Wie vorher 
5 Expl. 


Doch ist von einem dieser Exemplare nicht sicher, ob es 
zu dieser oder nicht vielmehr zur vorigen Art gehört. Das VI 
erklärt sich leicht durch Virgo, während ich dem VE keinen 
Sinn beizulegen weiss. 

199) Ohne Scepter. STUVE REG(IIEUN MI .R/. Wie vorh. 

1 Expl. 

(v. d. Chijs a. a. O. Taf. I, 4; Chautard Taf. XXXIL, 9; Plaagen- 
drup Nr. 7). Schon v. d. Chijs löst den Schluss der Inschrift 
durch mater Domini auf. 

Die von ihm, nach Thomsen, ferner gebrachte Art mit EOI 
(comitis) CVA REACIS ist leider in unserem Funde nicht vertreten. 

Übrigens bieten diese Münzen mit der Marien-Umschrift, 
denen mit Henricus gegenüber, bei schlechter Erhaltung insofern 
eine Schwierigkeit, als bei ihnen unterschiedslos die Schrift mitten 
über dem Kopfe beginnt, was bezüglich der letzteren doch nur 
bei denen ohne Scepter der Fall ist. 

200) Mit Scepter. SRLVERE....2- R..AIMIHM... 

1 Expl. 

Auch diese und die nächstfolgenden Münzen, wenngleich sie 
uns über ihre Prägstätte nicht aufklären, dürfen wir wohl unbe- 
denklich hier einreichen, denn sie sind in der Fabrik den vor- 
hergehenden durchaus ähnlich, namentlich kleiner als die engli- 
schen Sterlings, was auch, wie bemerkt bei Nr. 53—56 (CIVI- 
TS LONDON) zutrifft. 


201) Mit Scepter. STLVAREGI UM VA Ef. PI. OILV 


ma OD 1 Expl. 
202) Ohne Scepter. STUVE REGIAR MI R/. CIWI TS 
CRS TOR 2 Expl. 


203) Ohne Scepter. STLVE REGÜHR) MAT KR. REI 
(DEN) BON LVN 2 Expl. 
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Das zweite Exemplar, welches das auf dem ersten nicht 
deutliche DON der A/. liefert, scheint das übliche MA) statt 
MAT zu haben. 

204) Ohne Scepter. STUVE (RE)GIM... Af. DVO RST 


Bun, kKxpl. 
205) .OhmeScepter SRUVE ..n 2. al: N. Lu 
DEN 1 Expl. 
Zwoll. 
206) Mit Scepter.. CIVI TAS SVL LAU 2 Esxpl. 
20), ; CIVWI TS Ld..ON l... 


Fehlt auch hier ein deutlicher Stadtname, so wird diese 
Münze doch der Stylgleichheit halber vorläufig hier anzuschliessen 
sein; Leodien(sis) wage ich nicht zu lesen. Englisch ist aber das 
Gepräge schon wegen seiner geringen Schwere jedenfalls nicht. 


208) Mit Scepter. SMUVE (REGJIA MR KR. IVIAVILOX 
DON 1 Expl. 

Hier hat sich der Stempelschneider schon von dem auf 
Nr. 53—56 noch erscheinenden Henricus rex III emanzipirt. 

209) Ohne Scepter. STUVE REGIAR MD KR. WIL LA 
IVN DOI 2 Expl. 

Das Bindeglied zwischen dieser Münze und Nr. 206, mit 
Salve regina ma D und civitas Sulien findet sich bei v. d. Chijs 
a.a.0. Taf. XVII, 1 und danach bei Chautard Taf. XXXIL, 1 
(HENRICVSREXIT Af. CIVICVNRENCIS). 


Johannvon Nassau, erwählter Bischof von Utrecht, 1267—1282. 


210) Ohne Scepter. KIOW’ES ELECTVS Kf. (CHI TAS 
SVL LE 1 Expl. 

Von diesem Bischofe, der wegen seiner ausserordentlichen 
Unwissenheit — er konnte nach Grote (Bl. f. Münzkd. IV, S. 
172) weder lesen noch schreiben — die päpstliche Bestätigung 
nicht erhielt, sich aber gleichwohl lange zu behaupten wusste, 
kannten wir bisher nur Eine Münze (a. a. O. Taf. XVII, 368, 
v. d. Chijs, Utrecht Taf. IX), zwar auch von Zwoll und mit 
denselben Umschriften, aber von ganz abweichendem, spezifisch 
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Utrechtischem Gepräge und mit seinem eigenen Brustbilde. Viel- 
leicht sind auch vorstehende Nrn. 206—209 auf ihn zurückzuführen. 


Geldern, Graf Otto II. 1229—1261, oder Reinold I. 1271-1326. 

211) Mit Scepter. RZ. WU LM RU EMI 1 Expl. 
(v. d. Chijs, Geldern Taf. XXVII, Suppl. 2; Chautard XXXI, 2; 
Plaagendrup Nr. 8). 

212) Mit Scepter. IDKDU.... RX WI Ar... 
RN ML 1 Expl. 

So spät als v. d. Chijs Nr. 211 setzt, d. h. unter Rei- 
nold Il. 1326—1343, sind diese Münzen selbstverständlich nicht, 
aber ob aus Otto’s II. letzter oder aus Reinold’s I. erster Zeit, 
das lässt sich nicht entscheiden. 


Deutschland, 
Lippe, Edelherr Bernhard III. 1229—1265. 

Alle diese Münzen, von denen übrigens einige dem jüngeren 
Sohne dieses Herrn, Bernhard IV. (1265-1275), gehören mögen, 
tragen den Königskopf mit Scepter, zum Theil (Nr. 230) wie auf 
Heinrich’s III. irischen Geprägen ein Dreieck. Mit kurzem 
Dreieck und mit scepterlosem Kopfe, wie Grote in seiner Lippe- 
schen Münzgeschichte (Mzstud. V, 8. 166 fg.) mehrere aufführt, 
waren keine vorhanden, was bei der Reichhaltigkeit dieses 
Theiles des Fundes auffallen könnte, wenn wir nicht solche einiger- 
maassen befremdliche Unregelmässigkeiten bei fast allen Funden 
anzutreffen gewohnt wären. 

213) BARUKZRDVI IV R/. RAN RIO UV IDA 2 Expl. 

214) BARUKARDV IV Zf/. REN RIO NUV WA 4 „, 

Zip BARUR...... RB... u. OENB EN 

280) DARNERRU. IN ZU. ... ... Ron Bari. 

217) BARNHTRDV  R/. REURIO NVWA 1 „ 

(Münzstud. V, S. 169, Nr. 16.) 

Dieser Sterling ist durch ein Röschen in der Mitte des 
Kreuzes noch besonders als Lippisch charakterisirt. 

2I0n. RIMINI Zi REN 2.000; na 1 Expl. 

219) BARNKTRDV IT R/. ROXU RIO NLV OA 25 „, 
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Bisher kannte man nur den entsprechenden Vierding mit 
diesem etwas entstellten Münzmeisternamen (Mzstud. V, Taf. II, 
18). Schöne, breite, scharfbegrenzte Buchstaben sind allen diesen 
Bernhard-Münzen, besonders aber dieser Art eigen. 


220) BEUNHFAR (oder UP)T M RZ. MA OLAa ONA LVN 
1 Expl. 
221) BARNKARDI DT .K/. Wie vorher. 2, 
222) BARUKARDV UT Ay. RAIL AVD OL VD 6 „ 
(Plaagendrup Nr. 5.) 
223) BARNHARDV OT R/. Wie vorher. a, 
(ähnlich Münzstud. V, Taf. II, 17.) 
224) BARNKARDV IV Rf. RAM AVD OU VID 1 Expl. 
(ähnlich Münzstud. V, Taf. U, 17.) 
225) BARNKARDSV.... RE RAM..DOLVYW]I1 „ 
226) BARUKARDV IV A. RID MD ON VD 2 „ 


Von diesem Ricard hatten wir bisher so wenig als von dem 
Nicole Nr. 220 und 221 Lippeschen Münzen. Wie zahlreich ihre 
englischen Gepräge in Deutschland Umlauf gehabt haben, lehrt 
ein Blick auf obige Nr. 75, 76 und 81—87. 

227) BARNAIRDV IT Ry. RIG OAL RD VID 1 Expl. 

Hier ist wohl nur der zweite und dritte Theil der Rückseiten- 
Umschrift verstellt; wenn man RIA RD OA statt des ML 
VXD liest, so ist der Sinn hergestellt. 

228) BARIKMRAV IT Z/. RIO REN NLV BA 1 Expl. 

RIO mag ein Anklang an RIAMRD oder aber der zweite 
Theil des hAN RIO NUV NDA sein, RAM der Anfang von 
RANAVD. Doch lohnt es wohl kaum, sich über diese Stempel- 
schneiderlaunen den Kopf zu zerbrechen. 

229) BARNKARDV UV Rf. WA TEN ONL VD 7 Expl. 

Ein Münzmeister, dem wir in Lippe hier zuerst begegnen 
(s. oben Nr. 89), ebenso wie auch der Willem des folgenden 
Stückes neu ist. 

229a) Ebenso, aber R/. WU LM OYL ..D 1 Expl. 

Das Vorbild ist Nr. 90. 





TEEN ern Guru EDEN 
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230) BRN KAR9I AXI gekrönter Kopf mit scepter- 
haltender Rechten in einem Dreieck, in dessen unterem rechten 
Winkel eine Rose. ZR/. hEN RIO NLV Na (Münzstud. V, 
Taf. II, 22). Eine Nachprägung von Nr. 180 2 Expl. 


Hermann III, 1265—1273. 

231) RARMANM... IM’ Königskopf mit Scepter. R/. HQI 
VD ONL VMN 1 Expl. 

Es fehlten uns noch Sterlinge dieses älteren Sohnes Bern- 
hard’s II. Der vorliegende, dessen Münzmeistername an Henri 
wie an Renaud anklingt, macht es um so wahrscheinlicher, dass 
auch sein jüngerer, gleichzeitig mit ihm zur Herrschaft gelangter 
Bruder Bernhard IV. diese Münzsorte hat schlagen lassen, die 
ja noch unter seinem Sohn und Nachfolger in Gebrauch ge- 
wesen ist. 

Simon I., 1275--1344, 

232) SIMO. DALIP IM Königskopf mit Scepter. R/. WA 
TM ONL ... Das zweite Exemplar liest deutlich .. MON... 
IPP IA 2 Expl. 

Simon, der in seiner langen Regierung sich der verschieden- 
artigsten Gepräge bedient, hat bald nach den wohl in den An- 
fang seiner Herrschaft gehörenden reinen Sterlingen, von denen 
bis jetzt erst zwei (mit Henri on Lunde und mit verderbter Um- 
schrift der Z/. Mzstud. V, 8. 185 Nr. 35 und Taf. VII 6), bekannt 
waren, den Typus insofern etwas geändert, als er die drei Kugeln 
der Ze/. durch Rosen ersetzte (a. a. 0. Taf. IV, 37, 38). 

Ausser den vorstehend aufgezählten Münzen, die sämmtlich 
Sterlingsgepräge zeigen, hat der Fund nur noch folgende wenige 
andersartige, und zwar Wewelinghöfer!) geliefert. Auf diesen 
Münzen sind, da der Stempel grösser war als die Silberplatten, 
regelmässig die Umschriften sehr mangelhaft. 

Münster. Bischof Eberhard v. Diest, 1275—1301. 

233) (Eve)RH(ardus epc). Der Bischof mit segnender Rechten 
und Buch halb nach seiner rechten Seite gekehrt sitzend. 


1) s. Grote Münzstud. I S. 232. 
Zeitschrift für Numismatik. XV. 2 
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R/. (Paulus) RPO(st.), dessen Brustbild. (Cappe, Westf., Taf. IH, 
36, 37; Münzstud. I, S. 242, Nr. 38) 19 Expl, 

234) Ebenso, jedoch der Bischof mit segnender Rechten und 
Krummstab 14 Expl. 

Diese Art ist neu, und trotz Fehlens der Umschriften, von 
denen nur auf einem Exemplar noch auf der Rf....... STOL 
zu erkennen, ihre Zugehörigkeit an diesen Bischof wenigstens zum 
grössern Theil wohl nicht zu bezweifeln. 


Grafschaft Recklingshausen. Erzbischof Siegfried v. Köln, 


1275 — 1297. 

235) #KSIER.. EPISCOP, wie 234. R/. MRIOH. u... IVIT 
Kopf des heiligen Petrus (Weingärtner, Mz. d. Hzgth. Westfalen, 
Nr. 156, 1a. IV; »}) 3 Expl. 

236) Ebenso, aber . VARKL..... Rf. *Clivitas Dors)TEN 
(Weingärtner a. a. O., Nr. 159) 1.Bxpl. 


Mit dem Namen des Münsterschen Bischofs Eberhard, ge- 
prägt zu Dorsten. 


Es drängt sich bei der Betrachtung dieses Schatzes zunächst 
die Frage auf: bildeten die in ihm enthaltenen Münzen Landes- 
geld in dem Sinne, dass sie zum Umlauf in Mecklenburg be- 
stimmt waren? Man sollte zunächst meinen — nein, denn sonst 
hätten sich doch wohl wie bei Plaagendrup Landesmünzen bei- 
gemischt gefunden, und man möchte also eher an die Kasse 
eines fremden Kaufmanns oder an eine fremde Rimesse denken. 
Auch ist mir nicht bekannt, dass sonst englisches Geld in Mecklen- 
burg ausgegraben wäre. Selbst das gelegentliche Vorkommen 
eines englischen Sterlings in Mecklenburg, wie es z. B. für 
Pommern festgestellt ist (Dannenberg, Pommern 8. 77), wäre un- 
erheblich. Bedenken erregt indess, dass in Mecklenburg häufig 
die Rechnung nach Sterlingen erscheint, wie nachstehende, dem 
Mecklenburgischen Urkunden - Buche entnommenen Urkunden- 
stellen‘) lehren: 


1) Ich verdanke diese Belagstellen Sr. Excellenz Herrn v. Prollius. 
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1262. Mai 23, Rostock. Nr. 9093, 
Johannes de Nestwede, civis in Rozstock .... dabit 
Anglieis (Wilhelm. Prest et Adam Scheth) .... XI 
libras Sterlingorum. 
1262. Septbr. 5, Rostock. Nr. 962. 


Domina Ghefe de Brunswie et Ernestus Symeri 
concesserunt civitati XII marcas ponderatas Rozstoc. 
Stendal. et Meydeborg. argenti et XTIII marcas slavi- 
calium denariorum ponderatas et Angliensium dena- 
riorum novorum ponderatorum XXXII marcas etc. 

1281. Oct. 31, Rostock. Nr, 1590, 

Dominus Heydhenricus sacerdos .... domui sancti 
Spiritus unum calicem X marcas valentem contulit, in- 
super et clenodia quaedam, quae III solidos Anglicos et 
dimidium constiterunt. 

1290. Wismar. Nr. 2075. 

Johannes Middelvare praestitit civitati XLV marcas 
sterlingorum ponderatas ..... 


1289. Rostock. Nr. 2008. 

Consules eivitatis Rozstoc susceperunt L talenta 

cum III talentis novorum sterlingorum .... quam sum- 

mam Gotfridus dictus Scermere et Johannes ... ad altare 
quoddam construendum .... dereliquerant. 

1288. Ibid. Nr. 2103 not. 


Albertus de Cosfeldia promisit pro VIII talentis 
novorum sterlingorum quae recepit Henricus de Gander- 


sem de dono Johannes Scermere. Item Arnoldus ... et 

' Bertramus .... promiserunt pro II talent. novorum 

sterlingorum, quae dedit Johannes .... Item Bernardus 

. et Henricus .... promiserunt pro XL talent. novor. 
sterlingorum pro Hermanno ..... 

1276. Wismar Nr. 2707. 


Tidemannus Albus presentavit Uffoni et uxori Johan- 
nis Scelveschoren XIIII marcas sterligorum et III soli- 


dos, marcam pro X solidos. IIII denariis minus ..... 
21* 
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1302. Stettin Nr. 2836. 
Der Rath von Stettin verwendet sich beim Rath 
von Rostock für einen gewissen Gerardus: quem de Bra- 
bancia venientem juxta Renum Hermannus Rekelichusen 
despoliavit suis bonis, sciliceet LX mareis anglicorum 
paratorum denariarum | 
1342. Wismar. Nr. 6247 A. 
Der Rath von Wismar beschwert sich bei den 
Grafen von Holstein darüber, dass deren Vasallen seinen 
Bürgern plurima bona abstulerunt, u. a. 
Item Everhardo de Stytende super LX marcas Lu- 
bicenses in grossis et sterlingis. — — — 
1342. Rostock. Nr. 6251. 
Desgleichen der Rath von Rostock: 
Spoliavit in Vemersund Marquardum civem in Rostock 
bonis suis in tunnis, sale et aliis bonis valore LX 
marcarum Rostockensium et III solidorum sterlingorum. 
1345 —48. Rostock. Nr. 6602. 
Aus einem Handelsbuch: 
Item C marcae et XLVI marce pro VII &% grossorum 
in den. sterling. quas cum Crumvote transmisi. 
Vielleicht also wurden im Grosshandel das fremde werth- 
vollere englische Geld angewandt, während der Kleinverkehr sich 
mit der geringwerthigen Landesmünze in Brakteatenforın begnügte. 
Auffallend mag bei Betrachtung der zahlreichen Engländer 
vielleicht erscheinen, dass auch nicht ein einziger mit kurzem 
Kreuze unter ihnen ist, das spricht doch wohl einigermassen gegen 
Ruding, der auch diese von Heinrich IIL., aber in den ersten 
32 Jahren seiner Regierung geprägt glaubt, denn wenn man 
auch annehmen wollte, dass die ältere Art durch strenge Ver- 
bote im Lande selbst völlig aus dem Verkehr gedrängt worden, 
so konnte doch für das Festland, insbesondre für Westfalen, 
woher der Schatz nach seinem Vergrabungsorte gekommen sein 
muss, diese Annahme nicht Platz greifen. Wenn man dagegen die 
Sterlings mit kurzem Kreuze an Heinrich II. (1154—89) weist, 
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der sie von 1180 ab (durch Aymary von Tours) wird haben 
prägen lassen, so ist ihr Fehlen ganz natürlich, denn sie waren 
bei der Niederlegung des Schatzes fast ein Jahrhundert alt, wie 
dies die nothwendig nach 1275 geprägte Münzen von Simon, Eber- 
hard und Siegfried (Nr. 232—236) unwiderleglich darthun. 

Ruding’s Ansicht ist aber auch von Akermann, Hawkins 
Grote u. A. bekämpft, und namentlich von Grote auf Grund des 
Daelie-Fundes (Mzstud. II, 251, 256, vgl. V, 482) erfolgreich be- 
stritten '). Sollte indessen jemals ein Sterling mit kurzem Kreuze 
auftauchen, der aus zwingenden Gründen dem dritten Heinrich 
zugewiesen werden müsste, sollte dies etwa mit dem Mzstud. V 
S. 490 beschriebenen der Fall sein, so müsste man, was an sich 
so verwunderlich nicht wäre, annehmen, dass H. III. Anfangs noch 
H’s II. Gepräge beibehalten hätte. Aber derartige auf H. III. 
hinweisende Münzen mit kurzem Kreuz würde man wohl immer 
für Nachmünzen erachten müssen, wie dies auch mit dem im 
Groschen-Kab., V. Fach, Taf. XVII, 5 abgebildeten und dort für 
Richard (1189—99) erklärten Sterlinge mit durchgehendem dop- 
pellinigen Kreuze (RAX RIOHRT U RU.D..... NVNDA) 
schon wegen des unmöglichen DU und des fehlerhaften NVA 
der Fall ist. 

Um festzustellen, wie sich im Gewicht die ächten zu den 
nachgeahmten Sterlingen verhalten, habe ich einige gewogen, von 
denen mehr als 12 Stück (Schillinge) zur Hand waren, denn Ge- 
wichte einzelner Stücke sind trügerisch. Danach wiegen: Nr. 23, 
24 — 15,14 Gr., Nr. 53 — 12,70 Gr., Nr. 57 — 15,99 Gr., Nr. 64— 
15,83 Gr., Nr. 78 — 16,95 Gr., Nr. 91 — 15,34 Gr., Nr. 94 — 
16,05 Gr., Nr. 153 — 15,90 Gr., Nr. 160 — 15,95 Gr., Nr. 190 — 
15,11 Gr. und Nr. 219 — 15,50 Gr. Man sieht also, Nr. 53 ist 
ofienbare (niederländische?) Nachmünze, was mit Ruding’s An- 


1) Nur darin geht G. fehl, dass er (a. a. O. S. 257) das Jahr 1177 als 
das späteste durch diesen Fund gelieferte Datum bezeichnet, er hat dabei 
die Münzen von Gerhard von Osnabrück und Ludolf von Magdeburg übersehen, 
die Beide erst 1192 zur Regierung gelangt sind: am Ergebniss ändert 
dies aber nichts. 
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gaben S. 184 stimmt: „The persons who had thus diminished 
the coins were chiefly merchants of those countries which 
bordered upon England, and more especially of Flanders.“ Und . 
endlich hat ein Schilling von Nr. 233 ein Gewicht von 15,15 Gr., 
so dass die Umlaufsfähigkeit dieser so kleinen Werwelinghöfer 
neben den so viel gröfseren und soliden Sterlingen dargethan ist. 

Die Zeit endlich der Verscharrung dieses Schatzes werden 
wir dem bereits Gesagten zufolge wegen Nr. 232—236 in die 
achtziger Jahre des dreizehnten Jahrhunderts zu verlegen haben. 


H. Dannenberg. 











Zum Curs der aegyptischen Drachme. 


Zufällig kam mir ein Separatabzug einer Abhandlung von 
Louis Blancard in die Hand, die den Titel führt: „L’Aureus 
Romain se divisait en six-milliemes au milieu du III® siecle apres 
J.-C.“'). Da sich mir bei der Lectüre die Ausführungen des 
Verfassers als völlig verfehlt ergaben, zugleich aber bei ge- 
nauerer Durcharbeituug des von ihm behandelten Materials ein 
anderes neues Resultat sich herausstellte, so wird es nicht un- 
angebracht sein, meine Beobachtungen nach der negativen und 
positiven Seite hin den Numismatikern vorzulegen. 

M. Blancard geht von der Betrachtung der griechischen In- 
schriften C. I. Gr. 5008 und 5010 aus, zweier jener zahlreichen 
rrg0Gxvvnuere, mit denen im III. Jahrh. n. Chr. die veosis 
yöwov die Front des Felsentempels von Kardassi in Nubien 
bedeckt haben, um damit Zeugniss von ihrer Verehrung 
des Gottes Ioveosnuoövıs abzulegen und zugleich auch häufig, 
um der Nachwelt mitzutheilen, welche Kosten ihnen aus ihrem 
Priesterthum erwachsen waren. So berichtet die erstgenannte 
Inschrift, dass der Priester Zevrovatıs während seines Amtes 
im zweiten Jahre des Kaisers Philippus die Summe CK — 
so nach der Publication im Corpus — aufgewendet habe, 
während die zweite, im fünften Jahre der Philippe abgefasste 
Inschrift, indem sie dieselbe That recapitulirt, angiebt, der 


1) Leider habe ich nicht herausbekommen, in welcher Zeitschrift und 
in welchem Jahre der Artikel erschienen ist. Auf der letzten, der 10. Seite 
findet sich unten die Bemerkung: „Marseille. Typographie et Lithographie 
Barlatier-Feissat.‘“ 
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Wevrovakıs habe für seinen ersten youos, also eben jenen des 
zweiten Jahres des Philippus, 20 xovo& ausgegeben. Die aus 
dem Zusammenhalt der beiden Inschriften resultirende Gleichung 
„20 xovox = CK®“, hat nun verschiedene Deutungen erfahren. 
Cavedoni erklärte CK® als CK, d. h. 220, folles. Dies wurde 
schon von Mommsen mit Recht durch den Hinweis widerlegt, dass 
die Follarrechnung erst unter Constantin beginne. Die Deutung 
des CK® aber liess Mommsen in suspenso?). 

Eine neue Erklärung bietet nun die angeführte Schrift von 
Blancard. Der Gang seiner Deduction ist kurz folgender: Statt 
CK® liest er schlankweg CM® und erkennt darin die Zahlen 240 
und 500. Mit den 500 sind nach ihm Silberdrachmen gemeint, 
denn aus der Gleichung ‚20 Aurei = 500 x‘ folgt, dass „l Aureus 
= 25 x“. Nach Dio Cassius (55, 12) gehen aber 25 Silber- 
drachmen auf den Aureus. Die Zahl 240 soll weiter den Curs 
dieser Silberdrachme bezeichnen, so dass auf 1 Silberdrachme 
240 kleinere Münzeinheiten gehen. Dies angenommen, gehen 
dann aber 25x 240 oder 6000 solcher Einheiten auf den Aureus. 
Und hierin sieht er den Beweis für die Gültigkeit des Zeugnisses 
des Cassiodor „sex millia denariorum (veteres) solidum esse 
voluerunt“ auch schon für das III. Jahrhundert erbracht. Dies 
das Resultat seiner Schrift, dem ich, auch wenn ich selbst keine 
Auskunft für die Erklärung des CK® wüsste, von manchem an- 
deren abgesehen, schon wegen der darin befolgten Methode nie- 
mals beistimmen würde. Das ganze künstliche Gebäude steht 
und fällt ja mit der vollständig aus der Luft gegriffenen und 
offenbar aus dem Wunsche, den Anschluss an die Cassiodorstelle 
zu erreichen, entsprungenen Annahme, dass in der Inschrift statt 
K vielmehr M zu lesen sei. Auf die Weise liessen sich noch 
manche Systeme aufstellen. Dass die Annahme ausserdem un- 
richtig ist, wird sich aus dem Folgenden ergeben. 

Ich wende mich nunmehr zu dem positiven Theil meiner 
Ausführungen, zur Erklärung der räthselhaften Gleichung „20 


1) Geschichte des röm. Münzwesens, p. 729, A. 224: „Ob darin aber bloss 
x xo Steht oder was sonst, weiss ich nicht.“ 
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Aurei = CK®“. Die wahre Bedeutung derselben konnte aller- 
dings auf Grund des bisher hierzu verwendeten Materials, d. h. 
der Publication im Corpus, unmöglich erkannt werden, wohl 
aber durch Benutzung der VI. Abtheilung des Lepsius’schen Denk- 
mälerwerkes, die freilich, wiewohl seit einigen Decennien der ge- 
lehrten Welt zugänglich, bisher — abgesehen von der Verwer- 
thung für die lateinischen Inschriften durch Mommsen und für 
die griechischen Epigramme durch O. Puchstein — wohl wegen 
des Ausbleibens jeglichen Commentares meist ignorirt worden 
ist. Und doch bieten die nach Abklatschen oder Copien, 
im Anschluss an die palaeographischen Formen lithographirten 
Texte bei Lepsius fast für jede einzelne Inschrift werthyolle 
Correcturen gegenüber den Publicationen im Corpus. So auch 
für unsere beiden Inschriften, die sich bei Lepsius „Denkmäler 
aus Aegypten und Aethiopien“, Abth. VI, Blatt 92, Gr. 328 
= 0.1. Gr. 5008) und Gr. 325 (= C.1I. Gr. 5010) finden. Bei 
exacter Untersuchung der gesammten Buchstabenformen der 
ersteren Inschrift stellt sich nun danach heraus, dass das erste 
der drei strittigen Zeichen, C, bedeutend gestreckter und gerader 
ist als die Sigmata der Inschrift, die sich mehr der Halbkreis- 
form nähern, dass also £ überhaupt kein Sigma ist; dass ferner das 
zweite Zeichen entschiedene Abweichungen zeigt von der Form 
der Kappa dieser Inschrift: Während bei diesen der obere der 
beiden auf den Vertikalstrich gesetzten Keile überall etwa im 
Winkel von 45° aufgesetzt ist (N), ist er es bei dem fraglichen 
Zeichen vielmehr im Winkel von fast 90°, d. h, er steht fast 
senkrecht auf dem Vertikalstrich (F). Ich bin nun in der glück- 
lichen Lage, neben der Publikation auch den von Lepsius heim- 
gebrachten und im Berliner Kgl. Museum aufbewahrten Papier- 
abklatsch dieser Inschrift benutzen zu können, und hiernach er- 
giebt sich, dass jener obere Keil genau im rechten Winkel auf- 
gesetzt ist, dass ferner der untere Keil — wie sonst bei keinem 
Kappa dieser Inschrift — mit dem oberen gar nicht zusammen- 
stösst, sondern weiter unten aufgesetzt ist, dass endlich die 
Vertikallinie, was in der Publication nur schwach angedeutet 
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ist, an der oberen Spitze eine auffallende Verdickung zeigt. Kurz- 
um, wir haben es weder mit einem Sigma, noch mit einem Kappa 
zu thun. Das erstere Zeichen ist vielmehr die unter dem Meissel 
des Steinmetzen ein wenig steif gerathene, aus der Papyrus- 
eursive dieser Zeit zur Genüge bekannte Sigle für die Drachme 
($)'), und das zweite Zeichen ist nichts weiter als die in der 
Papyruscursive gleichfalls ähnlich gebildete Sigle für die Zahl 
3000, d. h. es ist ein T mit nach oben verlängertem Vertikal- 
strich, der oben in der Papyruscursive gewöhnlich einen Haken 
(+), hier statt dessen jene erwähnte Verdickung zeigt. Hierbei 
bleibt noch unerklärt der untere Keil. Nach der oben gegebenen 
Beschreibung desselben zögere ich jedoch nicht, anzunehmen, 
dass ereeinem Versehen des Steinmetzen, dem diese Sigle in 
seiner Praxis wohl nicht oft vorkommen mochte, seinen Ursprung 
verdankt, eine Annahme, die dadurch an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt, dass unser Steinmetz sich auch bei dem Worte Deagwove| ı] 
auf der letzten Zeile verhauen hat (vgl. Lepsius 1. c.). 

Hiernach hat also der Wevrovakıs im zweiten Jahre des 
Philippus $ty, d. h. 3500 Drachmen für sein Priesterthum ver- 
ausgabt. Es ist das nicht der einzige Fall, in dem ein Priester 
von Kardassi statt nach Aurei nach Drachmen rechnet, wie denn 
ja auch die Talent- und Drachmenrechnung in Aegypten das 
Uebliche ist. Folgende Beispiele aus den roosxuvyware von 
Kardassi: Lepsius, Gr. 344 (= C. I. Gr. 5001): z«davrov Ev xab 
$x (= deayuei &£axooı;, dafür im Corpus: 5 x|evo@]); ferner 
Lepsius Gr. 329 (= 0. I. Gr. 5014): zeAavrov Ev xas dgayue [sie] 
örioxöos [sic] (&rv« durch L mit dem xoos der nächsten Zeile 
verbunden; dafür im Corpus: &rrra [ei]xoos) ; endlich Lepsius Gr. 348 
(= 0. L Gr. 5006): 5 &x (= deexwei nevraxısyide EEaxdoreı; 
dafür im Corpus: TIEX = [rJe x[evoä]). 

Ziehen wir nun die Consequenzen aus der gewonnenen 
Lesung. Wir haben jetzt die Gleichung: 20 Aurei = 3500 


1) Beweisend hierfür ist, dass eine Zeile vorher die in der Cursive for- 
mell hiermit identische Sigle für &zos ($) noch steifer zu einem richtigen 
geraden Strich geworden ist (I). Vgl. Lepsius 1. c. 
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Drachmen. Folglich ist 1 Aureus = 175 Drachmen. Diese 
Gleichung verhilft uns nun zu einer nicht uninteressanten Werth- 
bestimmung der aegyptischen Drachme im Verhältniss zur atti- 
schen. Da nämlich der Aureus nach Dio Cassius l. ec. gleich 
25 Drachmen, d. h. attischen Drachmen ist, erhalten wir die 
Gleichung: 175 aegyptische Drachmen — 25 attischen Drachmen, 
oder: 1 aegyptische Drachme = "/ attische Drachme. Dies Re- 
sultat schliesst sich passend dem an, was bisher über den Werth 
der aegyptischen Drachme bekannt war: Während die ptolemäische 
Drachme nach dem directen Zeugniss des Alterthums % der 
attischen betrug‘), wurde sie, wie Mommsen bemerkt hat ?), 
von der römischen Regierung auf '/ der attischen Drachme ange- 
setzt. Wenn sich nun aus den Inschriften von Kardassi ergeben 
hat, dass die aegyptische Drachme in der Mitte des III. Jahr- 
hunderts n. Chr. nur einem Siebentel der attischen gleichkommt, 
so ist daraus, wie Mommsen mir bemerkt, wohl weniger auf 
eine officielle Herabsetzung ihres Werthes als vielmehr auf eine 
in der Praxis eingetretene Devalvirung ihres Curses zu schliessen. 


1) Vgl. Hultsch, Metrologie?, p. 630. 
2) Hermes V, p. 135 ft. 
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Die Titulatur des Vaballathus. 


Eine berüchtigte erux interpretum war lange Zeit die 
Deutung der Legenden auf den syrischen und ägyptischen Münzen 
des Vaballathus. A. v. Sallet, auf dessen grundlegende Arbeiten 
über diese und die verwandten palmyrenischen Münzen von vorn- 
herein verwiesen sei’), konnte aus den Untersuchungen seiner 
Vorgänger nicht weniger als neun verschiedene Erklärungen der 
lateinischen Münzlegenden notiren, die z. Th. ganz ungeheuer- 
liche Phantastereien aufwiesen („Fürsten von Palmyra“ 8. 17), 
und ähnlich stand es mit der Deutung der griechischen (ebend. 
S. 24ff.). Die strittige Legende lautet auf den syrischen 
Münzen: 

VCRIMDR, 
auf den alexandrinischen: 
YACP oder YAYTCP®. 

Sallet und Mommsen haben zusammen die erste befriedigende 
Lösung gebracht, indem sie folgende Deutungen aufstellten, für 
die lateinische Legende: v(ir) c(onsularis) R(omanorum) i(mpera- 
tor) d(ux) R(omanorum), und für die griechische: vlnerırog) 
adr(oxedrop) olteeınyös) Po(uaimv). Die erstere Lesung wurde 
bald danach von Sallet durch Beobachtung des unter dem Lor- 
beerkranz versteckten Diadems auf den Vaballathmünzen dahin 
verbessert, dass er statt des ersten R(omanorum) vielmehr 
r(ex) las?). 


1) „Die Fürsten von Palmyra‘ 1866; ferner „Die Münzen des Vaballathus 
und der Zenobia“ in der Wiener Numism. Zeitschr. I, 1870, S.31ff. Vgl. 
noch v. Sallet „Die Daten der Alexandrinischen Kaisermünzen“ 1870, S. 84 ff. 

2) Wien. Num. Zeitschr. II, S. 33. 
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Wiewohl die von Sallet und Mommsen angestellten Unter- 
suchungen für Einsichtige') schon an und für sich überzeugend 
sind, kommt es doch nicht unerwünscht, dass sie jetzt durch 
einen griechischen Papyrus, der kürzlich vom Berliner Kgl. 
Museum erworben wurde, eine glänzende Bestätigung erfahren. 
Auf diesem Papyrus, einem 9cm hohen, 10,2 cm breiten, aus dem 
Faijüm stammenden Fragment, ist die Datirung einer Urkunde 
erhalten, die einst darüber stand und wohl ein Contract oder 
irgend ein amtliches Schriftstück war?). So sehr der Verlust des 
Urkundentextes zu bedauern ist, müssen wir doch dem Zufall 
danken, der gerade den unteren Theil rettete, denn dieser zeigt 
uns zum ersten Mal die voll ausgeschriebenen Titel des Vabal- 
lathus. Der Text des Papyrus lautet’): 

1. LB]] voö xvgiov nuo[v AdloyAıavov Sepfe]oroo 
zo &$') || Too xvolov jumv Zerrruwiov 
OvaßarAcgov ’AINvodsgov Toü 
Aaurigorarov Baoıldng aVTOxgRTOpOG 

9.  oroaımyod “"Pouciwy 

Msyeig xo. 

Von den dem Vaballathus hier gegebenen Titeln entspricht 
das Baoılews aüroxgurogos orparnyod ‘Poueiwv genau dem r(ex) 
i(mperator) d(ux) R(omarorum) der syrischen Münzen, wie es 
von Sallet und Mommsen aufgestellt war. Nur den Anfang ihrer 
Erklärung, das v(ir) c(onsularis) wird man nach dem Papyrus 
lieber in v(ir) c(larissimus) verändern, entsprechend dem 0 Aau- 
ngorerog’). Die Deutung v(ir) c(onsularis) stützte sich auf das 


1) Vgl. dagegen die Polemik des Herrn Oberdick in „Zeitschr. f. d. 
österr. Gymnasium‘ 1868, VI, S. 426438. 

2) In der gewöhnlichen Privatcorrespondenz pflegen nicht so ausführ- 
liche Datirungen gegeben zu werden. 

3) Worttrennung, Accente, Spiritus, die hier wie gewöhnlich in der 
griechischen Cursive nicht ausgedrückt sind, habe ich hinzugefügt. 

4) $ ist die neben L häufig in der Cursive vorkommende Sigle für &zos. 

5) tod Amungordrov bezeichnet die Rangklasse und ist wohl nicht mit 
Pocık&os zu verbinden. Vgl. die palmyrenische Inschrift Waddington n. 2611: 
„Zentiuiev Zuvoßiav Tv Amungorarmv svcsßn PBeacikocav“, wo die Sonder- 
stellung des Auurgoraryv durch das folgende evosßj gesichert ist. Daneben 
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Ö(rarıxog) der alexandrinischen Münzen. Aber eine volle Gleich- 
heit der lateinischen und griechischen Legende ist ja doch nicht 
vorhanden, da in der griechischen das dem rex entsprechende 
BaoıAsvg fehlt. So wird uns auch das ö(merıxöc) nicht zwingen 
können, hierfür eine Analogie in dem lateinischen Text zu suchen. 
Vielmehr können wir jetzt die Verschiedenheit der syrischen 
und alexandrinischen Münzlegende mit Sicherheit constatiren. 
Bemerkenswerth ist es, dass Vaballathus in Aegypten trotzdem in 
der Sprache der Kanzleien oder des öffentlichen Verkehres genau 
dieselben Titel führt wie auf den syrischen Münzen '). 

Auch für die Geschichte des Vaballathus ist der Papyrus 
nicht ohne Interesse. Das Datum, der 26. Mechir des 2. Jahres 
des Aurelian und des 5. Jahres des Vaballathus, d. i. der 
20. Februar des Jahres 271 nach Chr., hilft uns nämlich zur 
genaueren chronologischen Fixirung der Dauer der palmyrenischen 
Herrschaft in Aegypten. Während Mommsen?) die Wiederer- 
oberung Aegyptens durch Probus in den Ausgang des Jahres 270 
su setzen geneigt ist, zeigt der Papyrus vielmehr, dass noch Ende 
Februar 271 die Herrschaft Vaballath’s in Aegypten bestand. 
Aus dem Fehlen des Ysß«oroo in der Titulatur des Papyrus sowie 
der Nebenordnung des Aurelian wird man übereinstimmend hier- 
mit entnehmen dürfen, dass Vaballathus den Augustustitel Ende 
Februar 271 noch nicht usurpirt hatte. Und daraus ist weiter zu 
folgern, dass die Usurpationsmünzen aus dem 5. Jahre des Vabal- 
lathus, die diesen als Augustus, den Aurelian aber garnicht an- 
führen, erst nach dem Februar 271 geprägt worden sind. Man 
wird danach Sallet beistimmen, der schon früher die Eroberung 
Aegyptens in den Anfang des Herbstes 271 gelegt hat’). 

Beiläufig noch eine Bemerkung zu der in diesem Zusammen- 
hang viel besprochenen Inschrift von Byblos, in welcher nach 


heisst Zenobia in einer andern Inschrift auch (Waddington 1. ce.) z75 Auungo- 
tarns Baoılloons. 

1) Beoılsos und rex heisst Vaballathus in Aegypten auch in der Inschrift 
Ephem. epigr. IV p. 25. Vgl. dazu Mommsen Röm. Gesch. V, 8. 437, A. 1. 

2) Röm. Gesch. V, S. 438, A. 1. 

3) „Fürsten von Palmyra‘“ S. 71. 
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der Ergänzung von Henzen') und Franz’) Vaballathus neben 
dem Aurelian den Augustustitel führen soll. Es heisst da nach 
ihrer Ergänzung von der Zenobia: 
ZSeßaorn [u]ntor roü [Ssßao-] 
Tod anvınvov [Avro] 
xoarogos Ovaßaida|Iov] 
Agnvodwgov. 

Schon Sallet hat aus historischen Gründen mit Recht die 
Ergänzung [3eß&o]zov verworfen („Fürsten von Palmyra“, S. 23 ff.) 
und hat dafür [oroaun]yod vorgeschlagen (a. a. 0. S. 42). Wad- 
dington°) vermuthet [dsoro]rov oder [Arurgora]zov oder dgl. 
Doch keine dieser Ergänzungen ist haltbar. Wirft man nämlich 
einen Blick auf die in Lepsius’ Denkmälerwerk versteckte, bis- 
her noch nicht verwerthete Publication des Steines‘), die zwar 
viele wohl auf den Copisten zurückgehende Fehler enthält, aber 
doch von der Anordnung der Buchstaben auf dem Stein eine 
genauere Vorstellung giebt als die übrigen Publicationen, so 
sieht man, dass jegliche Ergänzung hinter uyzet voö ausgeschlossen 
ist, da sonst die in der Inschrift übliche Zeilenlänge überschritten 
würde. Es bleibt demnach nichts übrig als die Annahme einer 
Dittographie, dass also der Steinmetz aus Versehen am Anfang 
der neuen Zeile das zov wiederholte, das er schon am Schluss 
der vorhergehenden geschrieben hatte. 


1) Bulletino del Inst. arch. 1847, S. 194. 

2) CIGr. III 4503b. 8. 1174. 

3) Unter n. 1611. 

4) Lepsius, Denkmäler aus Aegypt. u. Aethiop.,, Abth. VI, Bl. 100. 
Gr. 588. Möglich, dass diese Copie identisch ist mit der von Abeken an 
Henzen geschickten (Bulletino 1. e.). Abeken begleitete ja Lepsius’ Ex- 
pedition, 
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Numismatic Commentary on Pausanias. By F. Imhoof- 
Blumer and Percy Gardner II,III. Reprinted from the Journal of 
Hellenic Studies. London 1886, 1887. 

Der Pausanias-Commentar, auf welchen in Bd. XII, S. 403 
hingewiesen worden war, ist durch die inzwischen erschienenen 
beiden weiteren Hefte, von denen das zweite den Peloponnes mit 
Ausnahme der Argolis umfasst entsprechend den Büchern II — VII 
des Pausanias, das dritte die nordgriechischen Landschaften des 
IX. und X. Buches sammt Attika enthält, zum Abschluss gelangt. 
Die Methode der Herausgeber ist im Wesentlichen die gleiche 
geblieben, wie sie früher dargelegt worden ist, ihr Material aus 
den Münzen der Kaiserzeit und nur ganz ausnahmsweise der 
früheren Zeit zu entnehmen. Eine hiervon abweichende Be- 
handlung hat nur der Abschnitt über Athen erfahren, wo die 
späten Tetradrachmenreihen des 2. und 1. Jahrhunderts um 


ihrer Beizeichen willen in grösserem Umfang herangezogen sind. 


Ein Paar Einzelheiten mögen aus der Fülle des von den 
Herausgebern Gebotenen wenigstens hervorgehoben werden. 
Tafel N, Nr. XIII wird auf lakedaemonischen Münzen aus 
Gallienus’ Zeit die Athena Chalkioikos nachgewiesen, dargestellt 
als steifes Cultbild mit Helm, gezückter Lanze und vorgehaltenem 
Schild, das Gewand in seiner unteren Hälfte mit querlaufenden 
Streifen versehen, offenbar mit den von Pausanias III, 17, 3 er- 
wähnten Reliefs. Den Amykläischen Apollon dagegen enthalten, 
wie Leake bereits angenommen, jetzt aber erst zur Gewissheit 
wird, das fälschlich dem Antigonos Doson beigelegte Tetra- 
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drachmon N, Nr. XVI; und wahrscheinlich in Einzelheiten ge- 
treuer Münzen aus der Zeit des Commodus und des Gallienus 
(N, Nr. XVID); der bei Pausanias so umständlich beschriebene 
Thron des Amykläischen Apollon ist auf Münzbildern nicht wieder- 
zufinden. In Aegion werden von Damophon die Eileithyia 
(Paus. VI, 23, 5, R. VI, VII), sowie die als Gruppe gebildeten 
Asklepios und Hygieia nachgewiesen. In Patrae gewinnt besondere 
Bedeutung des Menaechmos und Soidas Artemis Laphria, die 
Augustus aus Naupaktos entfernt und der neuen Colonie gegeben 
hatte. Aufeiner Art von Homonoiamünze aus Commodus’ Zeit (QX) 
erscheint sie als Vertreterin von Patrae neben die Aphrodite von 
Korinth gestellt, bezeichnend dafür, wie wenig wählerisch man 
auch auf altgriechischem Boden in den römischen Colonialstädten 
verfahren ist. 
R. W. 


Dr. Adalbert Düning: Übersicht über die Münzgeschichte 
des kaiserlichen freien weltlichen Stifts Quedlinburg. Festschrift 
zur Begrüssung der XVI. Versammlung des Hansischen Ge- 
schichtsvereins. Quedlinburg, in Commission bei H. Huch, 1886, 
S. 35. 4°. Mit 3 Kupfertafeln. 

Sollte den Besuchern des bezeichneten Geschichtstages eine 
literarische Arbeit über die Münzen des sie in seinen gastlichen 
Mauern empfangenden alten Quedlinburg in die Hand gegeben 
werden, so musste eine solche neu verfasst werden, denn Cappe’s 
„Beschreibung der Münzen des Stiftes Quedlinburg‘ ist wegen 
seiner zahllosen Mängel dazu gänzlich ungeeignet, abgesehen 
von der Fülle neuen Stoffes, den insbesondere der Fund von 
Freckleben ergeben hat. Der dadurch gestellten dankbaren Auf- 
gabe hat sich der Hr. Verf. unterzogen, und in Anbetracht der 
kurzen ihm gesteckten Frist etwas dem Zwecke wohl Genügendes 


und dem Titel Entsprechendes geliefert. Namentlich hat er die 
Zeitschrift für Numismatik. XV. 23 
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Klippen zu vermeiden gewusst, an denen sein genannter Vor- 
gänger so unendlich oft gescheitert ist, und nirgend, wie dieser 
so häufig etwas Unrichtiges behauptet, nirgends eine falsche 
Zutheilung vorgenommen. Freilich scheint er dieser Gefahr 
bisweilen nur durch zu grosse Ängstlichkeit entgangen zu 
sein, denn sonst wäre wohl auf den Brakteaten einzugehen 
gewesen, den Koehne (Reichel IV, 1875) der Osterlindis beilegt; 
ist es Cappe M. 28, so muss er ihr allerdings wohl abge- 
sprochen werden. Auch die nach brandenburgischem Muster 
geprägten Denare der Bertradis II (1270-1286) oder wohl eher 
III (1286—1308) mit B und Q wären zu erwähnen uud wo 
möglich abzubilden gewesen, da ihre Zugehörigkeit an Quedlinburg 
wohl keinem Zweifel unterliegt. Ebenso vermisst man ungern den 
hochinteressanten Denar mit BETTRIX VA, den Cappe (II 19, 
S. 43) wunderlicherweise nicht der bracteatenreichen Beatrix Il 
(1138—61), sondern der ebengenannten Bertradis III zuweist, 
während er umgekehrt in noch weniger zulässiger Weise dieser 
die ebengedachten Denare mit Bund Q nimmt und jener ältern 
Beatrix II giebt. Vielleicht hat den Herrn Verfasser von Auf- 
nahme dieser ebenso merkwürdigen als seltenen Münze die Nicht- 
kenntniss eines Originals und Misstrauen in Cappe abgehalten, 
das, sonst so überaus gerechtfertigt, in diesem Falle zu weit 
gehen würde. Ebenso verhält es sich vielleicht mit der durch 
Koehne (Reichel IV, 3724) beglaubigten Margaretha v. Schrapelau, 
über die ich allerdings, Mangels Kenntniss auch nur einer Ab- 
bildung, nicht zu urtheilen vermag. Auch die Abbildung der 
so besonders wichtigen Gedenkmünze des Frecklebener Fundes 
welche die Äbtissin (Beatrix II) neben dem Bischof (von Halber- 
stadt) darstellt (Stenzel Taf. III, 63), hätte der Leser gewiss 
gern gesehen. Zu erinnern wäre etwa noch, dass das S. 14 als 
befremdlich hingestellte Erscheinen Heinrichs V. neben der 
Äbtissin in jener Zeit nicht so beispiellos ist, da wir doch den- 
selben Kaiser auf einem Denare des Bischofs Stephan v. Metz 
(Dbg. 59) sehen, und überhaupt sehr oft in der zweiten Hälfte 
des XI. Jahrhunderts Bild oder Name des Kaisers in solchen 
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Stiftern wiederkehrt, von deren wir ältere autonome Gepräge haben; 
bieten nicht selbst die Thaler der deutschen Landesherren mit 
Karls V. Namen eine Analogie für diese Erscheinung? 

Aber bei dem Charakter des vorliegenden Werkchens als 
einer Gelegenheitsschrift haben die erwähnten Ausstellungen 
wohl nicht allzuviel zu bedeuten; dasselbe wäre angenehm, auch 
wenn es nicht einen Cappe zum Vorgänger hätte. 

HD, 


22* 





Nekrolog. 


Paul Lambros 


ist am 12. Oetober 1887 im 68. Lebensjahre in Athen gestorben. 
Lambros war einer der ausgezeichnetsten Kenner der antiken 
und mittelalterlichen Münzen seines Vaterlandes und hat sich 
durch zahlreiche Monographien und Abhandlungen über dieselben 
ein grosses Verdienst um die Münzkunde Griechenlands erworben. 
Auch unsere Zeitschrift verdankt Lambros eine Reihe der inter- 
essantesten Aufsätze, von denen ich nur an den längeren Ar- 
tikel „Über die Werthbezeichnungen auf antiken Münzen und 
unedirte achäische Bundesmünzen“ erinnere. Unter Lambros’ 
übrigen zum Theil umfangreichen Publicationen sind besonders 
hervorzuheben seine Arbeiten über die Mittelaltermünzen von 
Cypern, über die Münzen der Dynasten von Chios, die Münzen 
der Grossmeister von Rhodus und über die antiken Münzen 
der Insel Amorgos. Zu Schlumbergers grossem Werke „Numis- 
matique de l’Orient latin“ hat Lambros den Abschnitt über die 
Münzen der Gattilusi, Herren von Meselin und Eno, bearbeitet; 
ausserdem lieferte er eine grosse Menge kleinerer Arbeiten in 
Zeitschriften, namentlich in der N&a Mavdoge, den Melanges 
numismatiques, der Numismatischen (Wiener) Zeitschrift und, wie 
gesagt, in unserer Zeitschrift; eine Zusammenstellung der zahl- 
reichen Aufsätze über das griechische Mittelalter giebt Schlum- 
berger in der Vorrede seines angeführten Werkes S. IX und X. 
Alle diese Arbeiten von Lambros, die über antike wie über 
mittelalterliche Münzen, geben stets neue, oft die allerwich- 
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tigsten Entdeckungen, meistens völlig unbekannte Münzen, deren 
Erklärung und richtiges Erkennen nur die ganz ungewöhnliche 
numismatische Begabung, wie der rastlose Fleiss und Forschungs- 
eifer des Verstorbenen ermöglicht hat. 

Die grossen Münzsammlungen der Welt, London, Paris und 
ganz besonders unsere Königliche Sammlung (seit 1846) ver- 
danken Lambros’ Fürsorge ihre schönsten und seltensten Münzen; 
Lambros’ ältester, dem Vater an numismatischen Kenntnissen 
ebenbürtiger Sohn, Johannes Lambros, wird als jetziger Leiter 
des Hauses dem Eifer des Vaters, die herrlichsten und seltensten 
Münzen Griechenlands aufzusuchen und der Wissenschaft zu er- 
halten, nicht nachstehen. 

A. v. Sallet. 
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A. Münzbuchstabe von Antiochia. 
240. 
Abbaitae. 
Abdera 6. 

Abd al Melik 179. 

*4ßnvoi. Weihinschrift 210. 

Abtissin, unbestimmte. Bracteat 25. 
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180 fg. 
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Aeneas (mit den Zügen des Antoninus 
P.) das Schwein opfernd. Medaillon 
des M. Aurel 18. 

AEQVIT AEQVITI 251. 

Agreus. Corcyra 71. 

Ähre. Cunobelinus 2. 

Akamas, Kopf. Synnada 52. 

Akd..m makiis. Neapolis 35. 

Albert v. Sachsen. Leipziger Goldg. 
199. — Friedrich u. Johann v. 8. 
Groschen 200. 

Albert IV. v. Baiern. München 94. 

Albrecht Achilles. Schwabacher Gold- 
gulden 199. 

ALE. Münzbuchstaben von Alexandria 
240. 

Alexander Severus. 
43. 

Alexander II v. Schottland 313. 

Alexandria Aeg. 90. 

Alexandria Tr. 42. 84. 

Alyzia 40. 


Weihinschrift 213. 


Neapolis Joniae 


| Ancyra Gal. 87. 


Alleetus. London 246. Camulodunum 
DAT: 
| Altstargard 197. 
| Anazarbus 71. 


Andeda 84. 

Andernach 221. 

avesnxev. Colossae 52. 

Anhalt. Bracteat 194. 198. 

Antiochia ad Or. 89. 

Antiochia Pis. 71. 

Antiochus IX Philopator 53. 

Antoninus Pius. Alexandria 90. Tium 
19.10, 

Anubis. Cius 74. 

Apamea 49. 

Apfel, Siegespreis der Pythien, in der 
Hand der Nike und zu Füssen der 
Nike. Thessalonice 70. 

Aphilas 17. 

Aphrodisias 83. 

Aphrodite. Gordiutichos 44. 

Apollo, Kopf: Alexandria Tr. 42. 
Apollonia Thr. 38. Axus 11. Ca- 
tana 36. Neapolis 35. Pantica- 
paeum 5. Phocis 41. — stehend: 
Apollonia Pis. 48. Beudos 50. 
Mareianopolis 68. — und Daphne. 
Alexandria Tr 42. Apollonia Oar. 
43. 

ATIOAAQN(OZ) 
Thr. 38. 

ATIOAAQNOZ IMIGENZ Alexandria 
Tr. 42, 

Apollonia, alter Namen von Pantica- 
paeum 39. 

Apollonia Cariae 43. 

Apollonia Lyeiae 46. 

Apollonia Pisidiae 48. 79. 

Apollonia ad Rhyndacum 79. 


ıATPO(y) Apollonia 
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Apollonia Thraciae 38. 

AQ Münzbuchstaben von Aquileia 240. 
Araxa 45. 

Ariassus 47. 

Ariobarzanes 212. 216. 

Arkas, vom Hermes getragen. Pheneos 


ARL Münzbuchstaben von Arelate, als 
Prägestadt der Vienna unter Con- 
stantin 242. 

Arnulf v. Baiern 158. 159. 

Arnulf v. Halberstadt 298. 

M. Arrius Secundus 204. 

Artemis, Kopf: Apollonia Lyc. 46. — 
Ephesia: Neapolis Joniae 43 fg. 

aoy-now. Cidyessus 52. 

Ascanius. Medaillon des M. Aurel 18. 

Asklepios. Chersonesus Taur. 5. 
Sebaste Gal. 78. 

Astarte. Esbus 80. 

Athenais. Weihinschrift 212. 

Athenische Tetradrachmen. Himja- 
rische Nachprägungen 15. Phöni- 
cische Nachprägungen 14. 

Attalos, pylaemenidischer Fürst Pa- 
phlagoniens 217. 

Augsburg 106. 29. 

Augustus. Cidramus 52. 

Aurelia Neapolis 43. 

M. Aurelius. Apollonia Pis. 79. De- 
metrias 73. Mitylene 76. Neapolis 
Joniae 43. Ninive 54 (und L. Ve- 
rus:) Philippopolis Arab. 86. Tium 
75. Medaillon 18. 

T. AYP. AIONYCIOY TOY ZHNQNOC. 
Neapolis Joniae 43. 

Aurunca 35. 

Axum 15 fe. 

Axus Cretae 11. 


B. 


Bachasa 17. 

Bachus vrgl. Dionysos. 

Baxyıos Tod Aaumgiov. Gesandter 
einer lycischen Stadt 211. 
Baiersche Goldgulden 93 fg. Uber- 
sicht über die baierschen Aus- 

prägungen 95. 96. 

Balbura 46. 

Barnim v. Pommern 194. 

Barren des Fundes von Klein-Ro- 
scharden 288. des Fundes von Staro- 
Achtubinsk (russische Rubel) 26 fg. 

Basel. Denar 118. Goldgulden 
Friedrich’s III. 200. 

Basilius II und Constantin XI 108. 





Bernhard III v. Lippe 317 fg. 

Bernhard I v. Sachsen (Lüneburg) 
105. 283. 

Bernhard II v. Sachsen (Lüneburg) 
383. 298. 

Bernhard v. Sachsen (Wittenberg) 26. 

Berthold v. Hersfeld 189. 

Berthold v. Mainz 199. 

Berwick 313. 

Beudos 50. 

Biagota, Gemahlin des Boleslaus I 
v. Böhmen 158 fg. 

BICIAIMHAH. Aphilas 15 fg. 

Bistu ibn Waschmegir 108. 

Bizya 89. 

Bogislaus IX v. Pommern 195. 

Boleslaus I v. Böhmen 148 fg. 179. 

Boleslaus II v. Böhmen 106. 149g. 
38T. 295: 

Boleslaus III. v. Böhmen 155 fg. 2%. 

Boleslaus Chrobry v. Polen 155. 

Brabanter Patard Maximilian’s 224 fg. 

Braeislaus v. Böhmen 106. 

Brandenburger Denare 194. Adler- 
pfennige 198. Groschen 200. 

Bremer Schwaren 277. 

Breslau. Denare des Boleslaus v. 
Böhmen 167. Heller 197. 

Bristol 303. 

Britannien. römische Münzen 245. 

Brunnen 96. 

Bruno v. Toul 21. 

Bruno v. Trier (Golddenar) 21. 

Bruttium 36. 

Bujiden 296. 

Burghausen 93. 

Bütow. Siegelstempel 28. 


C. 

Caligula. Balbura 46. 

Camillo v. Correggio. Ducat 32. 
Camulodunum. Münze des Cuno- 
bellinus 2. Kaisermünzen 247. 

Canterbury 303. 

Caracalla. Alexandria Tr. 84. Cius 
74. Colossae 52. Isaura 41. Mag- 
nesia Joniae 77. Pergamon 76. 
Tarsus 89. Tyrus 73. 

Carausius. Münzen aus einer unbe- 
stimmten britischen Münzstätte 245. 
London 245 fg. Camulodunum 247. 

Carlisle 304. 

Catana 36. 

Centaur, auf einem Horn blasend. 
Cunobelinus 2. 
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Cerberus, neben dem thronenden S$a- 
rapis. Cidramus 51. Cius 74. Tium 
19. 

Chartres. Denar Karl’s d. Gr. 99. 

Chersonesus Taur 5. 

Choma 46. 

Christi Monogramm auf dem Helme 
Constantins 19. im Felde einer 
Münze des Lieinius jun. 20. 

Christian v. Buche, Erzb.v. Mainz. 221. 

Chulda 16. 

Cibyra 51. 

Cidramus 51. 

Cidyessus 52. 

Cius 54. 

C. Clodius Vestalis 202 fe. 

Cluses. Denare Karl’s d. Gr. 99. 

CMH (auf Goldmünzen von Nicomedia) 
— curator (conductor) monetae H. 
(Schmidt) 257. 

Cnut v. England 107. 

KOINON ®OINIKHC-COENV (P)HOENI- 
CES -COMMV(ne) PHOENICES - COL- 
NV - PHOENICES. CORNV PHENICES 
ERS: 

Colberg 195. 

Colossae 52. 

Comana 84. 

Comes sacrarum largitionum 242. 

Commodus. Oyzicus 42. Tarsus 72, 

Conana 84. 

Constantin I. Münze mit Christi 
Monogramm 19. Münzen v. London 
248. 249. 

Constantin II. London 248. 

Constantin X und Romanus II 179. 

Constantin XI und Brasilius II 108. 

Constantius. London 248. 250. 

Constanz 118. 

Corcyra 70. 

Corinth 71. 

Cöslin 195. 

Crispina. Augusta Traiana 39. 

Crispus. London 248 fg. 

Cunobelinus 2. 


D. 
Daphne u. Apollo. Alexandria Tr. 42. 
Apollonia Car. 43. 
Delphin. Neapolis 35. 
Demeter, sitzend: Apollonia Pis. 48. 
— stehend: Demetrias 73. — Heil- 


Dionysopolis Phryg. 92. 
Demetrias 73. 
Demetrius, Sohn des Euthydemos 86. 





| Engel, Arthur u. 
göttin 71 fg. — und Telesphorus. | 





Register, 


Democrates. 
211. 

Demole, Eugene histoire mon&- 
taire de Genöve de 1535 & 1792 (Genf 
u. Paris 1887), angezeigt v. A. v. S. 
228. 

Demos, Kopf: Philadelphia 48. Tita- 
kazos 13. 49. von der Eleutheria 
bekränzt: Aphrodisias 83. 

Denkmünzen Ludolfs v. Münster auf 
den Neubau des Domes 273. 

S. Deodat, Denar Gerhard’sv. Elsass 21. 

Deventer, 105. 282. 284. 294. 

Dietrich v. Mainz. Goldgulden 200. 

Diöcesen Diocletian’s und die Münz- 
stätten 239 fg. 

Dioeletian. Camulodunum 247. Lon- 
don 246. 248. 

diovvovos 211. 

dıovVcıos Newvios, athenischer Gym- 
nasiarch 208. 

Dionysos, stehend: Cidramus 51. — 
bärtiger Kopf: Apamea 49. — 
jugendlicher Kopf: Panticapaeum 6. 

AIONYCOC KEAAINEYC. Apamea 49. 

Dioskuren vgl. Hellena. 

Domitian 108. 

Domna. Ancyra Gal. 87. Dionyso- 
polis 92. Isaura 48, 

Dorestat. Denare Karl’s d. Gr. 99. 
polnische Nachahmungen 165. 

Dorsten. Eberhard v. Münster 320. 

Dortmnrd. ottonische Denare 105. 
117. 283. 292. Heinrich II. 298. 

Dreifuls: ' Axus' 11. 

Düning, Adalbert. Übersicht über 
die Münzgeschichte des kaiserlichen 
freien weltlichen Stifts Quedlinburg 
... angezeigt von Dannenberg 335. 

Durham 304. 


Ephesischer Gesandter 


E. 
Eberhard v. Münster 319. 
Edinburg 313. 


ı St. Edmundsburg 304. 


Elagabal. Anazarbus 71. 


Cidyessus 
52. Coreyra 70. Esbus 80. Mar- 
eianopolis (u. Maesa) 69. Nysa 83. 


Paelaeopolis 47. 
Eleutherna 261. 
Emma v. Böhmen 134 fg. 

Ernst Lehr: 
numismatique de l’Alsace. Paris, 
Leroux 1887, angezeigt von Dannen- 
berg 232. 

Engelbert I v. Köln 221. 


Tyrus 72. 











Register. 


England, Kaisermünzen 245 fg. 
Englisches Geld in meklenburgischen 
Urkunden 321 fg. 


Ephesus. Weihinschrift 211. 
Epictetes. Weihinschrift 213. 
EQVITI. Equitius. Leiter des Münz- 


wesens unter Probus 251. 

Erfurt. Denare 180fg. Bracteaten 
185 fg. 190. 

Erkambold v. Strassburg 293. 

Ermisch, Hubert. Urkundenbuch 
der Stadt Freiberg in Sachsen. II. 
Leipzig 1886, angezeigt von Frie- 
densburg 229. 

Eros von der Löwin gesäugt. Ancyra 
Gal. 88. 

Eros und Aphrodite schwimmend 88, 

Esbus 80. 

Ethelred II v. England 107. 287. 286. 
Nachahmungen 299. 

Eule. Athen 14. 

Euthydem II S6. 

Exeter 304. 


F. 


Fackel, schlangenumwunden, neben 
Men. Magnesia Joniae 77. 

Fausta. London 250. 

Faustina sen. 12. 

Faustina jun. Oyeicus (als Persephone) 
12. Nicaea 41. 

Fides. Macrinus 19. 

Florakopf auf den Münzen des C. 
Clodius Vestalis 202. 

Florens v. Münster 278. 

Flussgott. Apollonia Pis. 48. Phi- 
ladelphia 49. Tarsus 72, 

Forum Olodii. Inschrift 202. 

Frankfurta. M. Goldgulden Friedrich’s 
III 199 fg. 

Frankfurt a. ©. Helmpfennige 198. 

Friedrich I Barbarossa. Bracteat 
(den Kaiser mit Schnurrbart dar- 
stellend) 24. 

Friedrich III. Goldgulden 199. Bai- 
ersches Münzprivileg 93. 

Friedrich I v. Brandenburg. Denare 
197. Groschen 200. 

Friedrich I v. Brandenburg-Ansbach. 
Goldgulden 199. 

Friedrich u. Sigismund v. Br. Schwa- 
bacher Goldgulden 201. 

Friedrich, Albert u. Johann v. Sach- 
sen. Groschen 200. 

Friedrich, Johann u, Georg v. Sach- 
sen. Groschen 200. 
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Friedrich v. Schagen, Vogt v. Wildes- 


hausen, übt das Münzrecht aus 
278 fe. 

Frundsberg. Margaretha. Medaille 
28. 

Fürer, Chr. Medaille 29 fg. 

6. 

Galerius. London 248. 

Galeriuss Maximianus. Münzguss- 
formen 20. 

Gallienus. Comana 83. Conana Pis. 


$4. Metropolis Joniae 83. Tium 
73. 

Gambello 30. 

Garz 195. 

Gegenstempel: Kopf des Caracalla. 
Isaura 48. unerklärter auf kretischen 
Münzen 258 fg. 

Geldern (Otto II oder Reinhold I) 
317. ; 

Gemilath 16. 

Georg I v. Baiern. Landshut 9. 

Georg v. Sachsen, Friedrich u. Johann. 
Groschen 200. 

Georg Wilhelm v. Brandenburg. 
Doppelducat und goldene Medaille. 
32. 

Gera. Bracteat 185. 

Gerhard v. Elsass. 
ringen 21. 

Geta. Sebaste 80. 

Gilow (Eule). Denar des Boleslaus III 
156. 

Glogau. Heller 197. 

Gloucester 304. 

Gnesen 165. 

Goch, Denar Karls des Gr. 99. 

Golddenar des Bruno von Trier 21 fg. 

Gollnow 195. 

Gordianus III. Antiochia Pis. 71. 
Aphrodisias 83. Ilium 43. Marcia- 
napolis 68. Patara 46. Seleucia ad 
Calycadnum 71. Thessalonice 70. 
Tium 75. Tyrus 72. Viminacium 
371 


Herzog v. Loth- 


Ile 
Gordiutichos 44. 
Gorgoneion (?) Palatium 3. 
Gortys 261. 
Goslar. Arnekopf 198. Groschen 200. 


Göttingen. Körtlinge 201. 

Greif. Abdera 6. 

Groningen. Goldgulden Friedrich’s 
III 200. 


Gussformen römischer Kupfermünzen 
20. 
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H. 


H und Hr. Münzbuchstaben von 
Heraclea Thracum. 

Hacksilber 112. 

Hadad. Hierapolis 91. 

Hadran 91. 

Hadrian. Alexandria 96. Apollonia 
ad Rhynd.79 Araxa 45. Beudos 50. 
Corinth 71. Elis 10. Halicarnassus 
31. 

Hadrumetum 91. 

Halicarnassus. Hadrian 13. 

Hagenauer 28. 

Halbmond, Beizeichen. Philipp Il v. 
Mae. 40. 

Hamburg. Goldgulden Friedrich’s III 
200 fg. 

Hamdaniden 296. 

Harpokrates. Tium 76. 

Harun er raschid 296. 

Havelberg. Groschen 200. 

Head, Barcley v. Historia numorum, 
a manual of greek numismatik. 
London 1887, angezeigt von A. 
v. Sallet 236. 

HEGINRIC REX. Aufschrift eines Silber- 
medaillons Heinrich’s I 289. 

Heinrich I. Verdun 281. 

Heinrich IV. Kupferbracteat 22. 

Heinrich I v. Baiern 293. 

Heinrich II v. Baiern 293. 294. 

Heinrich II v. Kuinre 313 fg. 

Heinrich v. Virneburg, Bischof v. 
Münster 250. 

Heinrich VI v. Herzfeld 189. 

Heinrich III v. England 302 fg. 

Helena. London 250. 

Helena und Dioskuren: Ariassus, Aka- 
lissos, Kadroula, Termessos 47. 

Helios. Brustbild. Cidramus 51. 

Helm. Perdikkas II 7. 

Hera, Kopf: Elis 10. Standbild: Ci- 
dramus 51. 

Heraclea Lucaniae 4. 

Heraclea Thracum, Münzstätte der 
Dioecesis Thraciarum 240 fg. 

Herakles, Kopf: Alycia 40. Philipp 
III von Mac. 40. — stehend: Bal- 
bura 46. — Weinlaub bekränzt: De- 
metrias. Philadelphia Arabiae. 86. 
-— berauschtneben einem Panisk und 
zwei Satyın: Alexandria Tr. 85. 
— den nemeischen Löwen würgend: 
Heraclea Lucaniae 4. — am Scheide- 
wege: Philipp II v. Spanien 50. 


Register. 


Gesandter 


Ephesischer 


Heraclitus. 
211. 

Hereford. Ethelred II 287. Heinrich 
IIT 305. 

Hermann III v. Lippe 319. 

Hermann v. Köln. Bonner Goldgulden 
201. 

Herme. Mitylene 76. 

Hermes, stehend: Balbura 46. 
sitzend: Patara 47. — den Arkas 
tragend: Pheneos 7. 

Herodot, Idealkopf. Halicarnass 15. 

Hersfeld 186g. 

Hiadmerus. Denare 105. 

Hierapolis ad Euphr. 90. 

HIERVSALEM VISIO PACIS 23. 

Hildesheim. Denare 105. 117. 

Himjarische Nachprägungen athe- 
nischer Tetradrachmen und Drach- 
men 15. 

Hitaredenare 221. 

Hirt eine Ziege melkend. Cyzieus 42. 

Höchst. Goldgulden Konrad’s II v. 
Mainz 199. 

Hund neben Pan. Bruttium. Pandosia 
36. 

Hygiea. Chersonesus Taur. 5. 


J. 

Jaromir v. Böhmen 1595. 

Jaroslav Wladimirowitsch 108. 

Jda von Herford 273. 

Jena, Bracteaten 198. 

Ilchester 309. 

Ilium 53. 

Imhoof-Blumer, F. and Percy 
Gardner. Numismatic commentary 
on Pausanias II. III. London 1886. 
1887, angezeigt von R. Weil 334. 

Ingolstadt 93. 96. 

Joachim Friedrich v. Brandenburg. 
Doppelducaten 32. 

Johannes Zimisces 179. 269. 

Johann v. Sachsen, Friedrich und 
Albert-Friedrich u. Georg. Groschen 
200. 

Johann v. Hersfeld 187. 

Johann v. Magdeburg 198. 

Johann v. Nassau, erwählter Bischof 
v. Utrecht 316. 

IMARXOE. Pallantium 3. 

Irische Münzen Heinrichs III 313. 

Isaura. 48. 

Isis. Cius 74. Synnada 52. 

Jubiläum der Stadt Rom durch Me- 
daillen gefeiert 18. 











Register. 


K. 

K. Münzbuchstabe von Karthago 240. 

Kaiser, beim Zebuopfer: Pergamon 
76. — reitend von Nike bekränzt: 
Viminacium 37. 

KANAIAOY. Neapolis Joniae 44. 

Karl d. Grosse. Denare 99. 100. 

Karl d. Einfältige. Köln 297. 
291. 

Karthago. Münzstätte in der notitia 
dign. nicht genannt 242. 

Kasimir IV v. Pommern. Stettin 194. 

Keary. A catalogue of Englisch 
coinsin the Britisch museum. Anglo- 
Saxon series. I, angezeigt von A. 
v. Sallet 227. 

Kelowvsvs, Beinamen des Dionysos, 
Attis und Marsyas 49. 

Keule Choma 46 (u. 
Köcher:) Alycia 40. 

Knossos 260. 

KOTAMIC. Philadelphia 49. 

Köln. Denar Karl d. Einf. 297. — otto- 
nische Denare 116. 117. 179. 281. 
292. Goldgulden 201. 


Metz 


Bogen u. 


Königgrätz. Denar des Boleslaus II | 


196. 

Konrad v. Wittelsbach, Erzb. v. Mainz 
221. 

Konrad III Erzb. v. Mainz. Höchster 
Goldgulden 199. 

Konrad II v. Münster Goldgulden 
199. 

Kreuz über dem Vexillum. Lieinius 
20. 

Kuinre, Heinrich III 313g. 

Kupferbracteat Heinrich’s IV 22. 

KV, Münzbuchstaben von Kyzieus 240. 

Kybele. Cidyessus 52. 

Kydonia 261. 

Kyzicus, Nebenmünze neben Nicome- 
dia in diocletianischer Zeit, prägt 
nur Kupfer 243. 


L. 
L, Münzbuchstabe von London 240. 
Lambros, P. Nekrolog 338, 
Landshut 93. 96. 
Langres. Denar Karl’s d. Gr. 99. 
Laodicea ad Lycum. Weihinschrift 
210. 
Laon. Denare Karl’s d. Gr. 99. 
Lauf 96. 
Leipzig. Goldgulden Albert’s v. 8. 
199. 
Leo Leoni 30. 


| 
| 
| 
| 
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Lieinius sen. Münze mit Kreuz über 
dem Vexillum 20. Londoner Mün- 
zen 148. 249. Münzgussformen 20. 

Limburg. Denare Karl’s d. Gr. 99. 

Lincoln 305. 

Lippe. Sterlings 317. 

London. Kaisermünzen 245fg. Ethel- 
red II 287. 296. Heinrich III 305. 

Löwe, Vortertheil: Panticapaeum 5. — 
Kopf: Samma 6. — Kopfhaut: Apol- 
lonia 39. — Löwin einen Knaben 
würgend. 

Ancyra Gal. S6. — Zwei 
einen Wagen ziehend. 
49. 

Lübeck. Goldgulden Friedrich’s III 
200. Schilling 200. 

Lubik 29. 


Löwen 
Apamea 


Ludolf v. Münster. Wildeshauser 
Denare 269. 
Ludwig d. Fromme. Denar 100. 


Ludwig IX v. Baiern. Landshut 93. 

Ludwig v. Münster 277. 

L und LG und LVG. Münzbuchstaben 
von Lugudunum 240. 242. 


Lüneburg. Goldgulden Friedrich’s 
III 200. 

Lupold v. Mainz. Erfurter Bracteat 
185. 

Lykier Weihinschrift 212. 

Lyon. Lugudundm, Nebenmünze 


neben Trier, prägt nur Kupfer 243. 
— Denare Karl’s d. Gr. 99 
Lyra. Panticapaeum 5. Phoeis 41. 


| Lyttos 261. 


M. 


Macrinus 19. Alexandria Tr. 42. 

Mans. Gesandter des Mithradates 
Philopator Philadelphos 209. 

Maesa. Nysa Cariae 83. 

Maestricht 106. 117. 297. 

Magdeburg. ottonische Denare 116. 
283. 292. — Bracteaten erzbischöf- 
lichen Gepräges 191 fg. — Moritzpf. 
192 fg. — Städtische Nothmünzen 
97. fg. — Gedächtnissmünzen auf 
die Belagerung 63 fg. — sog. Kapitel- 
klippe 65 fg. 

Magnesia Joniae 76. 

Mainz. Denare Karl’s des Gr. 99. 
ottonische Denare 106. 117. 179. 
284. 292. — Heinrich II 298. — 
Soldgulden 199. 

Malin 127. 


Mamaea. Magnesia Joniae 76. 
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Maske. Palaitum 3. 

Maslitzer, Joh. 28. 

Marcianopolis 68. 

Maximian. London 246. 248. 

Maximinus. Andeda 84 (und Maxi- 
mus:) Ninive 54. 

Maximinus. London 248 fg. 
gussformen 20. 

Maximus. London 250. Neapolis Jon. 44. 

Maximilian, Vormund Philipp’s d. Sch. 
Brabanter Patard 224 fg. 

Mecklenburg 197. 

Meissener Groschen 198. 

Melle. Denare Karl’s d. Gr. 99. 

Melnik 141. 134. 

Men, stehend: Apollonia Pis. 79 ad 
Rhynd 80. — Beudos 50. Esbus (?) 
80. Magnesia Joniae 76. — Kopf: 
Sebaste Gal. 78. — Siblia Phryg. 78. 
— bärtig: Sebaste 80. — mit dem 
Thyrsus 81. mit Dionysos vereint 
82. — auf der linken Hand einer 
Frau. Nysa 83. — Heilgottheit 78. 
mit Sabazius identificirt 79 fg. 

Mnv tiauov 81. 

Mesembria 38. 

Mesico I v. Polen 108. 

Meta sudans 71. 


Münz- 


Metropolis Joniae 83. 
Metz. Denar Karl des Einfältigen 291. 
Mikail ibn Gäfar 179. 


S. Mir. Denar Karl’s d. Gr. 99. 

Mithradates IV 219. 

Mithradates V. Euergetes 215. 

Mithradates VI. Eupator 215 fg. 

Mithradates Chrestos 208. 218. 

Mithradates Philopator Philadelphos 
207 fg. — Sohn des M. VI, Eupa- 
tor (Mommsen) 218. — Vater des 
M. VI, Eupator, identisch mit M. 
V, Euergetes (Reinach, v. Sallet) 
208 209. — Zwischen M. VI, Eu- 
pator und Pharnakes einzureihen 
(Meyer) 208. 

Mitylene 76. 

MIILETA. Prager Münzmeister 154. 
155. 

Mode, Dorf mit Ruinen in der Nähe 
von Polyrhenion auf Kreta 261. 

Mohammed ibn Ahmed 108. 

MOANATOPEQ. Abdera 6. 

Molpe. Abdera 6. 

Mondsichel, Beizeichen. Panticapae- 
um 5. 

MOYZAIOZ KAAAIKPATOYE Üidramus 
52. 


Register. 


Mouzon. Denar Karl’s d. Gr. 9. 

Mühlhausen. Reiterbracteaten 183. 

Mundburg 117. 283. 

München 9. 

Münster. Goldgulden 199. 

Münsterberg. Braeteat 198. 
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Sitzung vom 3. Januar. 


Im Anschluss an die in der letzten Sitzung gelieferte Be- 
sprechung der moselländischen Münz- und Geldgeschichte, welche 
in Lamprechts deutscher Wirthschaftsgeschichte im Mittelalter 
enthalten ist, hob Herr Menadier die in demselben Werke (I. 2. 
1441—1481) gegebene Darstellung der erzbischöflich trierischen 
Finanzverwaltung hervor. In derselben wird gelehrt, dass nach 
der Umwandlung der alten carolingischen Verwaltungsämter des 
Küchenmeisters und des Kämmerers in erbliche Ehrenämter und 
Würden, die sich bereits vor der Mitte des 13. Jahrhunderts 
vollzogen, zunächst geistliche Generalrezeptoren an der Spitze 
der Verwaltung gestanden haben, dass sodann neben diesen bereits 
unter dem Erzbischof Heinrich (1260 —1286) jüdische Bankiers 
Einfluss auf dieselbe erlangt haben, und Erzbischof Balduin statt 
der geistlichen Herren mehrere Jahrzehnte jüdische Finanz- 
minister und zwar 1323—1336 den Muskin, 1336-1341 den 
Jacob Daniels, 1341—1349 den Michael bestellt hat, dass end- 
lich diese um die Mitte des 14. Jahrhunderts in Folge der 
Judenverfolgungen wieder verschwinden und die Finanzverwaltung 
seit 1353 durch geistliche Rentmeister besorgt wird. Nach den 
erhaltenen Rechnungen bildet diese jüdische Geschäftsleitung, die 
mit einer jüdischen Kanzlei versehen war und hebräische Bücher 
führte, den Höhepunkt in der Trierischen Finanzgeschichte, durch 
die starke Kapitalkraft und den grossen Geldkredit, welchen die 
jüdischen Häuser der Verwaltung zur Verfügung stellten. Denn 
während das Gesammtbudget 1250 nach Lamprecht’s Berech- 
nung 480 000 Mark (im heutigen Gelde und bei heutiger Kauf- 
kraft desselben) betrug, verwandten die Erzbischöfe Heinrich und 
Boemund (1260—1299) 4000 000 M., d. h. jährlich 100 000 M. 


allein auf die Abrundung des Territoriums, vermochte Erzbischof 
1% 
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Balduin 1316 dem Reiche 3 150 000 M. zu borgen, und dürfte 
das Jahresbudget von 1339 bei einer bezeugten Ausgabe von 
810000 M. für den erzbischöflichen Haushalt und einem ver- 
muthlichen Aufwand für das Land von 200000 M. gegen 
1200000 M. betragen haben. Diese Finanzstärke ist für die 
Ausbildung des Territoriums Triers von wesentlichem Einfluss 
gewesen. Dass sich eine gleichartige Entwicklung in irgend 
einem andern Territorium des deutschen Reiches mit derselben 
Genauigkeit werde nachweisen lassen, ist kaum zu erwarten, 
aber darin irrt Lamprecht gewiss nicht, dass er eine Einwirkung 
der Juden auf die Finanzverwaltung auch in andern Territorien 
annimmt und den Nachweis von Spuren davon erhofit. Einen 
monumentalen Rest derselben wenigstens vermag die Münz- 
forschung nachzuweisen in einem Denar des Würzburger Bischofs 
Otto von Lobdeburg (1207—1223), der auf der Kehrseite ein 
Wort in hebräischer Schrift, und zwar nicht Jehovah, wie 
Mader (krit. Beitr. 5. 237. 72) vermuthet hat, sondern, wie Herr 
stud. Stern dem Vortragenden nachgewiesen hat, den Namen 
Jechiel, unzweifelhaft den des Münzmeisters, trägt und damit 
das Judenthum desselben bezeugt. Freilich ist dieser jüdische 
Münzmeister durch mehr als ein Jahrhundert von den jüdischen 
Finanzministern Triers getrennt, aber dennoch handelt es sich 
bei ihm um einen ähnlichen Vorgang und darf das frühe 
Auftreten eines Juden in solch hoher Stellung gerade in Würz- 
burg um so weniger auffallen, als nach Ausweis noch erhaltener 
Urkunden (worüber zu vergleichen: Heffner, Die Juden in 
Franken. Rosenthal, Geschichte des Eigenthums in Würzburg. 
H. Bresslau, Zur Geschichte der Juden, in Benzian’s hebräischer 
Bibliographie. 1870. X. 43 fg.) bereits 1119 ein Jude Jacob 
und seine Frau zwei dem Stift Neu-Münster in W. aufgelassene 
Hofstätten mit einem Hause zu Erbrecht erworben hat, 1169 
dem Juden Walther ein Haus bestätigt wird, von dem er dem 
Domkapitel zinst, 1170 dem Juden Samuel ein an die Juden- 
schule grenzender Platz ausgethan wird, 1180 Graf Ekhard mit 
einem jüdischen Nachbar sich des Fensterrechts wegen aus- 
einandersetzt und der Jude Samuel von Rotenburg sein für 100 M. 
Silber gekauftes Haus dem heiligen Kilian zu Lehen aufträgt, 
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1181 der Jude Samson sich verpflichtet, dem ihm vom Dom- 
kapitel verliehenen Hause keine Fenster mit dem Blick auf das 
Nachbarhaus Walthers zu geben, 1184 Vives und Sara ihr Haus 
dem heiligen Kilian auftragen, 1188 der Bischof Gotfried dem 
Juden Meier den Besitz eines Hauses neben der bischöflichen 
Curie bestätigt, 1189 die Juden Jacob und Viskelin einen Hof 
kaufen und ein anderer sein Haus dem heiligen Kilian aufträgt, 
1197 Vives einen Hof kauft, von dem er der Kirche jährlich 
30 Pfennige zinst, 1200 Nathan seine Rechte an ein ihm ver- 
pfändetes Haus in der $. Georgstrasse seinen Verwandten ver- 
kauft, 1206 Sarah als Nachbarin des Christen Herold am Markt 
genannt wird, 1212 Joseph ein Haus in der Gerberstrasse erwirbt, 
1212 zwei Judengassen erwähnt werden und ein Nathan magister 
Judaeorum und endlich 1218 Süsskind vom Trimberg ein Stück 
Land am Spital der Heiligen Aegidius und Theoderich erhält. 
Der würzburger Münzmeister Jechiel steht jedoch keineswegs 
vereinzelt da. Vielmehr begegnen wir (abgesehen von den 
polnischen Münzen) einer hebräischen Umschrift auch auf einem 
der Thurmbrakteaten des Nossener Fundes (Thomsen, VII. 
7380 a.), einem Löwenbrakteaten des Herzogs Bernhard 
v. Sachsen (Erbstein, der Münzfund von Trebitz, 4), sowie in 
späterer Zeit auf einem Thurmbrakteaten des Fundes von Sarbske 
(Z.£.N. XII, T. 12, 110), und gewiss greifen wir nicht fehl, wenn 
wir auch für diese jüdische Münzmeister voraussetzen. Ausserdem 
lernen wir einen Juden des Namens Shlom, den Herzog Leo- 
pold V von Oesterreich über die Münze zu Wiener-Neustadt 
gesetzt, aus zwei Urkunden der Jahre 1194 und 1195 kennen, 
in denen das Kloster Formbach sich über Vermögensschädigung 
durch denselben beklagt und Herzog Friedrich I zu Gunsten des 
Klosters entscheidet; und dass: die Babenberger auch in den 
folgenden Jahrzehnten jüdische Finanzmänner, deren einer, 
Namens Techan, dem Herzog Leopold am 6. Juni 1225 gelegent- 
lich des zu Grätz mit König Andreas von Ungarn geschlossenen 
Friedens für 2000 M. Silber Bürgschaft leistete, und von denen 
die Annales $. Rudb. Salisb. (Mon. Serm. II, 9, 786) zum Jahre 1235 
berichten: „dux Austriae consilio Judeorum terram Austrie 
clausit nec per terram vel aquam annonam in partes superiores 
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ire permisit“, in gleichen Stellungen des öftern verwandt haben, 
ergiebt sich aus einer Urkunde vom 5. Juni 1239, in welcher 
Herzog Friedrich II den Bürgern von Wiener-Neustadt ver- 
spricht, hinfort keinen Juden zu einem solchen Amte in Neustadt 
zu bestellen, wodurch die Bürgerschaft beschwert werden könnte 
(v. Meiller, Regesten z. Gesch. d. Markgr. u. Herz. Oesterr. u. d. 
Hause Babenberg. S. 76, 77, 136, 158), sowie daraus, dass sich die 
jüdischen Brüder Lublinus und Nekelo in einer Urkunde des Jahres 
1257 als comites camerae illustrissimi ducis austriae bezeichnen 
(Meichelbeck, hist. Frisingensis II, 2, 23, vergl. Bresslau a. a. O.). 

Eine zweite Erörterung des Vortragenden galt der Stadt 
Sinzig. Dieselbe war ursprünglich der Hauptort eines der 
grössten Reichsfisci, als solcher eine von den Kaisern vielfach 
besuchte Pfalz und mithin Münzstätte.e Im Jahre 1065 wurde 
sie aber von dem umliegenden Bezirke getrennt und dem Erz- 
bischof Adalbert von Bremen geschenkt; aus bremischem Be- 
sitze gelangte sie zwar an’s Reich zurück und wird 1152 wieder 
als villa regia bezeichnet, aber ein Jahrhundert später wurde 
sie dem Reiche von Neuem entfremdet und in der Zeit von 1267 
bis 1336 wechselnd an Köln und Jülich verliehen: 1367 erhielt 
das Haus Isenburg-Wied sie zu Lehen und 1376 fiel sie an Berg. 
Nach dieser Aussonderung des Pfalzortes wurde für den könig- 
lichen Fiskus eine neue Verwaltung erforderlich und dieselbe 
durch die Gründung der beiden Burggrafschaften Hammerstein 
und Landskron geschaffen. Die letztere wurde sehr bald in eine 
erzbischöflich trierische Beamtung umgewandelt; die Hammer- 
steiner Burggrafen dagegen, zeitweilig zu den angesehensten 
Ministerialen des Reiches zählend, wussten dynastische Rechte 
zu erringen und haben daher auch das Münzrecht ausgeübt. Ein 
Sterling und verschiedene Tournosen des Grafen Wilhelm von 
Isenburg-Wied (Grote, Münzstudien VIL) und Tournosen der 
Burggrafen Johann IV von Hammerstein (1338—1357), seines 
Sohnes Wilhelm (1357—1419) in Gemeinschaft mit Ludwig V 
(1337—1362) (Bl. f. Mfr. 1881, 697), sowie die mit der Unter- 
schrift: WILLEM BORCG’VE (Z.£. N. X, 231) sind seit langer Zeit 
als Münzen dieses Gebietes bekannt. Mitgrosser Wahrscheinlichkeit 
ist ihnen aber als eine weit ältere Münze sinziger Ursprungs der 
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dem 11. Jahrhundert angehörende Denar (Dbg. 1238) mit einem 
Kreuz auf der einen und dem Namen des heiligen Petrus auf 
der anderen Seite anzuschliessen, da die Münze der Fabrik nach 
rheinischen Ursprungs ist und weder nach Köln noch Trier ge- 
hört, die Kapelle der Pfalz Sinzig aber dem Petrus geweiht war. 

Herr Dannenberg legte zwei unedirte mecklenburgische 
Witten vor: einen Güstrower und einen der Herzöge von Mecklen- 
burg. Ersterer hat auf der Rückseite CIVITAS COMINVS; um 
dies zu deuten, muss man sich der häufigen Vertauschung des 
C mit D und der ebenso häufigen Deklinationsfehler erinnern und 
erhält dann CIVITAS DOMINI entsprechend dem geläufigen 
CIVITAS : DNI:D. WERLE. Wichtiger ist das zweite Stück 
mit MONETA DVCVM um dem Büffelkopf mit MAGNOPO- 
LENSIVM um dem Kreuze mit einem Greifenkopf in jedem 
Winkel. Seine Wichtigkeit erhellt daraus, dass es aus dem An- 
fang des 15. Jahrh. stammend, mindestens um 80 Jahre den 
ältesten Schriftmünzen Mecklenburgischer Herzöge, denen von 
Magnus und Balthasar voraufgeht; nur ein Denar mit NI ... DVX, 
wenn wirklich von Niklot, würde noch älter sein. 

Herr von Sallet gedachte eines höchst werthvollen Ge- 
schenks Sr. kaiserlichen und königlichen Hoheit des Kronprinzen, 
zweier, wie es scheint, noch gänzlich unbekannter Doppeldukaten 
der brandenburgischen Kurfürsten Joachim Friedrich von 1604 
und Georg Wilhelm von 1620. 

Herr von der Heyden zeigte einen Friedrichsdor, der auf 
die Anwesenheit unseres Kaisers in Düsseldorf im Jahre 1819 
geprägt worden ist und auf der Hauptseite innerhalb der Um- 
schrift: ‚Friedrich Wilhelm III König v. Preussen“ das Brust- 
bild des Königs, auf der Kehrseite die siebenzeilige Aufschrift: 
„E. W. L. Willkommen, theurer Koenigs-Sohn an der Düssel 1819" 
trägt. Die auch in Silber ausgeprägte Münze ist die älteste, 
welche den Namen des Kaisers trägt. 

Herr Weil gab eine Übersicht derjenigen Bildwerke des 
Praxiteles, welche auf Münzbildern vorkommen. Die oft be- 
sprochene Münze von Knidos mit der stehenden Aphrodite hat 
ergeben, welcher der alten Aphroditetypen auf die berühmte 
knidische Statue zurückgeht. Daneben sind jetzt allmählich noch 
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eine ganze Anzahl anderer Werke des Künstlers nachgewiesen, 
welche lediglich in den Münzbildern uns erhalten sind, der Eros 
in Parion, der Dionysos in Elis, die Gruppe der Leto und Chloris 
in Argos, Leto mit Apollo und Artemis in Megara und die 
Artemis von Antikyra. Sie geben ein unzweideutiges Zeugniss, 
wie sehr bei den griechischen Stadtgemeinden der Kaiserzeit 
diese Kunstwerke in Ansehen gestanden haben. 


Sitzung vom 7. Februar. 


Herr Dannenberg nahm von dem Aufsatze des Herrn 
Dr. Sello „Jaczo, der Eroberer Brandenburgs, sein Doppelgänger 
Jaczo von Cöpenick und seine Gegner Erzbischof Wichmann und 
Markgraf Albrecht der Bär“ in Nr. 44—47 des Beiblatts zur 
„Magdeburger Zeitung“ von 1885 Veranlassung, auf die vielbe- 
sprochene Jakza-Frage zurückzukommen. Es ist richtig, dass, 
wie der Verfasser dieses wesentlich polemischen Artikels aus- 
führt, viele. Schriftsteller kritiklos und phantastisch die wenigen 
schwachen Züge des historischen Jakza durch willkürliche Zu- 
thaten zu einem vollständigen Bilde herausgeputzt haben, in 
denen man das Beglaubigte kaum noch zu erkennen vermag. 
Nach unsern zwar späteren, aber auf gleichzeitige Quellen (der 
tractatus de urbe Brandenburgensi des Heinrich von Antwerpen und 
die chronica Brandenburgensis) zurückgehenden Überlieferungen 
hat sich, nach dem Tode (1150) des letzten Hevellerfürsten (ehedem 
Przibislaw) auf Betrieb seiner Wittwe Petrissa der von ihr zum 
Erben eingesetzte Albrecht der Bär in den Besitz seiner Haupt- 
stadt Brandenburg gesetzt, Heinrich’s Verwandter (avunculus) 
Jakza aber, der mit grosser Heeresmacht herangezogen, die Stadt 
durch Bestechung an sich gebracht; später (1157) jedoch hat 
Albrecht, unterstützt durch den Magdeburger Erzbischof Wich- 
mann, die Stadt zurück erobert. Darauf beschränkt sich unser 
ganzes Wissen. Es war nun wohl gerechtfertigt, wenn Mader 
die ersten vor etwa 80 Jahren entdeckten Jakza-Münzen, Brak- 
teaten mit JAKZA DE COPNIG, diesem Verwandten Heinrich- 
Przibislaw’s beilegte. Hiergegen erhebt Herr Sello Einspruch. 
Allein derselbe stützt sich doch wohl nur darauf, dass unsere 
ged. Chroniken ihn als „dux Poloniae“ („Prineipans tunc in Po- 











lonia‘) bezeichnen, und dass der Name Jakza öfter vorkommt. 
Aber letzteres ist kein selbstständiger Grund, und Polonia ist 
hier doch gewiss nicht in so eng geographischer Begrenzung zu 
nehmen, dass nicht auch ein etwa in der Mittelmark und Lausitz 
herrschender, dem deutschen Einflusse nicht unterworfener Fürst 
darunter verstanden werden könnte. Wenn das aber richtig ist, 
so spricht doch wohl die Wahrscheinlichkeit mehr für als gegen 
die Identität des historischen mit dem Münzen-Jakza. Denn 
wir haben einen stummen und sechs Schriftbrakteaten von ihm. 
Das ist viel, wenn wir daran denken, wie selten die Münzen 
seines Zeitgenossen und Nachbarn Otto’s des Reichen von Meissen 
noch sind, und wie selten bis zu dem grossen Funde von Michen- 
dorf die von Albrecht dem Bären und seinem Sohn Otto I aus- 
nahmslos waren. Danach müssen wir uns den Münz-Jakza als 
einen mächtigen Herrscher denken, gerade wie die Chroniken 
uns den Fürsten darstellen, der „valido exereitu congregato“ 
(„manu valida“) zum Ersatze von Brandenburg heranzog. Kö- 
penik, das auf fünf dieser Münzen genannt wird, kann nur unser 
Köpenik an der Spree sein, was für einen Münzkenner kaum 
der Erwähnung bedarf. Was liegt nun näher, als dass dieser 
Jakza, selbst wenn nicht Verwandtschaft ihm Erbrechte auf 
Heinrich’s Lande gegeben hätte, nach dessen Tode dessen an 
sein Gebiet grenzenden Länder in seine Gewalt zu bringen ver- 
sucht haben sollte? Ein Argument für die von Herrn Sello be- 
strittene Identität liefert vielleicht auch der gedachte Michen- 
dorfer Fund, der unter mehr als 1800 Brandenburgischen Münzen 
von Heinrich, Albrecht und Otto I keinen einzigen Jakza ent- 
hält; begreiflich, denn Jakza war nach einer Urkunde Bischof 
Wilmar’s von Brandenburg von 1161, so lange er Brandenburg 
besass, noch Heide, und kann frühestens 1157 das Christenthum an- 
genommen haben, nach einem bekannten Erfahrungssatze also auch 
erst von da ab, vermuthlich nach Verscharrung des Michendorfer 
Schatzes, gemünzt haben. Damit stimmt auch die einzige beglaubigte 
Nachricht über Auffindung von Jakza-Münzen, die ein bei Dahsau 
(Kreis Wohlau) entdeckter Schatz in geringer Zahl geliefert hat. 

Der Vortragende besprach ausserdem die Anfänge der Prä- 
gung Heinrich des Löwen und legte dabei ein Exemplar des 
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seltenen Halbbracteaten mit der Umschrift HEINRICVS PVER 
vor, der während der Minderjährigkeit des Herzogs geprägt 
worden. 

Herr Menadier legte den Abdruck eines Groschens vor, der 
auf der einen Seite laut Umschrift den heiligen Kilian unter 
einem gothischen Portal halben Leibes über dem Utrechter Schild 
darstellt und auf der anderen innerhalb der Umschrift: MONETA 
NOVA SIT BENEDICT den burgundischen Schild trägt. Der- 
selbe erweist sich als eine betrügerische Nachprägung der Mar- 
tinsgroschen des Utrechter Bischofs David von Burgund (1457 — 
1496), denen er in den Münzbildern bis auf den silbernen 
Schildesfuss, das heraldische Kennzeichen der Bastardschaft gleicht, 
mit dem der bischöfliche Wappenschild auf den echten Groschen 
versehen ist. Die Umschrift auf der Kehrseite ist aus der Le- 
gende: MONETA NOVA EPIS TRAIECTEN, welche das Vorbild 
trägt, und anderen wie: BENEDICTVM SIT NOMEN DEI zu- 
sammengeflickt, und zwar mit einer unverkennbaren Bosheit, da 
die Münze äusserst geringwerthig ist. Der heilige Kilian ist da- 
gegen noch nicht zu erklären und damit auch der Herr ver- 
borgen, dem der vorliegende Betrug zur Last zu legen ist. 

Ein zweiter Abdruck, den derselbe Vortragende vorwies, 
war einem fränkischen Denar des 11. Jahrhunderts entnommen, 
der einem Münzfunde im Besitze des Herrn Alexi entstammt, 
Die Münze, welche auf der einen Seite einen nach rechts ge- 
wandten Kopf und auf der andern ein Kirchenportal trägt, ist 
bereits mehrfach bekannt gemacht worden (Berl. Bl. 11: 19,8 
Thomsen 11953, Zeitschr. f. Num. XII, 398 und 487), hat aber 
in Folge der mangelhaften Erhaltung der Umschriften bisher 
nicht bestimmt werden können. Auch das neue Stück lässt die 
Umschrift der Kehrseite räthselhaft, um so deutlicher ist jedoch 
auf der Hauptseite S. GEORGIUS zu lesen. Dadurch ist eine 
feste Bestimmung gegeben, denn unter den wenigen geistlichen 
Stiftungen, als deren Patron der heilige Georg erkoren, kann 
überhaupt nur das Bisthum Bamberg als Münzherrschaft in Be- 
tracht kommen, das vom König Heinrich I 1007 zu Ehren der 
Maria, des Petrus und der heiligen Märtyrer Kilian und Georg 
gestiftet worden ist. Dem Kilian, dessen Kopf ein Bamberger 
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Denar des Fundes von Kawallen trägt (Dbg. 867), tritt der hei- 
lige Georg somit auch hier als gleichberechtigt zur Seite. Zu- 
gleich ist dieser Denar die älteste Münze unter allen, welche 
Namen und Bild des heiligen Georg tragen. 

An dritter Stelle legte der Vortragende das Werk des Dr. 
G. Jacob: Der Nordisch-baltische Handel der Araber 
im Mittelalter (Leipzig, G. Böhme 1887) vor, dessen erster die 
Seiten 29—71 umfassender Abschnitt den Münzfunden gewidmet 
ist. Seltsamer Weise betont der Verfasser die Wichtigkeit von 
Berichten über die äusseren Fundumstände gegenüber den Fund- 
beschreibungen, die immer hergestellt werden könnten, während 
die Erfabrung uns das Missliche solchen Vorgehens täglich lehrt, 
und ebenso seltsamer Weise verzichtet er wegen der grossen 
Zerstreuung des Materials und der solch einer Arbeit drohenden 
Gefahr, durch weitere Funde bald überholt zu werden, darauf, 
das vorhandene möglichst vollständig zu vereinen und im Druck 
festzuhalten, und begnügt er sich damit, einzelne aufgeraffte 
Notizen zusammenzustellen. Anstatt für alle Zeit diesem Zweige 
der Forschung eine feste Grundlage zu schaffen, die hinfort mit 
leichter Mühe zu ergänzen sein würde, arbeitet er selbst mit einem 
höchst lückenhaften Material und gelangt in Folge dessen viel- 
fach zu falschen Ergebnissen. Hätte Verfasser, anstatt die Auf- 
merksamkeit der Grönländer und Nordamerikaner auf kufische 
Münzfunde rege zu machen, in Oldenburg Erkundigungen einge- 
zogen, würde er das Vorkommen von Dirhems für die nieder- 
ländisch-hannoversche Küste nicht geleugnet haben. Wäre er 
den durch Virchow und Schwartz an durchaus zugänglichen Orten 
angezeigten Funden in Posen, Schlesien und Böhmen nachge- 
gangen, würde er schwerlich zu der absonderlichen Ansicht ge- 
langt sein, dass, abgesehen von der Düna die Weichsel die Ver- 
kehrsstrasse von Süden zur Ostsee gebildet habe, die Oder hin- 
gegen nur von der Mündung aufwärts bis etwa nach Frankfurt 
befahren worden sei, und die genaue Durchsicht der Funde 
würde ihm gezeigt haben, dass die mit den kufischen zusammen 
gefundenen abendländischen Münzen nicht sämmtlich dem Todes- 
Jahre Konrad’s II vorausliegen, sondern dass auch Denare Hein- 
rich’s II unter ihnen vertreten sind. Auch im übrigen begegnen 
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wir manchem befremdlichen. So wird trotz Soetbeer’s Nach- 
weis, dass die Münzreform Karl’s des Grossen der betreffenden 
arabischen zeitlich voraufgeht und durch die Pipin’s vorbereitet ist, 
an der Möglichkeit festgehalten, dass dabei das arabische Münz- 
wesen bestimmend eingewirkt habe, und zwar soll die Reform 
Karls unternommen sein, um das Eindringen muhammedanischer 
Münze in christliche Länder zu verhüten; so werden die barbari- 
schen Nachahmungen der Dirhems durch einen Handel mit Münz- 
platten erklärt und wird die Frage aufgeworfen, ob die Stadt 
Bulgär im innern Russland ihre Münzen in Samarkand oder 
sonst wo habe schlagen lassen, wie jüngst Aegypten in Berlin. 
Ein Fortschritt ist demnach hinsichtlich der Münzfunde durch 
die Schrift nicht gewonnen. 

Herr Weil sprach über einige Bildwerke des Skopas, welche 
sich in Kopien auf Münztypen vorfinden; für die Darstellung 
der Atalante, welche den Eber angreift, auf Kaisermünzen von 
Tegea, wird, wie der Vortragende ausführt, anzunehmen sein, 
dass dieselbe der Mittelgruppe des Ostgiebels am Tempel der 
Athena Alea entspricht. 


Sitzung vom 7. März. 


Herr Lawerenz legte eine Reihe von Medaillen auf das 200- 
jährige Jubelfest der Frankfurter Universität (1706) 
vor. Die Viadrina, gegründet 1506 vom Kurfürsten von Branden- 
burg Joachim I, wurde vom Papst Julius II und vom Kaiser 
Maximilian I bestätigt. Die feierliche Einweihung fand am 
36 April desselben Jahres statt. Erster Rektor war der Prof. 
theol. Conr. Wimpina, welcher auf Befehl des Kurfürsten die 
Anstalt nach dem Muster des Leipziger Generalstudiums einzu- 
richten hatte. Einer der ersten Studenten in Frankfurt war be- 
kanntlich Ulrich von Hutten, welcher seinem Lehrer Rhagius 
dahin gefolgt war. Beide gingen jedoch schon 1507 nach Leipzig. 
Der heftige Ausbruch der Pest veranlasste bald darauf den 
Schluss der Vorlesungen. Nachdem die Anstalt wieder eröffnet 
worden war, schleppte sie sich nur mühsam fort. — Erst dem 
Prof. Georg Sabinus, der seit dem Jahre 1538 den Lehrstuhl 
für Dichtkunst und Beredsamkeit einnahm und den Joachim II 











zum Rektor ernannte, gelang es, die Viadrina zum Ansehen zu 
bringen. Aber nachdem Sabinus 1544 als Rektor nach Königs- 
berg gegangen war, verfiel die Schöpfung Joachims I mehr und 
mehr. Der grosse Kurfürst setzte die Universität wieder in den 
Stand, ihre humanistische Aufgabe erfüllen zu können. Er stattete 
sie mit reichen Geldmitteln aus, stiftete das grosse märkische 
Stipendium und setzte zu Bücherankäufen die Summe von 1000 Thlr. 
jährlich aus. In die Regierungszeit des Königs Friedrichs I fiel 
das 200 jährige Jubiläum. Friedrich beschloss mit seinem Hof- 
staat zur Feier in Frankfurt zu erscheinen und am 24. April 
1706 zog er, begleitet von den Prinzen und Prinzessinnen des 
königlichen Hauses unter grossem Pomp daselbst ein. Zu dieser 
Gelegenheit sind nicht weniger als 10 Medaillen geprägt worden, 
von denen der Vortragende 9 in sehr guten Original-Exem- 
plaren vorzeigte. — Die zehnte wurde in einer Lichtdruckab- 
bildung vorgelegt. Sie ist dadurch interessant, weil aus ihr her- 
vorgeht, dass der Kronprinz Friedrich Wilhelm (nachmals König 
Friedrich Wilhelm I) von der Universität Oxford zum Dr. jur] 
promovirt worden ist. — Der Avers zeigt das geharnischte 
Brustbild des Kronprinzen mit der Umschrift: Frid(ericus) 
Wilh(elmus) Regni Et El(ectoratus) B(randenburgici) Haer(es). 
Der Revers enthält in 19 Zeilen die Inschrift: In | Doctorem | 
Juris | Promotus | Oxonii | Cum | Duce De Bedford | Comite A 
Pleymouth | Baronibus de Spanheim | Granen Et Granville | Do- 
mino Bonet Equite Baronetto | Et Quator Nobilibus | Senioribus | 
Parlamenti Assessoribus | Cum Encaenia Secularia | Celebrat | 
ACaDeMia FranCofUrtana. 

Herr Weil sprach über die Darstellungen des Apollo auf 
den Münzen von Alexandria Troas und führte aus, dafs unter 
denselben zu unterscheiden sind das Kultbild des Apollo Smin- 
theus und ein davon völlig abweichendes Apollobild, in welchem 
eine Kopie der von Skopas herrührenden Statue vorliegt. 

Herr von Sallet gab einen kurzen Überblick über die 
Erwerbungen der königlichen Sammlung im verflossenen 
Jahre. Unter der grossen Anzahl vorzüglicher griechischer 
Münzen befand sich eine Reihe von grossen Silberstücken von 
Elis, aus einem vor wenigen Jahren im Peloponnes gemachten 





Fund stammend, dessen Zusammensetzung und Erhaltungsgrad 
beweist, dass in der Zeit des Epaminondas, um 370 v. Chr., also 
während der Blüthezeit des Praxiteles, in Olympia das ältere, 
phidiassische Zeusideal mit kurzen Haaren und kurzem Bart 
dem moderneren mit langwallendem Bart- und Kopfhaar Platz 
machte. Die übrigen wichtigeren Stücke unter den neuen Erwer- 
bungen des Museums hat der Vortragende grösstentheils schon 
im Laufe des vergangenen Jahres in den Sitzungen der Ge- 
sellschaft vorgelegt, genauere Beschreibung und Abbildung ent- 
hält das nächste Heft der Zeitschrift für Numismatik. 

Herr Menadier legte einen kleinen gräflich diepholzischen 
Brakteaten des 15. Jahrhunderts, den die Münzsammlung des 
Herzoglichen Museums in Braunschweig besitzt, im Abdruck vor. 
Derselbe trägt gleichwie der von Grote (Münzstud. 4. 9. 2) 
herausgegebene Denar, den quergetheilten Diepholzer Schild mit 
einem Löwen oben und einem Adler unten innerhalb eines ge- 
strichelten Randes. Er ist in Anlehnung an die gleichzeitigen 
niedersächsischen Brakteaten geprägt und ist ein neues lehr- 
reiches Beispiel für den eigenartigen Münzbetrieb der Grafen, 
deren sämmtliche Münzen treue Nachahmungen irgend einer 
näherern oder fernern fremden Münzart sind. 
| Ausserdem besprach der Vortragende die Recension des 
Herrn Bardt über seine Abhandlung über Croppenstädt, in welcher 
derselbe zwar der Bestimmung der Halbbrakteaten mit den Auf- 
schriften +SVTREBLEDA und S.VITVS als Croppenstädter 
beipflichtet, dagegen an der Erklärung der Brakteaten, auf 
denen Albrecht der Bär neben dem Bischof Ulrich oder 
dem heiligen Stephan erscheint, als Vogteimünzen festhält 
und belegte die Unhaltbarkeit derselben von neuem. Zwar 
sei es nicht unerhört, dass Stiftsvögte ihre Befugnisse derart 
überschritten und gewaltsam erweitert hätten, dass sie sich 
in den Mitgenuss des Münzrechts gesetzt (was übrigens in 
der Abhandlung nicht geleugnet), vielmehr durch zahlreiche 
Urkunden und Münzen selbst für jedermann unzweifelhaft belegt, 
aber stets handele es sich um Abteien, wie Helmstedt, Ganders- 
heim, Quedlinburg (Gera), Pegau, Hersfeld (Arnstadt, Cölleda), 
Nordhausen, Eschwege, Herford, Limburg, Rheinau, und nicht in 
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einem einzigen Falle lasse sich dergleichen für ein Bisthum dar- 
thun, da der vermeintliche münstersche vogteiliche Denar längst 
eine andere zutreffende Bestimmung gefunden habe, und die 
burggräflich magdeburgischen Münzen ebenfalls nicht über allen 
Zweifel erhaben seien: der Vogt eines Bisthums habe eben eine 
andere Stellung der geistlichen Herrschaft gegenüber eingenommen, 
als der Vogt einer Abtei. Zudem aber stehe die halberstädter 
Vogteistellung Albrecht des Bären nicht nur nicht gänzlich un- 
bezeugt dar, sondern seien uns auch die Grossvögte (die advo- 
cati maioris domus, advocati maiores, advocati summi, advocati 
Halberstadenses) in den Herren von Suselitz für die gesammte 
Dauer des zwölften Jahrhunderts und darüber hinaus urkundlich 
bezeugt, und zwar Beringerus I für die Jahre 1114—1121, 
Werner I 1123—1164, Ludolf I 1174—1202, Werner II 1212, 
Theodericus 1212—1232, neben denen oder über denen für 
Albrecht als Vogt überhaupt kein Platz sei. Gegen die Urkunden 
wäre es nur dann möglich, die Münzen ins Feld zu führen, 
wenn sie die Advocatur unzweifelhaft, das heisst durch den Titel 
in der Aufschrift bewiesen: da dieser jedoch nicht vorhanden, 
müsse man den Urkunden unweigerlich folgen und nach einer 
andern Erklärung der Münzen greifen. 

Herr Dannenberg legte eine Auswahl schöner griechischer, 
namentlich grossgriechischer und sizilischer Gepräge, von Cam- 
panien, Neapel, Tarent, Metapont, Bruttii, Locri Epizephyrii, 
Rhegium, Terina, Agrigent, Panormus, Selinus, Syrakus, Tauro- 
menium, der Königin Philistis u. s. w. vor. 

Herr Alexi sprach über das Kreuz auf Magdeburger Brak- 
teaten. Der endlosen Reihe von Moritzpfennigen, Magdeburgs 
gsesammte Brakteatenprägung, mithin 300 Jahre umfassend, steht 
nämlich eine Anzahl von Pfennigen aus der Zeit von Wichmann 
bis Albert gegenüber, deren Münzbild ein Gebäude zeigt, in 
dessen Portal oder Mitte sich ein Kreuz befindet, und deren 
Umschrift — gewöhnlich „Sant. Mauricius, Magdeburgensis, 
Albertus* oder minder gebräuchlich „Beneditta Madburgum, 
Wernerus civitas* — Magdeburg als Münzstätte bezeichnet. Das 
Kreuz, wohl der Moritzfahne entlehnt, tritt auf den Pfennigen 
Albert’s (f 1234) dermassen in den Vordergrund, dass es als 
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Wappenschild anzusprechen ist, wie denn auch das erzstiftische 
Wappen, „das Kreuz in Fahne und Schild des heiligen Moritz“ 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts auf dem Kapitel- 
siegel ad causas und einem Scholastensiegel vom Jahre 1297 
(efr. Erath. T. XXX, N. 16.) erscheint. Dass jedoch eine frühere 
Wappenbildung, d. h. vor dem Jahre 1257 stattgefunden, zeigt 
das Siegel Ruprecht’s von Querfurt, des Dekans und Scholasten 
und späteren Erzbischofs (cfr. v. Mülverstedt, Mittelalt. Siegel 
Magdeburgs); hier trägt der Schutzheilige bereits den Wappen- 
schild des Siegelführers, den Querfurter Schild — diese Sitte 
der höheren Geistlichkeit ist doch nur mit einem erzstift. Vor- 
bilde vereinbar. 


Sitzung vom 4. April. 


Herr Menadier besprach zunächst die Münzgerechtsame 
der Abtei Selz im Elsass. Dieselben gehen zurück auf eine 
Urkunde des Kaisers Otto III vom Jahre 993, in welcher dieser 
dem Abt gestattete „faciat mercatum et monetam publicam.... 
superscriptione utriusque monetae Argentinensis et Spirensis 
praefiguratam“ (Schoepflin, Als. displ. 172) und wurden der Abtei 
1145 durch Konrad Ill bestätigt in der Weise, dass „moneta ibi- 
dem cuderetur, quae utriusque civitatis imaginem et titulum sine 
ulla ponderis et puritatis diminutione praeferret“ (Schoepfl. 282). 
Sicher sind sie auch ausgeübt worden, wie bestimmt aus der 
letzten Urkunde hervorgeht, die durch das Verbot der Selzer 
Münzen seitens des Strassburger Bischofs veranlasst worden. 
Engel (et Lehr. numismatique de l’Alsace) schlussfolgert aus 
ihnen, dass die Selzer Münzen auf der einen Seite das Speierer 
und auf der andern das Strassburger Gepräge getragen hätten, 
und erklärt einen Halbbracteaten mit dem Bilde einer Lilie 
innerhalb der Umschrift SPIRENSIS für eine auf Grund dieser 
Vorschrift geprägte Selzer Münze. Da eine ähnliche Münze, 
welche auf der einen Seite ein Kirchengebäude mit einer Lilie 
im Portal, auf der anderen das Brustbild eines Geistlichen mit 
Palme und Krummstab trägt, auf der letztern die „abbas vene- 
rabilis“ aufzulösenden Buchstaben AVAV zeigt, so gehören beide 
wohl sicher einer nach Speierer Währung prägenden Abtei an, 
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also entweder Weissenburg oder Selz. Der von Engel gegebenen 
Erklärung jedoch widerspricht die Münze entschieden, denn ab- 
gesehen davon, dass sie den Namen der einen und das Bild der 
anderen vorbildlichen Gattung auf einer Seite vereinen würde, 
wenn man überhaupt die Lilie als die Strassburger ansehen 
dürfte, ist die Lilie für die Mitte des 12. Jahrhunderts über- 
haupt nicht als Strassburger Emblem nachzuweisen und jeden- 
falls nicht das Prägebild der Strassburger Münzen gewesen. Zu- 
dem aber ist auch die Auslegung der Urkunden falsch, in der 
auch Hanauer fehl greift, denn es ist eine unmögliche Forderung, 
dass sich eine Münze dem Werthe und der äusseren Erscheinung 
nach zwei verschiedenen und von einander unabhängigen Münz- 
gebieten anschliessen soll. Durchgehends wird bei Ertheilung 
des Münzrechts an einen kleinen Fürsten der Anschluss an nur 
eine Währung vorgeschrieben und der erfolgte Anschluss durch 
Beifügung des Namens bezeichnet. Wenn Selz mit Rücksicht 
auf seine Lage an zwei Währungen gewiesen wird, kann dar- 
unter nur verstanden sein, dass es berechtigt sein solle, Münzen 
sowohl nach der einen wie nach der andern Währung zu prägen. 
Und dass die Privilegia in der That in dieser Weise gehandhabt 
worden sind, ergiebt sich aus Satz 4 des Selzer Schöppenbriefes 
von 1313 (Grimm, Weisth. 1, 762—24), in dem es heisst: „Die 
Scheffen teilent ouch, daz ein abbet des closters zü Selse haben 
und slan süle vierde halbe münsse daz linen daz sind Selsbur- 
gern, Strasburgern, Spiresse rheinninge und Biegesse Schilbe- 
linge zü rehte.“ 

Auf ein gleiches Verkennen des Charakters der Münze führte 
der Vortragende sodann die Ansicht Friedensburg’s (Archiv für 
Brakteatenkunde 166) zurück, nach der die geistlichen Symbole 
auf den schlesischen Brakteaten des 13. Jahrhunderts in Ver- 
bindung zu bringen sein sollen mit den von einigen geistlichen Stif- 
tern aus herzoglichen Münzstätten bezogenen Renten und dem 
dem Breslauer Bischof im ganzen Lande gebührenden Zehnten 
auch von der Münze, und für diese Einkünfte bezw. Abgaben be- 
sondere Münzen geprägt sein sollen, wie man in England zur Zeit 
der Angelsachsen besondere Münzen mit der Aufschrift: SCI 


PETRI MO(neta) geprägt habe, um damit den nach Rom zu lei- 
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stenden Peterspfennig zu zahlen. Dass die Engländer diese Ab- 
gabe in ihrem gewöhnlichen Gelde zahlten, lehrt der 1883 im 
Vestatempel zu Rom gehobene Schatz von 830 englischen Ster- 
lines und fünf fremden Münzen, den de Rossi mit Recht für 
einen Peterspfennig erklärt hat und dass der erwähnte Yorker 
Pfennig nichts mit S. Peter in Rom gemein hat, sondern den 
Namen zu Ehren des Stiftsheiligen von York trägt, lehrt ein 
genaues Gegenstück mit der Aufschrift: SCI MARTI(ni moneta) 
(vgl. Hawkins, The silver coins of England. S. 99)'). Für die 
deutschen Zahlungen nach Rom ist in dieser Beziehung die 
Quedlinburger Urkunde vom Jahre 1187 zu beachten. Wie nach 
diesen Zeugnissen für den Peterspfennig, sind gewiss auch 
für andere Kirchensteuern keine besonderen Münzen geprägt 
worden. Noch viel weniger jedoch ist eine derartige Möglichkeit 
für die Rentenbezüge gegeben. So wenig wie der heutige Staat 
seine verschiedenartigen Zahlungen in verschiedenen Münzprä- 
gungen bezahlt, so wenig hat der mittelalterliche Münzmeister, 
um den Zahlungsverpflichtungen seines Herrn nachzukommen, 
verschiedene Pfennige geprägt, je nachdem ein geistlicher oder 
weltlicher Herr, ein jüdischer oder christlicher Mann, der Gläu- 
biger oder Rentenbezieher war. 

Bine dritte Erörterung desselben Vortragenden galt dem zwi- 
schen dem Erzbischof Burchard von Magdeburg und dem edeln Herrn 
Albert von Barby 1315 der Münze halber geschlossenen Ver- 
trage, und dem Nachweise, dass Herrn von Mülverstedt’s Auslegung, 
dass der Herr von Barby zur Prägung magdeburgischer Pfennige 
verpflichtet werde, einen Irrthum einschliesse, und dass der Vertrag 
vielmehr um dem Magdeburger Gelde innerhalb der erzstiftischen 
und benachbarten Lande ungehinderten Umlauf zu sichern, den 
Herrn von Barby gegen eine Rente von 36 Pfund magd. pfenn. 
beziehungsweise 14 Mark Stend. Silber auf eine eigene Prägung 
in Barby, Schönebeck und jedem andern Ort seiner Herrschaft 
zu verzichten zwinge, wie in der gleichen Weise der 1317 zu 
Egeln zwischen dem Erzbischof Burchard und den Edeln Gardun, 
Otto, Werner und Otto von Hadmersleben geschlossene Vertrag 


1) Vgl. auch den inzwischen erschienenen: Catalogue of english coins in 
the british museum. Anglo-saxon series I by Ch. Fr. Keavy, 8. 239. 
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den Verzicht der letztern auf eine Prägung zu Egeln ausspreche 
und ihnen nur in betreff des in der Halberstädter Diözese ge- 
legenen Hadmersleben Freiheit lasse. Es sei darin ein Moment 
der festeren Ausbildung der Territorialherrschaft seitens des 
Erzstifts zu erkennen, wie sie zu derselben Zeit auch in der 
Markgrafschaft Meissen erfolgt sei und in gleichen Massnahmen 
seitens des Markgrafen ihren Ausdruck gefunden habe, der 
unter andern 1319 den Burggrafen von Meissen gezwungen 
habe, auf das für die Grafschaft Hartenstein in Lössnitz ausge- 
übte Münzrecht Verzicht zu leisten. Auf gleiche Weise sei auch 
wohl der in dieselbe Zeit fallende Stillstand der gräflich blanken- 
burg-regensteinischen und wernigerodischen Münzstätten im Hal- 
berstädter Gebiet zu erklären, in dem bereits 1257 die croppen- 
stedter Münze vom Corveier Abt durch das Bisthum erworben 
sei. Auch zeige sich darin vielleicht bereits eine Folge des 
Auftretens der Prager und Thüringer Groschen, denen gegenüber 
die kleinen Herren ihr Münzrecht nicht mehr in nutzbringender 
Weise auszunutzen vermochten und zur Ablösung desselben sich 
um so bereitwilliger finden liessen. 

Herr von Sallet legte den reich illustrirten Katalog der 
berühmten Sammlung Ponton d’Am6court vor, welche nur 
römische Goldmünzen enthält, darunter die grössten Seltenheiten 
und Unica, sämmtlich in tadelloser Erhaltung. Der von der grossen 
Pariser Firma Rollin und Feuardent zu der am 25. d. M. statt- 
findenden Auktion ausgegebene Katalog enthält fast sämmtliche 
Münzen der Sammlung, ungefähr tausend Stück, in ausgezeichnet 
gelungenen Lichtdrucken und wird dadurch zu einem sehr nütz- 
lichen Handbuch für Sammler römischer Münzen. 

Herr Richard von Kaufmann legt ein durch einen glück- 
lichen Zufall von ihm erworbenes, sehr interressantes, 'silbernes 
Petschaft vom 1501 vor. — Mächtig wirkten bei der Verbreitung 
des Humanismus in Deutschland mit zwei am Schlusse des 15. 
Jahrhunderts begründete gelehrte Gesellschaften, die, neben den 
festgefügten Lehrkörpern der Universitäten, dazu bestimmt waren, 
die Errungenschaften der hereinbrechenden neuen Zeit dem ge- 
bildeten Laienpublikum zu vermitteln: die rheinische sodalitas 


literaria und die an der Donau. Deren unermüdlicher Förderer 
9# 





a 


und Führer war der Dichter Conrad Celtes, der kühne Wander- 
apostel des Humanismus, dem neben dem heiligen Ernst und der 
Begeisterung für seine grosse Sache Frohmuth und Genussfreudig- 
keit nie ausging. Unter die Leitung von Celtes stellte Kaiser 
Maximilian das 1501 von ihm in Anlehnung an die Donaugesell- 
schaft und die Universität errichtete „Kollegium der Dichter und 
Mathematiker“, dem die Aufgabe zufiel, „die Beredsamkeit der 
früheren Zeit wieder herzustellen“; das Kollegium erhielt das 
Privileg, die Studirenden der Dicht- und Redekunst, nach strengem 
Examen, zu Dichtern zu krönen. Auf einem äusserst seltenen, 
Albrecht Dürer fälschlich zugeschriebenen, Holzschnitt des hie- 
sigen Kupferstich-Kabinets sind die Insignien abgebildet, die 
Maximilian Celtes bei Gelegenheit der Errichtung jenes „collegium 
poetarum“ übergab. Es sind das 1. ein Szepter, der, bezeichnend 
genug, gekrönt ist vom Reichsadler, an seinem Schaft finden sich 
die Wappen des Kurfürsten; 2. ein Ring; 3. ein Hut; 4. ein gol- 
dener Lorbeerkranz, in dessen Mitte der Reichsadler unter der 
Kaiserkrone mit Apollo und Merkur als Wappenhalter; 5. ein 
Petschaft. Die Stücke 1—4 werden noch in Wien aufbewahrt, 
das vom Kaiser Maximilian Conrad Celtes verliehene Original- 
Petschaft ist das von Herrn von Kaufmann vorgelegte. Der Vor- 
tragende wies auf das grosse Interesse hin, das sich an dies 
bedeutungsvolle Denkmal eines der markantesten Abschnitte der 
Geschichte des Humanismus knüpft. Ein Stück, das aus der 
Hand des bedeutendsten Monarchen jener Periode in die des 
genialsten Dichters derselben gelegt wurde. — Herr von Kaufmann 
legte weiter Facsimileabdrücke jenes angeblichen Dürerblattes und 
eines gleichzeitigen Holzschnittes von Burgkmair vor, der, stets 
mit den genannten Insignien geschmückt, Porträts von Celtes 
zeigt. Das Petschaft selbst trägt auf der Abdruckfläche die In- 
schrift „sigillum collegii po&tarum viennae“, in deren Mitte Apollo 
und Merkur unter dem Reichsadler. Auf der Handhabe des Pet- 
schafts ist, neben dem bekannten Monogramm von Celtes, zu 
lesen: Chun. Celtis anno M. D. et Pri. 

Herr Alexi sprach über einen bis jetzt nicht bestimmten 
Pfennig, der häufig in Funden aus den Ostseeländern (d. d. 1050) 
enthalten ist (Grote, Bl. f. Mzk.II, S. 335, Dannenberg, d. deutsch. 
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Münzen, 8.481), dessen Rückseite „MAGADEDVIS“ Magdeburg (?) 
und dessen Hauptseite „IARDWVNCI“* Hartwig gelesen ward, 
während der Erzbischof Hartwig (1079—1102) wiederum nicht 
in die Fundzeit passte; ein scharfes Exemplar zeigt jedoch 
BARD...., also BARDWIINCI — und giebt mithin das erste 
numismatische Zeugniss des altehrwürdigen Bardewick. Die Nen- 
nung zweier Stadtnamen hat an sich nichts Auffälliges, „Magde- 
burg“ würde in diesem Falle die Währung bedeuten, wie c. p. 
Sancta Colonia auf Pfennigen von Remagen, Corvei, Fritzlar, 
Minden, Paderborn und Soest. 

Herr Dannenberg setzte die Besprechung der antiken 
Münzen seiner Sammlung fort und legte als Erläuterung die 
Originale vor, unter denen schöne Kupfermünzen von Oherso- 
nesus Taurica, Silbermünzen von Larisa, Sicyon, Cnidus, Smyrna, 
von Antigonus Gonatas, Pyrrhus, Nicomedes von Bithynien, der 
pergamenischen Königsreihe, welche ihre Münzen stets mit dem 
Namen des Gründers Philetaerus bezeichnet, von Amyntas von 
Galatien, Antiochus I, III, Demetrius II und anderer syrischer 
Könige, endlich zwei sehr schöne Goldstateren von Philipp II 
von Macedonien und seinem Sohne Alexander dem Grossen her- 
vorzuheben sind. 


Sitzung vom 2. Mai. 

Herr Dannenberg berichtete über drei in diesem und 
dem vorigen Jahre gemachte Funde von deutschen Münzen des 
10. und 11. Jahrhunderts. Der jüngste, dicht bei Posen im 
letzten Februar ausgegraben, enthielt nur 25 bis auf Herzog 
Ulrich von Böhmen (1012—1037) herabreichende Münzen, aber 
etwa 920 Gramm Hacksilber. Numismatisch bedeutender ist 
der im vorigen Sommer bei Polzin in Pommern gehobene, von 
zwei grossen Halsbändern und etwas Hacksilber begleitete 
Schatz von etwa über 200 Münzen, die mit Ottos III Kaiser- 
zeit abschliessen, während die älteste ein Metzer Denar von 
König Karl ist, nach der herkömmlichen Annahme von Karl 
dem Dicken, richtiger aber wohl von Karl dem Einfältigen, der 
als König von Lotharingien die Stadt von 912—923 in Besitz 
hatte. Wie gewöhnlich den älteren Funden, so waren auch 
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diesem einige arabische Dirhems und ein byzantinisches Mil- 
liaresion des Kaisers Johannes Zimisces beigemischt. An Be- 
deutung werden aber diese Funde weit überboten durch den, 
welcher auf dem Klatteschen Hofe der Bauerschaft Klein- 
Roscharden bei Lastrup in Oldenburg gefunden und für das 
Königliche Münz-Kabinet erworben ist. In einer Entfernung 
von 50 Schritten war schon vor drei Jahren ein ähnlicher 
kleinerer Schatz zu Tage gefördert worden; während aber dieser 
ausser einer Beigabe von Silberstangen und Schmuck nur 73 
bis auf Kaiser Heinrich II herabgehende Münzen enthielt, war 
unter den 693 Münzen des neueren Fundes, die bis auf neun 
sämmtlich deutschen Ursprungs sind, keine einzige, die nach 
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Ottos III Tode geprägt sein müsste. Ein besonderes Interesse 
besitzen diese Funde schon deshalb, weil bisher erst sehr wenige 
derart in unserm Vaterlande selbst beobachtet sind. Die Man- 
nigfaltigkeit, welche derartige ausserdeutsche, zahlreich rings 
um das Becken der Ostsee gehobenen Funde meistentheils aus- 
zeichnet, zeigt der in Rede stehende Fund in seinen 684 deut- 
schen Denaren nicht; vielmehr ist die Mehrzahl derselben in 
der Nachbarschaft zu Hause. Unter ihnen fällt besonders der 
in 34 Exemplaren vertretene, sonst selten vorkommende, in De- 
venter oder doch mit dem Namen dieser Stadt (und dem 
Ottos III) geschlagene Denar der berüchtigten Gräfin Adela, 
welche am Niederrhein herrschte, auf. Bemerkenswerth ist dieser 
Schatz aber zumeist durch seinen übrigen Bestand, gehämmerte 








SINN 2 EN 


Silberbarren, welche wohl, ähnlich den späteren gegossenen 
niedersächsischen Markstücken und den ältesten russischen 
Stangen-Rubeln, als Zahlungsmittel im Grossverkehr gedient 
haben mögen, sowie zwei Schmuckstücke (Medaillons), beide mit 
einem brakteatenartigen Mittelstück, eingefasst von verschie- 
denen gedrehten Silberfäden und einem abschliessenden Perlen- 
rande: das eine derselben ist von hervorragend schöner, noch an 
die karolingische Periode erinnernder Arbeit und stellt einen 
Königskopf in Seitenansicht dar mit der Umschrift: HEGINRIC 
REX, also dem Fundergebniss zufolge von Heinrich I, dessen 
Bildniss wir nur auf Siegeln. nicht auf Münzen haben. 

Herr Weil sprach über die altarkadischen Gau- 
münzen und ihr Verhältniss zu denjenigen von Heraea. Imhoof- 
Blumer hatte mit vollem Rechte darauf hingewiesen, wie diese 
beiden Gruppen in technischer wie stilistischer Hinsicht oft über- 
raschende Gleichförmigkeit zeigen. Voreilig ist es aber, wenn 
die neueste griechische Geschichtschreibung daraus den Schluss 
ziehen wolle, dass Heraea zeitweise Vorort der arkadischen Land- 
schaft gewesen sei. Es widerspricht dies durchaus der antiken 
Ueberlieferung und ebenso wenig lässt es sich ableiten aus den 
numismatischen Beobachtungen, wie wir Euainetos Thätigkeit für 
Syracus, Katana und Kamarina nachweisen können, Prokles für 
Katana und Naxos, Pythodoros für Aptera und Polyrhenion, haben 
wir auch in Arkadien anzunehmen, dass die gleichen Künstler 
für verschiedene Orte, d. h. für verschiedene Prägestätten 
arbeiten konnten, und wie der Augenschein erweist, auch ge- 
arbeitet haben. 

Im Hinblick auf den in der voraufgehenden Woche gefeierten 
hundertjährigen Geburtstag Uhlands machte Herr Menadier 
auf des Dichters Ballade „Der Ueberfallim Wildbad“ (1367) 
aufmerksam, dessen Endstrophe: 

Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart sitzt im Saal 
Heisst er ’ne Münze prägen als ein Gedächtnissmal ... 
von besonderem numismatischen Interesse ist. Mit dem Nach- 
weis der Existenz derartiger Gedächtnissmünzen im Mittelalter 
einzig auf die Gepräge angewiesen, ohne Unterstützung durch 
das Wort zu finden, würden die Forscher jene Kunde als das 





erste literarische Zeugniss freudig begrüssen, wenn sich die 
Ueberlieferung als wahrhaftig erwiesen. Allein die Annales 
Suevici des tübinger Professors Crusius, aus denen Uhland ge- 
schöpft, enthalten nicht nur diese knappe Nachricht, sondern 
beschreiben zudem die Denkmünze als mit einem Kreuze auf der 
einen und einer Hand auf der anderen Seite versehen, und da 
dies das Gepräge der schon ein Halbjahrhundert früher von 
Schwäbisch Hall ausgegangenen Häller ist, mithin das einer be- 
sonderen Denkmünze nicht sein kann, so zeigt sich die ganze 
Nachricht des Crusius als unzuverlässig und als nicht viel besser 
als des Corveyer Chronisten Schwartz Mittheilungen über die 
vorgeblichen Denkmünzen auf die Ueberführung der Nonnen von 
Brüggefeld nach Brinckhausen im Jahre 1248 und auf das die 
Ordnung der Freigerichte betreffende dem Abt Dietrich 1349 ver- 
liehene kaiserliche Privilegium. 

Sodann legte der Vortragende die Gypsabdrücke eines Vier- 
groschenstücks des Grafen Ernst von Schaumburg-Pinne- 
berg vom Jahre 1621 vor, das wegen des burgundischen Kreuzes 
unter dem gekrönten Wappen der Kehrseite kürzlich von Hrn. v. 
Handelmann für einen Fünftelthaler erklärt ist, geprägt für den 
internationalen Verkehr auf dem Ochsenmarkte zu Wedel in 
Holstein, und hob hervor, dass 4 Groschen unter keiner Be- 
dingung einen Fünftelthaler bilden können, dass man schwerlich 
für einen Ochsenmarkt Viergroschenstücke geprägt habe, und 
dass eine Kippermünze wie die vorliegende nur durch Zwangs- 
cours im eigenen Lande im Umlauf zu erhalten und weit davon 
entfernt sei, im internationalen Verkehr eine Rolle zu spielen. 

Zu dritt besprach derselbe das Werk des Oberlehrers 
Knoke über die Feldzüge des Germanicus in Deutsch- 
land, rühmte ihm die sorgfältige Benutzung und zumeist zu- 
trefiende Beurtheilung der älteren Schriften und die vertraute 
Bekanntschaft mit den Bodenverhältnissen nach, die namentlich 
in den vortrefflichen Karten zur Geltung komme, sprach sich 
jedoch gegen die Ergebnisse derselben aus. Vor allem betonte 
er, was hier allein von Interesse, dass es nicht zulässig sei, die 
in Frage stehenden Münzfunde in zwei räumlich getrennte Gruppen 
zu zerlegen, sondern dass man durchaus an der Geschlossenheit 
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und Einheitlichkeit der Funde‘) festzuhalten habe, da die dem 
anscheinend entgegenstehende Vertheilung der Funde auf ver- 
schiedene Aemter bei Wächter darauf zurückzuführen sei, dass 


1) Es sei bei dieser Gelegenheit bemerkt, dass es dem Herrn Sanitäts- 
rath Hartmann in Lintorf gelungen ist, aus der: „Reise durch Osnabrück 
und Niedermünster, das Saterland, Ostfriesland und Gröningen von J. @. 
Hoche (Bremen, Fr. Wilmans. 1800) einen achten Aureus nachzuweisen, 
der dem Schlachtfelde entstammt. S. 467 heisst es daselbst: „Auf diesem 
Wittekindsfelde (Wittenfelde) müssen lange vor dem Wittekind die Römer 
ein Lager gehabt haben, weil man bisweilen römische Münzen hier gefunden 
hat. Vor wenigen Jahren wurde hier eine Goldmünze mit des Kaisers Au- 
gustus Bildnisse gefunden; ein Kaufmann in Venne kaufte sie dem Finder 
nach dem Gewichte des Goldes für sechs Thaler ab. Sehr deutlich liest 
man darauf die Inschrift: „Augusto imperante“ und auf dem Revers: „signis 
receptis“. Dies letzte zeigt die Zeit an, wo das Heer hier war, nämlich nach 
dem parthischen Kriege, in welchem die Fahnen, die Crassus verloren hatte, 
wiedererobert wurden... Wenn es nicht die Legionen des Varus, die 
hier umherschwärmten, ehe sie Arminius in den Teutoburger Wald lockte, 
so waren es doch die Cohorten des Germanikus, die den Deutschen die 
Beute und die römischen Fahnen wieder entrissen.“ — Dagegen hat sich die 
Nachricht in Betreff des Goldschmuckes, der in der Venner Gegend gefunden 
und durch den Grafen Knyphausen von Lodtmann erworben sein soll, als 
irrthümlich erwiesen. 

Ausserdem sei hier auch der Schrift des Herrn H. Neubourg: Die 
Oertlichkeit der Varusschlacht mit einem vollständigen Ver- 
zeichnisse der im Fürstenthum Lippe gefundenen römischen 
Münzen (Detmold, Meyer. 1887) gedacht. Derselbe theilt nicht nur hin- 
sichtlich der Barenauer Funde die Ansichten Veltmanns, sondern unternimmt 
es auch gegenüber der Besprechung in der Sitzung der Gesellschaft am 
3. Mai 1886 die bona fides des Herrn Wasserbach und die Echtheit der von 
diesem als im Lippischen gefunden bezeichneten Münzen, einschliesslich der 
„Arminius- oder besser gesagt Heermannsmünze“ zu retten. Zu dem Behufe 
erklärt er, die „perrari nummi in Campo Winfeld ollim effossi“ seien inner- 
halb der zwölf Jahre gefunden, die zwischen der ersten und zweiten Aus- 
gabe der Wasserbach’schen Schrift verstrichen sind, obschon Wasserbach 
selbst das „ollim“ der Tafel im Texte durch: „avorum nostrorum me- 
moria“ paraphrasirt; zu dem Behufe erklärt er das „duplex numisma.... 
cum inscriptione ab una parte HEERMAN, ab altera parte referebant mili- 
tem armatum; utrumque ab iniuria temporis illaesum erat..“ für über- 
aus lädiert in den Bildnissen und Aufschriften, so dass Wasserbach über- 
haupt keine kenntliche und anmuthende Abbildung seines verehrten Arminius 
habe geben können und sich daher mit Hilfe seiner Phantasie eine solche 
construirt habe, wohl wissend, dass das Bild eher „fctus“ als „verus“ er- 





die beiden benachbarten, an den Funden betheiligten Gemeinden 
verschiedenen Aemtern (Kreisen) angehören. Unerfindlich sei 
es zudem, weshalb die Münzen wohl dem Heere des Germanicus, 
aber nicht dem des Varus sollen angehören können, da die Be- 
gründung doch wohl nicht ernsthaft zu nehmen sei, dass der 
vom Kameraden bestattete Krieger mit seinen Schätzen der 
Erde übergeben, der dem Feinde preisgegebene dagegen der- 
selben beraubt werde. Es seien die Funde weder auf die Kämpfe 
des Caecina und Germanicus im Jahre 15 zu vertheilen, noch 
überhaupt mit dem Germanicus in Verbindung zu bringen, da 
die Niederlage desselben nur vermuthet, nicht überliefert sei, 
und alle Ansetzungen der varianischen Niederlage ausserhalb 
des Barenauer Engpasses sich immer von neuem als unhaltbar 
erweisen. 


Sitzung vom 6. Juni. 
Herr v. Sallet theilte mit, dass sämmtliche Zeitungsnach- 
richten über eine angebliche Betheiligung des Berliner Museums 
bei der Pariser Auktion Ponton d’Ame&court von Anfang bis zu 


Ende erfunden sind. — Sodann besprach derselbe die Münzen des 
syrischen Gegenkaisers L. Julius Aurelius Sulpicius Uranius 
Antoninus, welcher, wie Fröhner neuerdings überzeugend 
nachgewiesen hat, nicht unter Severus Alexander, sondern unter 
Philippus, bei dem von ihm auf seinen Münzen ebenso wie von 
Philipp in Rom gefeierten tausendjährigen Jubiläum Roms in 
Emisa in Syrien regiert und sich bis in Valerians Zeit gehalten 
hat. Von den äusserst seltenen griechischen Kupfermünzen 
dieses syrischen Gegenkaisers besass das Berliner Museum be- 


scheinen werde. Da der hier hervortretende gänzliche Mangel historisch- 
philologischer Bildung sich auch in den übrigen Theilen der Schrift geltend 
macht, welche nicht von Münzen handeln, dürfte dieselbe — trotz des Nach- 
weises eines Druckfehlers (falsus statt fietus) und des Übersehens einer im Lip- 
pischen gefundenen römischen Münze in der genannten Recension — in deran 
schlechten Erzeugnissen nur allzu reichen Litteratur über die Varusschlacht 
leicht den niedrigsten Platz einnehmen. Um so mehr ist zu bedauern, dass 
der um die Alterthumskunde seiner Heimath hochverdiente Herr Oberjustizrath 
Preuss die Widmung derselben angenommen und ihr dadurch ein Relief ver- 
liehen hat. 
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reits ein Stück, jetzt wird es durch die bereitwillige Fürsorge 
des Herrn Feuardent in Paris bald möglich sein, auch eine der 
neun bekannten nach römischem Fuss geprägten Goldmünzen des 
Uranius Antoninus’zu erwerben, und zwar das prächtige Exemplar 
der Sammlung Ponton d’Am&court, mit der Rückseite des in 
Emisa verehrten, von vier Pferden gezogenen Meteorsteins, des 
„Blagabal“. 

Ferner legte Herr v. S. den so eben erschienenen ersten Band 
des Katalogsder englischen Mittelaltermünzen des British 
Museum von C. F. Keary vor, ein mit dreissig prächtigen Licht- 
drucktafeln ausgestattetes, allen numismatischen Bibliotheken un- 
entbehrliches Werk. Die Reihen der englischen Könige beginnen 
mit den kleinen Silberstücken des Königs Pada von Mereia 
(655— 657 n. Chr.), mit dem Namen des Königs in angelsächsischen 
Runen. Auch das Berliner Museum besitzt eines dieser seltenen 
Stücke (blasses Gold) mit der völlig deutlichen Inschrift „pada“ 
in Runen. Das Werk von Kearyt beginn mit den inschriftslosen 
oder nur unerklärte Inschriften zeigenden sogenannten „sceattas“, 
dann folgen die Münzen der Heptarchie (Mercia, Kent, East- 
Anglia, Northumbria), der Erzbischöfe von Canterbury, York, die 
norwegische Prägung u. s. w. Voran geht eine umfangreiche 
geschichtliche Einleitung, den Schluss bilden sorgfältige und 
praktisch eingerichtete Register. 

Herr Dannenberg besprach einen im Original vorliegenden 
Denar, welcher auf der Hauptseite das Bild des Bischofs und 
die Umschrift LVPPOLDVSE und auf der Kehrseite um ein 
Thurmgebäude den Namen BISCOFEHAGUS... trage. Letzterer 
bezeichne unzweifelhaft die erzbischöfliche mainzische Stadt 
Tauberbischofsheim, von der bisher nur ein Silberpfennig des 
Erzbischofs Adolf I von Nassau (1373—1390) bekannt sei, und 
somit sei in dem Münzherren Erzbischof Lupold (1200—1208) 
zu erkennen. Der Charakter der Münze sei so sehr der der 
würzburgischen Denare, dass man ihn ohne die Aufschriften 
sicher diesen zurechnen würde, und somit erweise sie sich als 
ein vorzügliches Gegenstück zu dem Denar mit dem Namen des 
Lupold und der Umschrift WIRCEBVRG auf der Kehrseite, der 
bisher räthselhaft gewesen und nunmehr dahin zu erklären, dass 
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Lupold in Bischofsheim nach .der Währung des benachbarten 
Würzburg geprägt und diese anfänglich durch Beibehaltung des 
Namens kenntlich gemacht habe, während er sich später unter 
Nennung der eigenen Stadt auf die Wahrung des Typus be- 
schränkt. 

Herr Menadier besprach die in der seit 1583 oder auch 
1462 landgräflich hessischen und vordem erzbischöflich mainzi- 
schen Stadt Hofgeismar, — dem seit 1155 mit einer erz- 
bischöflichen Burg versehenen Hauptort des mainzischen Sachsen, 
— im 13. Jahrhundert geprägten Denare, die nur wenige Jahre 
von einander getrennt neben dem Erzbischof Werner von Mainz 
(1259—1284) auch die Bischöfe Simon (1247—1277) und Otto 
von Paderborn (1277—1307) und den Erzbischof Conrad von 
Cöln (1237—1261) als Münzherren nennen. Seit den Tagen 
Seeländers, der zuerst einen derselben herausgegeben, ist ihnen 
dauernd die Aufmerksamkeit der Münzforscher zugewandt ge- 
blieben, aber gleichwohl ist eine völlig genügende Erklärung 
noch nicht gegeben. Platos Herleitung der Münzgerechtsame 
des Paderborner Bischofs aus seiner Diözesangewalt verstösst 
dagegen, dass Hofgeismar stets zur Mainzer Diözese gehört hat. 
Leitzmanns Versuch, die betreffenden Münzen der Kölner und 
Paderborner Prälaten für Prägungen zu erklären, die von diesen 
für Besitzungen in der Nähe von Hofgeismar nach Geismarer 
Währung vorgenommen seien, scheitert daran, dass die Geismarer 
Prägung stets nur gering und sicher nie den Markt in einiger 
Ausdehnung beherrschend und infolge dessen vorbildlich gewesen 
ist. Weingärtners Zurückführung der Verschiedenheit des Münz- 
standes auf die Willkür und geschäftliche Spekulation eines erz- 
bischöflichen Mainzer Münzpächters, der seine Pfennige in die 
umliegenden Herrschaften und Städte zu vertreiben bestrebt ge- 
wesen, berücksichtigt nicht die während des ganzen Mittelalters 
herrschende Schätzung des Prägebildes vor der Schrift und kommt 
zudem auf eine Bankerotterklärung der Forschung heraus. Den 
gesuchten Aufschluss gewährt jedoch eine Urkunde des Jahres 
1353, in welcher Cuno von Falkenstein, Domprobst von Mainz 
und Verwalter des Erzstifts nach der Absetzung des Erzbischofs 
Heinrich I, dem Bischof Balduin von Paderborn das mainzische 











Amt Geismar und den mainzischen Antheil an den festen Häusern 
Schonenberg und Krukenberg und der Stadt Helmarshausen für 
520 Mark löthigen Silbers verpfändet, sowie eine zweite des 
Jahres 1354, in welcher Erzbischof Gerlach von Mainz sich 
ausser Stande erklärt, die Schuld zu zahlen und die Pfandschaft 
zu lösen und eine neue auf 600 Mark lautende Verschreibung 
ausstellt, aber eine Frist von 3 Jahren für die Wiedereinlösung 
in Aussicht nimmt, die dann auch schon 1356 erfolgt sein 
muss, da in diesem Jahre die Bürger von Geismar für den Erz- 
bischof bereits wieder im Felde liegen. Gleichwie dem Bischof 
Balduin ist sicher auch seinen Vorgängern Simon und Otto 
Geismar zeitweilig verpfändet worden, und dass auch der Erz- 
bischof von Köln gegebenen Falles geneigt sein konnte, eine der- 
artige Pfandschaft zu übernehmen, ergiebt sich schon daraus, 
dass Köln sich seit dem Jahre 1220 im Besitz der einen Hälfte 
der Geismar benachbarten Stadt Helmarshausen befand, deren 
eines Viertel 1353 von Mainz zusammen mit Geismar an Pader- 
born versetzt wurde. 

Herr Weil legte den ersten Theil der Friedensburg’schen 
Münzgeschichte Schlesiens im Mittelalter vor, der als 12. Band 
des codex diplomaticus Silesiae erschienen ist und die Münz- 
urkunden enthält. 


Sitzung vom 4. Juli. 

Herr Dannenberg sprach über ein noch unbekanntes 
Kupferstück seiner Sammlung, das auf der Hauptseite einen 
weiblichen Kopf von der Seite, auf der Kehrseite die Aufschrift: 
7 MENSE OCTVBR zeigt. Durch die letztere schliesst sich 
dasselbe an das früher irrig dem Vandalen Genserich beigelegte 
Stück mit stehender Victoria an, deren GENSER. AVGVST ge- 
lesene Aufschrift aber bereits von J. Friedländer mit vollem 
Rechte diesem Könige abgesprochen worden ist. Der Zweifel 
dieses Schriftstellers, ob mense Augusto zu lesen oder an die 
mensa Augusta zu denken sei, wird durch das vorliegende Ge- 
präge im erstern Sinne entschieden, und wenn es auch an einer 
Erklärung sowohl des mense Augusto als des mense Octubro zur 
Zeit noch fehlt, so ist doch jedenfalls so viel sicher, dass wir 
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es in beiden Fällen mit süditalischen Marken, etwa aus dem 
9. Jahrhundert zu thun haben. 

Im Anschluss daran legte der Vortragende zwei merkwürdige 
französische Jettons des 14. Jahrhunderts vor und sprach sodann 
über die interessante, von Mr. Haigh und Mr. Aquilla Smith 
klargelegte Thatsache, dass König Johann (ohne Land) zwar 
auf seinen irischen Münzen mit dem Königstitel sein eigenes 
Bildniss angebracht hat, dass aber die Gepräge, welche er vor 
seiner Thronbesteigung unter der Regierung seines Vaters Hein- 
rich II. und seines Bruders Richard als dominus Hiberniae in 
Dublin und Waterford hat ausgehen lassen, in dem vorwärts 
gekehrten, der Andeutung des Halses durchaus entbehrenden 
Gesichte nicht sein eigenes Bild, sondern das des Mondes tragen, 
der einerseits als Symbol des von Johann hochverehrten Johannes 
des Täufers erscheint, indem man den Mond als den Träger des 
Sonnenlichts und den Vorläufer der Sonne mit dem Täufer als 
dem Vorgänger des Heilandes, der Sonne der Gerechtigkeit, in 
Verbindung setzte. — Schliesslich legte dann derselbe P. v. Leh- 
manns eben erschienene Schrift: „Die Thaler und kleinern 
Münzen des Fräuleins Maria v. Jewer .. .“ vor. 

Zum Beweise für die Richtigkeit der im vergangenen 
Jahre ausgesprochenen Vermuthung, dass das einseitige Kupfer- 
stück mit dem Königskopfe innerhalb der Umschrift: BENNO 
MEVECIT (Dbg. 756) nicht nach Dortmund, sondern nach 
Goslar zu verlegen und auf den 1067 zum Bischof von 
Osnabrück gewählten Probst der Reichsprobstei St. Simon und 
Juda zurückzuführen sei, legte Herr Menadier den Abdruck 
eines kürzlich für das Kgl. Museum erworbenen gleichartigen 
Kupferstückes vor, welches die Brustbilder der beiden Goslarer 
Heiligen und die Umschrift: HENRCVS REX trägt. Wenn auch 
die Buchstaben des letztern ein wenig dünner sind, als die des 
länger bekannten Stückes, so kann es dennoch nicht zweifelhaft 
sein, dass beide zusammengehören, was abgesehen von allem 
übrigem schon durch den Widerspruch hinlänglich bewiesen wird, 
der auf beiden zwischen Bild und Schrift besteht. Beide tragen 
auf der Kehrseite die Spuren einer früheren Löthung, so dass 
es ausgeschlossen bleibt, sie lediglich als Münzproben anzusehen, 








und vielmehr die Annahme geboten ist, dass sie eine darüber 
hinausgehende Verwendung gefunden haben, etwa als Schmuck- 
stück wie der ihnen gleichzeitige und gleichfalls aus Goslar 
stammende Kupferbrakteat mit dem Kopfe und Namen des Königs 
Heinrich. Gleichwohl stehen sie der Münzprägung näher wie 
dieser, da sie nicht mit eigens für sie geschnittenen selbststän- 
digen, sondern für die beiden Seiten einer Münze bestimmten 
einander wechselseitig erklärenden Stempeln geprägt sind, so dass 
also in beiden das Bild einer Münze nach Haupt- und Kehrseite 
erhalten ist. Bei dem Zufall, der in der Erhaltung der alten 
Denkmäler, insonderheit der Münzen waltet, hat es demgegenüber 
nichts zu bedeuten, dass uns neben den beiden Kupferstücken 
keine einzige wirkliche Münze derart erhalten ist. Von grösserem 
Gewicht ist, dass wir keine weitere Kunde darüber haben, dass 
die Goslarer Pröbste das Münzrecht ausgeübt; allein schon die 
Brustbilder der Heiligen auf den Münzen bezeugen einen ge- 
wissen Zusammenhang zwischen der Goslarer Münze und Probstei, 
und die Zeit, der die in Rede stehenden Stücke angehören, 
die Anfänge Heinrichs IV, macht auch: einen sonst unbe- 
zeugten Einfluss des Probstes auf die Münzprägung erklärlich. — 
In gleicher Weise belegte der Vortragende seine gleichfalls im 
Vorjahre ausgesprochene Ansicht, dass der auf drei verschieden- 
artigen Brakteaten in der Umschrift: LVTEGER ME FECIT ge- 
nannte Luteger nicht als Stempelschneider, sondern als Münz- 
herr und Graf aufzufassen sei, durch den Abdruck eines im Be. 
sitze des Herrn Maior v. Graba befindlichen Brakteaten mit dem 
Bilde eines Reiters, auf dem Luteger genannt wird ohne die 
Beifügung des „me fecit“. 

Ausserdem legte der Vortragende die Schrift Jastrow’s: 
„Ueber Welthandelstrassen in der Geschichte des Abend- 
landes* vor, welche kürzlich in der Sammlung der volkswirth- 
schaftlichen Zeitfragen, herausgegeben von der volkswirthschaft- 
lichen Gesellschaft zu Berlin, erschienen ist. Derselben ist eine 
völlige Nichtachtung der erhaltenen Münzen und der gehobenen 
Münzfunde eigen, obgleich diese bei derartigen Untersuchungen 
vor allem andern verwerthet werden müssten und somit stehen 
ihre Ergebnisse zum guten Theil mit diesen im Widerspruche, 





so dass sie als irrig zu bezeichnen sind. Zur Begründung dessen 
wird es genügen, einige wenige Sätze herauszuheben und zu be- 
leuchten, in denen die Theorien des Verfassers am stärksten zur 
Geltung kommen. Zunächst wird gesagt: „Für die Welthandel- 
strassen des Mittelalters musste die Handelsherrschaft Konstan- 
tinopels den Ausgang bilden... (8. 19). So gingen von dem alten 
Stapelplatz am goldnen Horn nunmehr zwei grosse Strassen aus, 
die eine noch immer auf dem uralten Wege durch das mittel- 
ländische Meer hin bis an dessen spanisch-französischen Rand, 
die andere auf den neuen zu Wasser und zu Lande gesuchten 
Pfaden durch Meere, Ströme und Ebenen hindurch bis zu den 
Uferländern des Eismeeres und der Nordsee hin. Von diesen 
beiden Endpunkten an den Pyrenäen einerseits und am skandi- 
navischen Gebirge anderseits bewegten sich nun neue Strassen 
nordwärts und westwärts, um sich an einem vierten Punkte zu 
treffen... (8. 20). In dem Europa des 9., 10. und 11., ja auch 
noch des 12. Jahrhunderts geht der Verkehr zwischen dem Süd- 
osten und Nordwesten, zwischen dem Südwesten und Nordosten 
nicht in der Diagonale, sondern in den vier Seiten des Vierecks 
um den Erdtheil herum. Und eben hierdurch kam es, dass 
dasjenige Land, welches im Herzen Europas liegt, in dieser 
ganzen Zeit von dem grossen Weltverkehr weit weniger als die 
andern berührt wurde. ..(S. 22).“ Allein Konstantinopel kann 
mit nichten als Ausgangspunkt des Welthandels für die Zeit des 
Mittelalters bis zu den Kreuzzügen gelten; seit dem Erstarken 
der muhamedanischen Macht kann von einer Welthandelstellung 
Konstantinopels überhaupt nicht mehr die Rede sein, waren viel- 
mehr die Mohamedaner die Träger des Welthandels, denn sie 
waren nicht nur im Besitz der südwestlichen Spitze des Handels- 
strassenvierecks, sondern auch der Handel auf der östlichen 
Strasse war in ihren Händen und fand seinen Ausgangspunkt 
auf mohamedanischem Gebiet, in der Stadt Samarkand. Das 
beweisen die den im Norden gefundenen byzantinischen Münzen 
um das tausendfache an Zahl überlegenen muhamedanischen 
Münzen. Zudem aber hat dieser Verkehr keineswegs an den 
deutschen Grenzen Halt gemacht, sondern auch Deutschland er- 
griffen. Zeuge dessen ist der Araber Ibrahim Ibn Jacub, der 











zur Zeit Otto’s I Deutschland bereist und in Mainz samanidische 
Münzen im Verkehr getroffen hat, sind die im Oldenburgischen 
gefundenen Dirhems, sind die Denare, welche auf der einen Seite 
in Mainzer Weise um das Kreuz den Namen Heinrich’s II, auf 
der andern den des Khalifen tragen, sind die zahlreichen grossen 
Funde deutscher Denare bis in die Mitte Russlands hinein. — Fer- 
ner wird gesagt: „Die Art, wie in der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts über Deutschland der ganze breite Strom eines durch- 
gehenden Geldverkehrs sich ergoss, geschah mit einer Plötzlich- 
keit, wie sie in der Geschichte unseres Volkes wohl schwerlich 
in irgend einem andern wirthschaftlichen Vorgange sich wieder- 
holt hat ... (S. 32).“ Dem gegenüber ist hervorzuheben, dass 
die Zeit der sächsischen und salischen Kaiser bis zum Ausgange 
Heinrichs IV die erste Blüthezeit des deutschen Münzwesens 
bildet, dass derselben nach halbhundertjähriger Unterbrechung 
eine zweite in der Zeit der ersten Hohenstaufenherrscher folgt, 
dass dagegen mit dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts ein 
langdauernder Verfall desselben eintritt, infolge dessen in weiten 
Gebieten der Geldverkehr im Grosshandel durch den Barren- 
verkehr ersetzt wird. — Endlich wird gesagt: „Der süddeutsche 
Kaufmann tritt, indem er die Alpen überschreitet, in das Gebiet 
der alten römischen Kultur, welche aus den Zeiten der Kaiser 
mit mannigfachen Abweichungen doch immer noch eine Art Gold- 
währung sich erhalten hat; in dem grossartigen Character, den 
dieser Verkehr angenommen hat, ist das Gold das gewöhnliche 
Zahlungsmittel. Bei dem norddeutschen Kaufmann aber bildet 
im Umgang mit den barbarischen Völkern die kleine Scheide- 
münze die Hauptrolle; von den Edelmetallen bedient er sich 
überwiegend des Silbers und trägt selbst, wohin er Kommt, die 
norddeutsche Silberwährung. So zerfällt Europa in zwei ver- 
schiedene Währungsdistricte, in den südeuropäischen der Mittel- 
meerländer mit Goldwährung, in den nordeuropäischen der Nord- 
und Ostseeländer mit Silberwährung; jenem gehört der süddeutsche, 
diesem der norddeutsche Kaufmann. Südeuropa für sich und 
Nordeuropa für sich erscheinen in ziemlicher Geschlossenheit; 
Deutschland selbst aber hat kein einheitliches Zahlungsmittel, 
nicht einmal eine einheitliche Abrechnung ..... (5. 30). „Eine Art 
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Goldwährung hat auch Deutschland das ganze Mittelalter hin- 
durch besessen, denn nicht wenige deutsche Urkunden erwähnen 
Goldmünzen. und wenn auch nur einzelne, so sind uns doch 
immerhin einige, ihrer Bedeutung nach nicht zu unterschätzende 
deutsche Goldmünzen des 11., 12. und 13. Jahrhunderts erhalten. 
Auch für die Folgezeit kann von einem durchgreifenden Unter- 
schied zwischen Süd- und Nordeuropa, einige wenige Jahrzehnte 
vielleicht ausgenommen, die Rede sein, denn dem Aufkommen der 
ersten florentinischen Goldgulden im Jahre 1252 ist der erste Ver- 
such in England Goldmünzen zu prägen 1279 auf dem Fusse gefolgt, 
während die venezianischen Dukaten erst 1284 geschlagen sind. 
Noch viel weniger hat die bezeichnete Zweitheilung Deutschlands 
thatsächlich stattgefunden, denn die bedeutendsten und ältesten 
Goldguldenfunde Deutschlands sind nördlich des Mains gehoben, 
Lübeck, der Böhmenkönig und die rheinischen Kurfürsten haben 
ungefähr gleichzeitig mit der Goldmünzenprägung begonnen, und 
bis zur Einführung der Thalerwährung hat seitdem durch das ganze 
Reich hindurch der Grosshandel und durchgehende Verkehr seine 
Abrechnungen in Gold vorgenommen. — Mag man immerhin auf 
andern Gebieten der Geschichtsforschung der Münzkunde ent- 
rathen zu können glauben: wer die Wirthschafts- und Handelsge- 
schichte erforschen und darstellen will, vermag es nicht. 

Herr Weil legte die Abdrücke zweier in Alexandria ge- 
prägten Münzen des Kaisers Maximian vor, die in Ostpreussen 
gefunden sind. 


Sitzung vom 3. Oktober. 


Herr Weil sprach über die schriftlosen Münzen mit dem 
Vordertheile eines Stieres und eines Löwen, einander zugekehrt, 
und einem vertieften Viereck auf der Rückseite. Dieselben 
sind durch die wiederholten Auffindungen in der Umgegend des 
alten Sardes als die Münzen der Lyderkönige gesichert und 
werden auf Grund der aus dem Alterthum überlieferten Be- 
zeichnung: Kooıosioı gemeiniglich dem Crösus beigelegt. Der- 
gleichen Bezeichnungen pflegen indessen nicht auf die Münzen 
eines Fürsten beschränkt, sondern vielmehr auf die gleichartigen 
Münzen anderer ausgedehnt zu werden, wie z. B. die Gold- 
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stateren Alexander des Grossen als @®uAırrneioı umliefen. Der 
alte Münznamen nöthigt daher nicht zu der Annahme, dass die 
sämmtlichen derartigen Münzen von Crösus ausgegangen seien. 
Vielmehr erscheint dieselbe unräthlich in Anbetracht der ver- 
hältnissmässig kurzen Regierungszeit des Crösus von 16 Jahren, 
sowie der Stilverschiedenheit zwischen den einzelnen Stücken 
und der besonderen Alterthümlichkeit einzelner. Die Prägung 
dürfte daher auf den Alyattes, des Crösus Vorgänger, der das 
Lyderreich auf den Gipfel seiner Macht geführt, zurückzuführen 
und die Benennung nach dem jüngeren Herrscher durch die be- 
sonders enge Verbindung desselben mit den Griechen zu er- 
klären sein. 

Herr Lawerrenz besprach eine restituirte, dem 16. oder 
17. Jahrhundert angehörende Medaille des Papstes Victor ], 
welcher zu Ende des zweiten oder Anfang des dritten Jahr- 
hunderts lebte. 

Herr von Sallet legte die Aushängebogen des im Druck 
fast vollendeten und nächstens zur Ausgabe gelangenden ersten 
Bandes der Beschreibung der antiken Münzen der König- 
lichen Museen vor, welcher die taurische Chersonesus, Sarmatien, 
Moesien, Thracien, die thracischen Inseln und die thracischen 
Könige enthält. Der Band wird auf etwa 350 Seiten die Be- 
schreibung jedes einzelnen Stückes der Sammlung, sowie bei be- 
sonders wichtigen Typen eine kurze mythologische und histo- 
rische Erläuterung geben und auf acht Lichtdrucktafeln und in 
etwa 50 Textabbildungen die durch Seltenheit, Schönheit oder 
merkwürdige Darstellung besonders wichtigen Stücke zur An- 
schauung bringen. Der Arbeit liegt ein Manuscript Friedländers 
zu grunde, welches etwa mit dem Jahre 1868 aufhört; alles 
andere, dabei die grossen neuern Erwerbungen der Sammlungen 
Fox und Prokesch, ist vom Vortragenden bearbeitet, auch das 
vorhandene Manuscript zum grossen Theile verändert und völlig 
umgearbeitet. 

Herr Dannenberg sprach über Runenmünzen, von 
denen er eine reiche Reihe (12 Stück) von den dänischen 
Königen Magnus und Svend Estridson (1042—1076) zur An- 


schauung brachte. Ausser von diesen haben wir, abgesehen von 
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den älteren, einem anderen Runenalphabet angehörenden angel- 
sächsischen Münzen, nur noch einige norwegische ebenfalls 
aus dem 11. Jahrhundert. Die Goldbrakteaten mit Runen- 
schrift sind allerdings bedeutend älter, noch aus heidnischer 
Zeit (5. Jahrhundert), aber sie sind bekanntlich keine Münzen, 
sondern nur Schmuckstücke. Bemerkenswerth ist, dass auf 
den Geprägen von Magnus nur die den Namen des Münz- 
meisters und der Prägestätte angebende Rückseite (AILMER. 
LVNTI, ALFRIK. LVNT u. s. w.) Runen hat, während auf 
denen des Svend auch der Königsname in Runen ausgedrückt 
ist (SVEN'REX-TANORVM':). Auch ein Gemisch von Runen 
und lateinischer Schrift auf derselben Seite kommt vor (z. B. 
STYRKAR in Runen, IN LVNIVF in lateinischer Schrift). 
Übrigens bilden die Runenmünzen immer nur eine Aus- 
nahme und sind viel seltener als die Münzen mit lateinischer 
Schrift. 

Herr Menadier legte Gypsabdrücke einiger seltener Brak- 
steaten auswärtiger Sammlungen vor, und zwar eines zierlichen Helm 
städter Brakteaten aus der Zeit Heinrichs des Löwen mit der 
Unterschrift: HELMENSIDENSIS aus der Sammlung des Herrn 
Löbbecke in Braunschweig, eines Falkensteiner des Herzogl. Mu- 
seums zu Braunschweig, der in der Umschrift den Titel „dominus“ 
trägt und damit einen neuen Beweis dafür liefert, dass diese Brak- 
teaten nicht nach Goslar gehören, aus derselben Reihe sodann 
einen Abdruck des bekannten DENARIVS HERODIVS der Leipziger 
Universitäts- Sammlung, sowie eines Schwarzburger Brakteaten 
mit dem Rechen in der Hand des gekrönten Fürsten, der ältesten 
Münze mit diesem Wappenstücke, ferner der dynastischen Brak- 
teaten des Fundes von Hof Erzebach, für die er die Grafen von 
Ziegenhain vermuthungsweise als Münzherren aufstellte, und 
endlich eines Brakteaten des Markgrafen Conrad von Meissen 
(1130—1156) mit dem Bilde des mit Helm, Fahne, Schild und 
Schwert versehenen Fürsten und der Umschrift: MARHIO 
CON(RADVS), durch den die Dannenbergsche Zuweisung der 
überaus ähnlichen Brakteaten des Trebatscher Fundes nach 
Meissen als die richtige bewiesen wird und des Vortragenden 
Vermuthung, dass die Umschrift derselben MONETA MARCHIO 








ERS 


NIVEI M(ONTIS) zu lesen und die Münzen als die ältesten 
Schneeberger Pfennige, denarii nivales, anzusehen Seien, neues 
Gewicht erhält. 


Sitzung vom 7. November. 


Herr Dannenberg berichtete über einen im Frühjahr 
dieses Jahres bei Ribnitz in Mecklenburg gehobenen reichen 
Schatz englischer Sterlinge im Gewichte von fünf Pfund. Unter 
den etwa 1850 Stück, welche derselbe enthielt, waren nur 37 
Münstersche sogenannte Wewelinghöfer Denare, alle ‚übrigen 
waren Sterlinge (oder Pennies) und zwar bis auf einige wenige 
schottische (von Alexander II) und irische, sämmtlich von König 
Heinrich III (1216—1272) mit dem gekrönten vorwärts ge- 
wandten Kopfe und dem langen Kreuze, oder doch Nachahmun- 
gen dieses Gepräges, das auch auf dem der englischen Küste 
gegenüberliegenden Festlande, in den Niederlanden und in West- 
falen weite Verbreitung fand. Die englischen Originalmünzen, 
in 21 verschiedenen Städten geschlagen, nehmen mit wenigen 
Ausnahmen das numismatische Interesse nicht sonderlich in An- 
spruch, um so mehr jedoch die niederländischen und deutschen 
Nachprägungen, welche die Grafschaft Kuinre in Overyssel, 
Geldern und Zwolle, sowie die Edelherren Bernhard II, Her- 
mann Ill und Simon von Lippe zu Urhebern haben. Unter 
diesen befinden sich nicht wenige bisher noch unbekannt ge- 
bliebene, als wichtigster wohl der Zwoller Sterling des Johannes 
eleetus (Johann von Nassau, erwählten Bischofs von Utrecht 
1267—1282), jenes erst durch eine einzige Münze bekannten 
Fürsten, dem wegen seiner ungemeinen Unwissenheit die päpst- 
liche Bestätigung versagt wurde. Nicht wenige der Nachge- 
präge geben sich als solche nur durch die fehlerhaften und theil- 
weise gänzlich sinnlosen Umschriften der Rückseite zu erkennen, 
entziehen sich aber eben deshalb der näheren Bestimmung und 
mögen zum Theil noch in andern festländischen Münzstätten als 
den genannten erschienen sein. Auffallend und wohl beispiellos 
ist die Entdeckung so zahlreicher fremder Gepräge in Mecklen- 
burg, die nur in dem viel kleineren Schatze von Raagendrup in 
Dänemark einen Vorgang hat. Man könnte an einen in Mecklen- 





burg reisenden englischen Kaufmann denken, wenn nicht ver- 
schiedene mecklenburgische Urkunden des dreizehnten Jahrhun- 
derts die Vermuthung nahe legten, dass damals in Mecklenburg 
diese Sterlings Umlauf im Grosshandel gehabt und der hier 
gänzlich fehlenden kleinen Landesmünze der Brakteaten gegen- 
über die Stelle des groben Courants vertreten haben. 

Herr von Prollius zeigte mehrere ihm neuerdings zuge- 
sandte mecklenburgische Stierkopfbrakteaten des zu Beginn des 
vergangenen Jahres besprochenen Fundes von Kannenberg. 

Herr Menadier legte die Gypsabdrücke zweier in der Leip- 
ziger Universitätssammlung befindlichen Brakteaten des Magde- 
burgischen Erzbischofs Albrecht I von Käfernburg (1205 
bis 1232) mit dem erzbischöflichen Titel vor, die im Gegensatz 
zu den spätern kleinen Münzen desselben noch vollständig denen 
seiner Vorgänger Ludolf und Wichmann der Grösse nach gleichen, 
gleichwie der bisher allein bekannte, vor der päpstlichen Be- 
stätigung Albrechts geprägte Brakteat mit der Umschrift: 
ALBERTVS ELECTVS, und die den Beweis liefern, dass der 
Übergang von den grossen zu den kleinen Brakteaten etwas 
später erfolgt ist, als man bisher auf Grund der Vereinzelung 
der letztgenannten Münze angenommen hat. 

Ein dritter von demselben Vortragenden vorgelegter Ab- 
druck war der Kehrseite einer Medaille des Paduaner Arztes 
und Philosophen M. A. Passer (} 1563) entnommen, in dessen 
bisher unerklärter Darstellung er den doppelgeschlechtigen mit 
vier Beinen und vier Armen sich radförmig fortbewegenden 
Urmenschen nachwies, den Aristophanes im Gastmahl des Platon 
(XIV, 189/90) mit den Worten beschreibt: 7 yae nahe NWov 
yioıs ody adın jv, Areg vov, dAh aAloie. Igwrov wer yav role 
iv 1 yern 1a Tav dvdownav, oby wong vüv dvo, GogEv xl 
Inhv, CAAc zur Teivov rgoojv xowör dv duporigwv Today, 0v 
yöv dvoua Aoınov, adro dE Ayavıoını' dvdgoyvvov yao Ev Tore 
uv ıv zur sidos xai Övoue 2E auporigwv xowov Tod ve Üggevos 
xai ImAsos, vor Ö’oox dorıy AAN 7 Ev Ovside, Övowe xeiwevov. 


änerıe 6hov hv &udorov od avdewnov vo sides orgoyyükov, vorov 


od riAsvoas xUrim Eyov, xeigas ÖE Terragas exe, zo OrEAm Ta 
i0® eis ysool, za meoowna dv’ En’ aigevı xunÄoregei, Oo 








novım. aspainv Ö Em Auporgoıs Tois T000WNOIS Evavrioıc 
xsuuevois uiav, x ra Terrege, za aidora dvo, za aalka navıe 
ds ANO ToVrav &v Tıs sixdosısv, 2rrogsvsro de zu 0090 Worsg 
vov, ömoregwoe BovAmdein‘ zur onore Tax) Ögumosıs Helv, WOrLEQ 
os xußıoravres eis 00I0v Ta onelm Tregıpsodusvor zußıoracı xUxhn, 
6xT0 ToTE 000L Tois wehssıw Ädnspsiddusvor Tayd EpEgovro xURAn. 
nv dE dıa Taüre vote 1& yEım xl toiwdre, öt 10 uEVv Gogsv nV 
Tod mAlov Tv Aoymv Exyovov, vo de Inav Uns yns, 16 dE aumortowv 
merexov uns oeAmyns, örı xaı n osAjvn duporsomv werkyer. regi- 
yeon de d7 Tv xai adıa 1 nogsie adıav dıd To voic yovsvowv Öuoıa 
elvaı. Av odv ıyv loyiv dswa zei mv baum, zei Ta Yoovnuare 
weyahe eiyov, Ensysionoav de Tois Ieois, zul 6 Adyaı "Ounoos 
negd Eyıalrov Te xal ’Arov, rıeg Eusivav Akysraı, 16 sic 10V 
oügavov avaßaoıy Enuyeigsiv noisiv, as dnıIyoouevov Tois Feotc. 
Wir haben also die Medaille als ein Denkmal des in Italien 
während des sechszehnten Jahrhunderts herrschenden Platonis- 
mus anzusehen und als ein Gegenstück zu der von Herrn Prof. 
v. Sallet erklärten Medaille auf den „Porus consilii filius“ (2 f£. 
N. VII, 118), die gleichfalls in Anlehnung an Platon’s Gastmahl 
entstanden ist. 


Sitzung vom 3. December. 

Herr v. Sallet machte auf einen im Monatsblatt der numis- 
matischen Gesellschaft in Wien kurz erwähnten merkwürdigen 
Fund aufmerksam. Es sind dies vier Barren von feinem 
Golde mit aufgeprägten Stempeln, Bildnissen dreier byzanti- 
nischer Kaiser mit der Beischrift DDDNNN (domini nostri), dem 
Monogramm Christi und Namensinschriften, offenbar von Münz- 
oder Bergwerksbeamten, einmal mit Beifügung der Münzstätte 
SIRM(ium). Die merkwürdigste Inschrift — LVCIANVS-OBR- 
1-SIC. Das OBR kann nichts anderes als Obryzum bedeuten, 
die in den Urkunden der späteren Kaiserzeit offizielle Bezeich- 
nung des reinen Goldes (solidi obryzati, später obryziaci). Ohne 
irgend wie die für unumstösslich gehaltene Deutung Pinders und 
Friedländers für die von Constantin und dann seit Valentinian 
und Valens angewendete Bezeichnung der Goldstücke mit OB als 
Zahl 72 (4, Pfund seit Constantin) bezweifeln zu wollen, muss 
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doch betont werden, dass wir durch den neuen Fund zum ersten 
Male die bisher nur in schriftlichen Denkmälern bekannte Be- 
zeichnung des OBRyzum für ein doch sicherlich zur Vermünzung 
bestimmtes Stück als Gepräge nachweisen können. Auch das 
OB der Goldmünzen wurde früher (seit dem 16. Jahrhundert) 
Obryzum gelesen; die Goldmünzen Constantins (welcher den 
Münzfuss änderte) mit OB und mit LXXII, sowie das konstante 
Auftreten des OB unter Valentinian und Valens, welche das 
Gesetz der Prägung von 72 Solidi aus dem Pfund erneuerten, 
werden aber jetzt als sicherer Beweis für das Irrige der früheren 
Lesung OBryzum und für die Richtigkeit der Deutung Pinders 
und Friedländers OB = 72 betrachtet. 

Herr Weil sprach über das Verhältniss Winckelmanns zur 
antiken Numismatik und wies nach, dass sein Verständniss für 
die Darstellungen auf griechischen Münzen trotz des geringen 
Materials, das ihm vorlag, ein durchaus richtiges war, wie es 
sich später in ähnlicher Weise bei Otfried Müller findet. 

Herr v. Brakenhausen legte seine drei neuesten Medaillen, 
mit den Bildnissen seines Sohnes M. v. Brakenhausen, von H. 
v. Borwitz und C. Rackwitz vor, und bestimmte je ein Exemplar 
zum Geschenk für das Kgl. Münzcabinet. 

Herr Dannenberg legte eine Anzahl Münzen des früheren 
Mittelalters vor, welche wegen ihrer künstlerischen Ausführung 
Beachtung verdienen. Die Reihe beginnt mit zwei Denaren 
Karls des Grossen und einem Silbermedaillon Ludwigs des 
Frommen, deren Brustbilder sich zwar noch spätrömischen Vor- 
bildern anschliessen, jedoch bereits Darstellung des Individuellen 
anstreben. Die übrigen Stücke sind Denare der sächsischen und 
fränkischen Kaiserzeit, unter denen namentlich die von Köln 
(Brustbild Konrads II auf einer Münze des Erzbischofs Piligrim), 
Trier, Xanten und Duisburg hervorragen; ganz besonders bewun- 
dernswerth erscheint ein Duisburger Denar, der auf der Haupt- 
seite das charakteristisch aufgefasste Brustbild König Hein- 


richsIV zeigt, auf der Rückseite das Bild der sitzenden Königin 
Bertha. 


Herr Menadier besprach den im Abdruck vorliegenden 
thüringischen Reiter-Brakteaten mit der Umschrift: KOVNRAD 
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ME FECIT. Derselbe ist bereits mehrfach herausgegeben und 
von Cappe (K. M. III, 318 dem König Otto IV, von Leitzmann 
(N. Z. 1851, 35) und Dannenberg (Berl. M. Bl. 48, 49) dem thü- 
ringischen Landgrafen Heinrich Raspe zugeschrieben. Der letz- 
tern Deutung liegt eine zutreffende Beurtheilung der Ursprungs- 
zeit der Münze, die von Cappe verkannt ist, zu Grunde, beruht 
aber gleichwie die Cappe’sche auf der Voraussetzung, dass die 
Umschrift nicht den Münzherrn, sondern den Stempelschneider 
namhaft mache. Wie jedoch für den Denar mit der Umschrift: 
ODDV ME FIT (Dbg. 1288) von Hooft von Iddekinge Bern- 
hard’s II von Sachsen ältester Sohn Otto als Münzherr nachge- 
wiesen ist, auf dem Erfurter Denar des Bardo von Mainz in der 
kehrseitigen Umschrift: BARTO ME FECIT (Dbg. 880) gewiss der 
Erzbischof zum zweiten Male genannt ist, für das einseitige 
Kupferstück mit der Umschrift: BENNO ME VECIT der Goslarer 
Propst und spätere Osnabrücker Bischof Benno und für die Brak- 
teaten mit der Umschrift: LITEGER ME FECIT der in der 
Gerinroder Urkunde Friedrichs Barbarossa des Jahres 1188 ge- 
nannte Graf Luteger als Münzherr durch den Vortragenden wahr- 
scheinlich gemacht sind (Verh. 1886, S. 10. 28. 1887. 8. 30), so lässt 
sich auch im vorliegenden Falle ein Fürst des in der Umschrift 
enthaltenen Namens nachweisen, der durchaus geeignet ist, als 
Münzherr des Brakteaten zu gelten: nämlich der jüngere Bruder 
des 1227 auf dem Kreuzzuge Friedrichs II verstorbenen Land- 
grafen Ludwig des Heiligen, und des seitdem als Haupt der Fa- 
milie geltenden und in erster Linie als Vormund des unmündigen 
Hermann II (f 1242) regierenden Landgrafen Heinrich Raspe, 
der Landgraf Conrad, der neben Heinrich namentlich in Hessen 
Regierungsrechte ausgeübt hat. Dadurch gewinnt der Brakteat 
eine erhöhte Bedeutung, denn Landgraf Conrad, der 1234 dem 
deutschen Orden beitrat und 1239 zum Ordensmeister erhoben 
wurde, spielte als unentwegter Parteigänger des Kaisers eine 
hervorragende politische Rolle, zumal er auch auf den älteren 
Bruder bestimmend einwirkte, der sich nach dessen Tode (1240) 
bald von der päpstlichen Partei umgarnen und zum Gegenkönig 
aufstellen liess. Indessen ist der besprochene Brakteat nicht das 
einzige uns erhaltene Münzdenkmal Conrad’s, sondern wir haben 








Zoran 


als Seitenstück zu diesem den von Bardt herausgegebenen mit 
zwei einander zugewandten Reitern und der Umschrift HENR 
versehenen Brakteaten (Archiv für Brakteatenkunde, T. I, 21) 
anzuerkennen. Denn bei der Vereinzelung dieses Stückes unter 
sämmtlichen thüringischen Reiter-Brakteaten ist die Erklärung, 
dass das Münzbild lediglich behufs leichterer Halbirung der Münze 
verdoppelt sei, durchaus hinfällig und muss man dieselbe noth- 
wendig auf zwei Münzherren zurückführen; auch wird H. v. Mül- 
verstedt das Stolberger Brüderpaar als Münzherren fallen lassen 
und darf man irgend ein anderes der vielen münzberechtigten 
Dynastengeschlechter Thüringens ebensowenig geltend machen 
da deren Münzen einen möglichst engen Anschluss an die land- 
gräflichen und königlichen zeigen und eine selbstständige Typen- 
bildung durchaus vermeiden, gegenüber den landgräflichen Brü- 
dern Heinrich und Conrad, für deren einträchtige Regierung die 
Münze ein gleiches Zeugniss abgiebt, wie die zahlreichen gemein- 
sam ausgestellten Urkunden. 
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